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Vorwort 


(EEE 


Durch die Gnade Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen 
Hdalbert von Preußen tft mir die Erlaubniß zu 
Theil geworden, einen Auszug ans dem Tagebuche vers 
öffentlichen zu bürfen, welches der Prinz auf feiner, 
im Jahre 1842 nad) Brafilien unternommenen Seereife 
geführt hat. Daſſelbe erſchien als Mannfrript gedruckt 
1847 zu Berlin, mit Beigabe von laudſchaftlichen 
Darftellungen, Karten und Plänen, unter bem Titel: 
„Aus meinem Tagebude 1843— 1843. Bon 
Adalbert Prinz von Preußen.“ Da dieſes pracht⸗ 
volle Werk nur in einer Heinen Anzahl von Exem⸗ 
plaren gebrudt wurde und mur als ein Geſchenk ©r. 
Königlichen Hoheit in den Befig von Privatperjonen 
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gelangte, jo wird man fi mit mir für die Hulpreiche 
Bewilligung des Hohen Berfaflers, die mich in ven 
Stand fegte, mit Benutzung bes erwähnten Tagebuches 
eine, wenn auch nur auszügliche, Doch authentifche 
Schilderung jener Reife für einen größeren Leferfreis 
zu veröffentlichen, gewiß zu aufrichtigftem Danfe ver- 
pflichtet fühlen. | 

Wie wir aus dem Vorwort des Tagebuches er- 
fahren, gehörte eine größere Geereife faft von Kindheit 
an zu den Lieblingswünfchen des Prinzen, während 
feine rege Phantafte, von den Wundern der Tropen 
welt angezogen, viefem Streben. eine beftimmtere Rich⸗ 
tung gab. Se. Majeftät der König, der. auf das huld⸗ 
sollfte auf dieſe Wünſche einging, geſtattete dem Prin⸗ 
zen, ſeinen Vater, den Hochſeligen Prinzen Wilhelm, 
anf deſſen Tonr durch Italien zu begleiten. und ſodann 
eine Reife nach Mio de Janeiro anzutreten. 

Bon einer Fahrt auf dem neapolitaniſchen Dampf 
boote „Palermo“ rings. um Sieilien und: nach Malta, 
bei welcher Gelegenheit ber Prinz in Geſellſchaft feines 
Hochfeligen Bruders, des Prinzen Waldemar, ben 
Aetna beſtieg, zurüdgefehrt, trennte er ſich in Neapel | 
von feinem Bater und feinem Bruder, und ging mit | 
feinen beiden Begleitern und treuen Weifegefährten, dem 
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Hauptmann, jetzt Oberſt, Grafen Oriolla *) und dem 
Seeonde⸗ Lientenant, jetzt Major und Fluͤgel⸗Adjutant 
Sr. Majeſtaͤt des Königs, Grafen Bismarck an Borb 
bed „Francesco L* nah Gemma, um Sr. Majefkit. bem 
Könige von Sardinien, der ihm eine feiner Fregatten 
für die Hin= und Rückreiſe nach Brafilien zur Ver⸗ 
fügung angeboten hatte, perjönlidh feinen Danf abzu- 
ftatten. 
Am 22. Juni 1842 lichtete der „S. Michele » 
von 60 Kanonen, geführt von dem Gapitain d’Ar- 
eolliere, die Anfer, fteuerte durch ben Golf von 
Lyon im Angefiht der Seealpen und Gorfica’8 hin⸗ 
dur, fegelte am fernen Monferrate und nahe an 
dem fhroffen Felſen von Formentera vorüber, paffirte 
das Gap de Sata und Lief in Malaga ein, von wo 
eine Exeurſion nach Granada gemacht wurde. Dem 
nächft fegelte die Fregatte nach Gibraltar und nad 
Cadiz, von hier an ven Ilhas Defertad vorüber nad 
Madeira, berührte dann Teneriffa, hielt ſich Darauf 
dicht an den Inſeln des grünen Vorgebirges, die je= 


*) Graf Oriolla war fpäter auch ber Begleiter bes Prinzen 
Baldemar auf befien Reife in Oftindien. 
* 





4 
Doch des schweren Gewoͤlks wegen nicht ſichtbar waren, 
und langte in den erften Tagen des September 1842 
in Rio an. — Die nähere Darftellung dieſer Reife 
bildet nun den Inhalt der nachfolgenden Blätter. 


Berlin. 


5. lebe, 


I. 


Die Beſteigung des Aetna. 


u dir— 











&; war der 7. Mai 1842. Cap Molino, am Ende jenes 
- fangen, abgerımbeten Berges von Aci Reale, deſſen wahrhaft 
englifhes Grün vurch weiße Ortfchaften anumuibig unter» 
brochen wirb, lag ſchon hinter dem dampfenden „Balerıno“, 
ebenſo die ſchwarzen Eyclopen-Infeln, die dicht bei dem Vor⸗ 
gebirge als einzelne bizarre Felſen kühn aus der See empor⸗ 
ftarren. Hinter dem grünen Berge von Aei lagerten ſchwere 
Wollen, unter venen man ben ſchwarzblänlichen Fuß des Aetna, 
wie bie abgeftumpfte Bafis eines ungeheuren, ſanft anfteigen- 
ben Regels erblidte. Plötzlich ri eine Kleine Stelle des bäftern 
Gewolko auseinander, und ein Theil von dem obern Contur 
bes Berges warb ſichtbar: es war der Gipfel des Monte 
Gibello. — Ganz deutlich ſah man durch dieſe Oeffnung 
bie DVerlängerungen ver Seiten des abgeſtumpften untern 
Kegels, oder vielmehr, ‚ver faft unmerflich anfteigenben 
Pyramide, fich ſchneiden. Hier anf vem Schueidungspunkte 
ſteht der kleine, ſchwarze, ſcharfbegrenzte obere Segel, mit 
einer unmerklichen Einſatielung zwiſchen ben beiden, kaum 
ſichtbaren Spitzen, vie ven obern Kraterrand bezeichnen. 
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Zuweilen kamen andere Stellen des Aetna⸗Conturs, die 
alle noch mit Schnee bedeckt waren, zum Vorſchein. Auf 
dem warmen oberſten Kegel allein haftete kein Schnee. 
Bald zogen die Wolken ſich wieder zuſammen und entrüd- 
ten den Gipfel des Berges auf's Neue. 

Raum find die Cyclopen⸗Inſeln pajfirt, fo überblict 
man bie Ufer des weiten, flach gefchiwungenen Golfs von 
Catania. Der Fuß des Aetna ſenkt fich fanft in bie große 
Fläche hinab, bie. ich. bis zur See Hinsicht und mit bem 
jandigen, gelblichen Gap Croce endet. . Am Saum der Ebene 
erheben fich hart an der Küſte die Kuppeln Catania's. 
Zwei ſchwarze Lavaſtröme, mit Bactus äberwachert, umfafjen 
die Stadt und ftehen wie. erflarrte Mauern, v nom Meere 
befpäkt, ihr zur Seite. Ä u 

Es war vier Uhr Nachmittags, als man anf: ber Rhebe 
von Catania den Anker fallen ließ. Herr von Walters⸗ 
hauſen, der ſeit Jahren hier..lebt und ven Aetna zu feinem 
Studium gemacht bat, kam in Begleitung des Geheimen 
Raths Dito aus Breslau an Bord. Der jüngere Theil 
ber Reiſe⸗Gefellſchaft prängte.fich zu ihm, um aus feinem 
Munde zu erfahren, ob denn wirklich, wie. man es bon 
alien Seiten varftellte, ‘die knapp zugemefjene Zeit und der 
Schnee ſich der chen längft fehnlichft gewänfchten Beſtei⸗ 
gung des Berges umbeftegbar in ven Weg ſtellen würden. 
Herr. von Waltershanfen fan zur großen Freude ber 
Reiſenden Fein Hinderniß darin, um fo weniger, als fehon 
vor vierzehn Tagen eine Franzöfin, trotz ber-friihen Jahres⸗ 
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zeit, mit. ihrem Monte ben Gipfel erftiegen hattez ja er 


bot ſich ſelbſt ſogar zum Begleiter an. Bald darauf darch⸗ 
flog das Boot des „Balermo” die Iarze Entfernung, bie 
noch vom Lampe trennte. Den im Bau begriffenen Mole 
umſchiffenbd, an bem fich eine hohe gemauerte Batterie mit 
ein paar Kanonen und einen Telegraphen, einem vieredigen 
Thurme nicht unähnlich, erhebt, und zwiichen ben Kabeln 
ber beiverr einzigen im Hafen liegenden -Briggs fich durch⸗ 
windend, fehte e& bie Reiſenden ſchnell an's Lund. 

Das. Hotel, in welchen man abftieg, Tag in einer ber 
nahen Hauptftraßen, bie mit bem Hafen parallel laufen. 
In der größten Eile wurden alle Vorbereitungen zu. ber 
Heinen Erpebition getzoffen, und um jechs Uhr fuhr man 
fon in zwei Wagen fröhlich davon. 

Die Heine Geſellſchaft beftand, außer Ihren Königlichen 
Hoheiten ven Prinzen Adalbert und Waldemar von 
Preußen, aus ven Grafen Oriolla und Bismard, Herrn 
von Waltersbanfen und Lieutenant von Daum vom 
14. Infanterie» Regiment. Catania, obgleich weber ein 
eleganter Ort, noch ein großer Hafen, macht dennoch einen 
recht großſtädtiſchen Eindruck. Der Weg führte durch eine 


envlofe, zum Theil von hohen Häufern eingefaßte Straße, _ 
eine ber Hauptſtraßen ber Stabt, bie Strada Aetnea genannt, 


da der Aetna ihr zum point‘ de vue dient. Merkwürdig 
find bie leichten eifernen Brüden, die mitten auf der Gaſſe 
ſtehen. Da, wo fi} zwei berfelben fehneiven, bilden ſie 
bie Form eines Kreuzes. Die häufigen, ſtarken Ueber 
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ſchwemmungen ver Bergwäſſer, die ſich zuweilen durch die 
Straßen in. die See. ftürzen, machen fie bier nothwenpig. 
Das Bflafter Hat, ſtatt ber Rinnſteine, eine Einbiegung in 
der Mitte. — Die weibliche Kracht in Catania, bie langen, 
ſchwarzen, zur Erbe hängenden Tücher, welche bie Frauen 
aller Stände fo Über den Kopf ziehen, daß nur Das oft 
hübſche Beficht herausſchaut, giebt dem Ganzen einen fremb- 
artigen Charakter; dazu kommen noch einzelne Leitigas, 
benen man in ben Straßen begegnet, Sänften, oder Kutfchen 
ohne Räder, die von zwei in einer Linie gehenden Maul- 
ibieren getragen werben, und einzelne Efelrener, welche 
Piſtolenholfter führen. 

Man ſteigt fo fanft gegen Nicolofi an, daß ein großer Theil 
bes Weges Trab gefahren werben famı. Die Anfteigung bes 
Aetna beträgt nahe an der See zwilchen 2 und 3°. Später 
wächft dieſelbe bis 5°, und allmählig gegen ven Kern bes 
Berges bis zu 15°. Diefer dagegen erhebt fich unter einem 
Winkel von 15 bis 30°, und der letzte Kegel, ver Erup- 
tionsfegel des Hauptfraters, Hat fogar eine Steilheit von 
30 bi 39%. — Die Form ber Bafis des Aeina ift eine 
&llipfe, gleich ber feines Erhebungskraters. Die vertikale 
Achſe des Berges liegt mehr nach dem Innern bes Landes, 
als nach ber See zu; ihre Entfernung von biejer beträgt 
28,000 Metres, etwa vier deutſche Meilen. Hierin möchte 
wohl ver Grund zu fnchen fein, warum bem Reiſenden ber 
Aetna von der See. a8 lange nicht fo Hoch erfcheint, als 
er wirklich iſt. Die Baſis des Monte Gibello, unter 
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oe end 


Durch die Gnade Sr. Koͤniglichen Hoheit des Prinzen 
Adalbert von Preußen iſt mir die Erlaubniß zu 
Theil geworden, einen Auszug aus dem Tagebuche ver⸗ 
öffentlichen zu duͤrfen, welches der Prinz auf feiner, 
im Sahre 1842 nad) Brafilien unternommenen Seereije 
geführt Hat. Daſſelbe erjchien als Mannfeript gedruckt 
1847 zu Berlin, mit Beigabe von landſchaftlichen 
Darftellungen, Karten und Plänen, unter dem Titel: 
‚Aus meinem Tagebudhe 1842 — 1843. Bon 
Adalbert Bring von Preußen.“ Da dieſes prachts 
volle Werk nur in einer Fleinen Anzahl von Erem= 
plaren gedruckt wurde und nur ald ein Gefchenf Cr. 
Königlichen Hoheit in den Befit von. Brivatperfonen 
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überfchritten wurben, viel Anbau und Biaume fanden; an ' 
einer Stelle ſogar wir. bereits die Gerfte geerndtet. 
Merkwürdig iſt e8, daß man bier das Alter der Lava le 
a dem größeren ober geringeren Anbau erlennen khann, 
was wohl von dem unregelmäßigen Betriebe deſſelben her⸗ 
rũhrt. Dabei iſt an und für fich vie alte vom der jungen 
Lava oft gar nicht zu unterfcheiven. So. entdeckte Herr 
von Waltershaufen in einer Lava, Die ihm ganz jung er⸗ 
ſchien, eine römiſche Waſſ erleitung, welche ſchon aus derſelben 
erbaut war, und nachweislich über 100 Jahre v. Ch. datirt, 
alſo an 2000 Jahre :alt iſt. — Der Lavaſtrom von 1329 
tft von der See aus ſichtbar, und bildet an ber Küſte eine 
hohe, ſchwarze Wand, auf: ver ſich ein alter Thurm erhebt. 
— Der dritte Lavaſtrom, ber bie See in neuerer Zeit 
erreichte, ift ber won 1669 mit zwei Nebeuftromen, vie je- 
doch nicht bis in's Meer gelangten. Er ergoß fi aus 
ven bebeuiendften der Eruptionsfegel an der Seite des 
Aetna, dem Monte Roſſo, der faft an Höhe dem Brocken 
gleichkommt. — Monti Roffi heißt biefer Berg eigentlich, 
benn.er befteht aus zwei an der Baſis beieatmengenacifenen 
Kegeln. - Ä 

Diefe Kegelberge ſetzen fich meift kon i in ber Ent- 
fernung deutlich gegen den Fuß des Aetun ab,. entiveber 
durch ein dunkleres oder mehr rothbraunes Colorit. Bon 
der See geſehen, erſcheinen fle vor dem Fuße bes Monte 
Gibello wie Maulwurfshaufen, und können jo als Maaßſtab 
für defſen Höhe dienen, welche ber Reiſende fo leicht zu 
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unterſchaͤtzen verleitet wird. Der Weg nach Nicoloft berührt 
den Strom von 1669 nicht, ex bleibt linke zur Seite liegen. 
Dies ift derjenige Lavafluß, welcher Catania auf fo furcht⸗ 
bare Weife zerftörte, indem er bie jekige Stabt von zwei, 
ja man Tann fagen von drei Seiten umfaßte. 

Es war Nacht, das Gewölt hatte fich zertheilt, bie 
Steme funkelten in fäbliher Pracht; — nur auf bem 
Aetna allein ruhte noch eine Wolle, wenn auch nicht mehr 
fo düſter und fchwer als am Tage. „Der einzige Moment,“ 
fagte Herr von Waltershaufen, „wo man ben Gipfel 
in ber Regel wollenlos}erblidt, ift der Sonnenaufgang. 
Allein jekt kann man ſelbſt hierauf nur ſchwer rechnen, ba 
feit einigen Tagen bie Wollen nicht weichen wollen. Noch 
iſ's vielleicht möglich, bei Sonnenaufgang ben Gipfel zu 
erreichen; — dann werben wir dennoch einen fchönen, hellen 
Bli von oben herab genießen.” — 

Die Blicke der Wandernden waren ſehnſüchtig nad) 
dem großartigen Berge gerichtet, ver beſtändig gerade vor 
ihnen lag. Links hatten fie den Monte Roſſo, ber immer 
mehr wuchs, je mehr fie fliegen. Der Mond fchien nicht, 
doch ftellte fich am weftlichen Himmel ein fchönes Zobia- 
fallicht ein, ein matter, weißlicher Lichtſchein, ber fich kegel⸗ 
förmig gegen den Zenith zog und in dieſen Breiten Leichter 
fihtbar ift, als in unfern Gegenden. — Kurz vorher, ehe 
man das Zodiakallicht bemerkte, machte Herr von Wal⸗ 
tershanfen auf. eine Felswand rechts am Wege aufmerk⸗ 
ſam. Es war das befannte Tufflager von Faſano, Das 


14 


ans. ber Ebene aufgeſtiegen zu ſein fcheint; feine Schichtung. 
und die darin gefundenen Blätter und Pflanzen zeugen von 
neptuniihem Urſprung. — Man paffirte nacheinander, in 
größeren. ober kleineren Zwiſchenräumen, bie Ortfchaften 
Gravina, Maſſa Lucia und Maſſa Annunchhia. Merkwürdig 
iſt die Menge von Orten, bie ben Fuß des Aetna ums 
geben, ſo wie die Größe und Dichtigkeit der Bevblkerung. 
200,000 Menſchen bewohnen den Fuß bes Berges, wonach 
10,000 Bewohner auf die Quadratmeile kommen. 

Es war nenn Uhr, als die Reifenden in Nieoloſi an⸗ 
laugten, dem letzten Oertchen unter dem Aetna, 2100° über 
dem Meere. — Sie gingen in's Wirthshaus, während 
Führer nnd Maulthiertreiber mit vieler Mühe herbeigeholt 
und die Thiere geſattelt wurden. Der größte Theil der 
Einwohner lag ſchon im Schlafe, und die Leute mußten 
daher zum Theil geweckt werden. 

Endlich, um 103% Uhr, war Alles veiſanimen; ſechs 
Thiere für die Reiſenden und drei für die Führer. Raſchen 
Schrittes ſetzte ſich der Zug in Bewegung, zwei Führer 
voran, ein dritter hinten nach, ein vierter mit der Laterne 
und ein Junge gingen neben her. Vorwärts lag der 
Aetua, und, o Freude! wollenlos war ten befchneiter 
Gipfel. 

Der Weg führte Aber eine fait baumlofe, Kauft ans 
fteigende Ehene; auf dem weichen Eruptionsfande bes Monte: 
Roſſo ſanken die Laftthiere tief ein; erft als. man bei dem 
Lavaſtrom von 1537 anlangte, ver noch in ver Ebene pajfirt 
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ans ber Ebene aufgeftiegen zu fein jcheint; feine Schichtung 
und die darin gefundenen Blätter und Pflanzen zeugen von 
neptunifchem Urſprung. — Dan paifirte nacheinanber, in 
größeren. ober Tleineren Zwiſchenräumen, bie Ortfchaften 
Gravina, Maſſa Lucia und Maffa Annunciaia. Merkwürdig 
iſt, die Menge von Orten, bie ben Fuß des Aetna um⸗ 
geben, fo wie die Größe und Dichtigkeit der Bevblkerung. 
200,000 Menjchen bewohnen den Fuß bes Berges, wonach 
10,000 Bewohner auf die Quadbratmeile kommen. 

Es war neun Uhr, als die Reifenden in Nicolofi an⸗ 
langten, dem le&ten Dertchen unter bem Aetna, 2100° über 
dem Meere. — Sie gingen in’s Wirthshaus, während 
Führer nnd Maulthiertreiber mit vieler Mühe’ herbeigeholt 
und bie Xhiere gefattelt wurden. Der größte Theil ver 
Einwohner Tag ſchon im Schlafe, und bie Leute mußten 
daher zum Theil gewedt werben. 

Endlich, um 10% Uhr, war Alles beiſammen; ſechs 
Thiere für die Reiſenden und drei für die Führer. Raſchen 
Schrittes ſetzte ſich der Zug in Bewegung, zwei Führer 
voran, ein dritter hinten nach, ein vierter mit der Laterne 
und ein Junge gingen neben her. Vorwärts lag der 
Aetua, md, o Freube! wollenlos war ſein beſchneiter 
Gipfel. 

Der Weg führte Aber eine faſt baumloſe, ſanft an⸗ 
fteigenbe Ebene; auf bem weichen Eruptionsfande bes Monte: 
Roſſo ſanken die Laftthiere tief ein; erft als man bei dem 
Lavaſtrom von 1537 anlangte, der noch in ver Ebene paffirt 
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wird, fanben ſie wieder feiten Fuß. Pferbe und Maulthiere 
fuchten fich in ben fpiten Steinen ihren Weg, und bekun⸗ 
deien ihre Vertrautheit mit diefen vauben Pfaden. Bald 
jeboch hatten fie wieder ben weihen Sand unter en Hufen. 
— Die Zeit. verfteich ſchnell unter den angenehmfien Ger 
fprächen. Der Gegenſtand derſelben war natürlich ber 
Vullan, der in ber hellſten Sternennacht in ftiller Klarheit 
balag, während man bie Spuren feiner früheren Ver⸗ 
wüſtungen überſchritt. Noch vor wenig Jahren war er 
feineswegs ſo ſtill und harmlos wie jet; ja, Herr von 
Waltershauſen war felbft Augenzeuge von Eruptionen 
geweſen. 

Schauerlich war es mit anzuhören, wenn er von den 
Nächten erzählte, die er am Kraterxande zugebracht; wo er 
ſich auf den bebenden, zitternden Boden niederlegen mußte, 
um nicht von dem fliegenden Sturm, mit Hagel und Schnee 
untermiſcht, in den bodenloſen, dampfenden und glühenden 
Abgrund hinabgeſchleudert gu werben; ober mo er es ſelbſt 
wagte, in den nufgeregten, tobenden, brülflenden. Schlund 
bes Krater binabzufteigen. Selbft währenn ver Zeit ber 
vulfgnifchen Thätigleit des Aetna verließ er feine Wohnung 
am Berge nicht, auf bie man jet gerabe zu ritt, und bie 
Nächte war er faft immer auf ven Füßen, um bem inter 
effanten Schaufptel nahe zu fein. Während der legten 
Exruptiou, im Jahre 1838, befand er fich eines Abends 
eben auf bem Rückweg von einer weiten Tour um ben Berg 
zu feinem Häuschen, ber Caſa del Bosco ober be la Rebe, 
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als ihm zwei ‚Engländer ‚begegneten, bie ben fehnlichfter 
Wunſch ausdrückten, hinauf zu dem arbeitenden Strater zu 
| gelangen, deren Führer jeboch nicht mehr vorwärts zu brin« 
gen war.a Der Baron erbot fich, fie zu führen; die gedun⸗ 
genen Führer aber begaben fi auf den Rückweg. — Die 
drei kühnen Norbländer, nicht zufrieven, ben Gipfel des 
dampfenven Vulkans erreicht zu Haben, ftiegen in den Kra- 
ter hinab. Der Lavaftrom, ber dem eben entſtandenen neuen 
Krater entquoll, ergoß fich in den alten bobenlofen Schlund, 
und fällte ihn bis auf wenige hundert Fuß gänzlich aus. 
— Unter furdtbarem Gekrach ftürzte bie eine koloſſale 
Wand viefes alten Kraters zufammen, und bie glühenve, 
dampfenbe, ſprühende Lava floß nım ungehindert am Segel 
herab. — Unten im alten Krater fanfen vie erichöpften 
Männer anf einen Felsvorſprung, wenige Fuß über dem 
gläbenben Strome, bin und fohliefen, dem Getöfe und 
Brüllen des Berges zum Troß, fanft ein vor Ermattung. 
Endlich erwachten fie wieder, und nen geftärkt erklommen 
fie den. ftellen Rand ihres ſchauerlichen Bettes. 
Merkwürdig ift es, wie oft plötzlich der harmloſe 
Aetna in den Zuftand fchredenerregender Aufregung über⸗ 
gehen Tann. — Wahrſcheinlich tritt durch Spalten ober 
anf. fonft unbekannte Weile das Waffer ver See in den 
warmen Berg hinein; es bilden fich weiße Waſſerdämpfe, 
gerabe wie in dem Keſſel einer Dampfmafchine, bie ent⸗ 
weder den Pfropfen binausftoßen, ber ven eigentlichen 
Schlund des Aetna, ven obern Krater, verftopft, ober eine 
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Seite des Berges aufzeigen, wo bann oft eine Reihe Tlei- 
ner Eruptionskegel aus folcher Spalte heraustreten. — 
Zweihundert und fiebenzig folcher Eruptionsfegel hat ber 
Baron in der Umgebung des Monte Gibello gezählt. Daß 
es nur weiße Waſſerdämpfe find, welche jene Erfcheinungen 
bervorbringen, ſucht Herr von Waltershaufen dadurch 
zu bemweifen, daß er immer barin hat athmen können, da 
außerdem ein Vorbringen in ben Krater bei Eruptionen 
unmöglich wäre. | 

Plötzlich ſetzte fich vor den Neifenden eine Höhe ſchwarz 
gegen den hellblauen Nachthimmel ab; ein Baum ftand 
darauf. — „Wir find am Anfang der Waldregion,” fagte 
ver Baron. Die Höhe war kaum von den Thieren im 
ihnellen Schritt. erklommen, jo zeigten fich einzelne, auf 
ber alten Lava gewachfene Eichen. Man kletterte aufwärts 


“auf den ſpitzen, ſcharfen Laven von 1766; Kleine fchwarze 


Eruptiongkegel wurden gegen die Luft fichtbar. 

Das Gefpräch warb wieder aufgenommen; — Herr 
von Waltershaufen fuhr fort zu erzählen, wie zuerit 
die weißen Waſſerdämpfe, während der Berg erbebt, ben 
Ihmarzen und röthlichen Eruptionsfand und dann unter 
Donner und Brüllen glühende Steine hoch in die Luft 
ſchleudern. Eigentlihe Flammen ſeien nie zu bemerfen;- 
nur von unien gejehen erjcheinen Die Maſſen ber größeren 
und. teineren glühenden Steine als folche, nie aber in ber 
Nähe. Das größefte ausgeworfene Felsjtüd, das Herr von. 


Waltershanfen jefbft gemefjen bat, war fünf Metres 
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lang: Es lag in einer horizontalen Entfernung von 3000’ 
nom Krater. — Nach der Sekundenuhr hatte er Steine, 
bie der Aetna ausgeworfen, aus einer Höhe von 3000° 
berabfallen fehen; einzelne mögen wohl bie Höhe von 
10,000° erreichen. Mit dem Erguß ber bampfenden Lava⸗ 
ftröme endet die Eruption. — Sonderbar ſollen fich oft 
die dien Dampfwolken ausnebmen, bie dem Krater ent- 
fteigen, und ſich bisweilen gleich riefenhaften Tonnen über- 
“ einander Hinwälzen. Eines Zages erhob fi nor den 
Augen des Barons ein Heiner Ning aus dem Schlunde 
des Vulkans, der in der Höhe von etwa 2000° eine Rie⸗ 
fengröße erreichte. Was das Getöſe des Aetna anbetrifft, 
fo Könnten, meint Herr von Waltershaufen, alle ano- 
nen von Lügen und Leipzig unmöglich dem Brüllen dieſes 
tofenden Bulfans gleihfommen. Die Steine falten zum 
Glück faft immer wieder ſenkrecht in den Krater hinein; ' 
nur einmal, als der Baron feinen Barometer am ande 
deſſelben aufgeftellt Hatte, drehte fich plöglich der Wind 
und trieb den Steinregen auf ihn zu. — Er und die Füh- 
ver warfen fich noch raſch genug Hinter eine deckende Höhe, 
das Inftrument aber warb niedergejchmettert. 

Man bielt: an der Caſa del Bosco, 4800° über der 
See, erftaunt, daß es ſchon 11a.Uhr war. 

Es wurde abgefeffen, um ven Thieren eine Viertel⸗ 
ftunde Ruhe zu gönnen, und Das Häuschen befichtigt, das ber 
fühne Erforſcher des Aetna für fich erbaute, und in welchem 
er einmal fogar 40 Tage Bintereinander gewohnt bat. Jetzt 
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fteht e8 leer, und jeder Reiſende zieht Nutzen daraus. 
Ein Obdach ift es wenigftens, wenn auch mehr einem 
Stalle, als einem Haufe aähnlich. — Zwei Damen, welche 
früher des Weges gefommen waren, hatten noch glühende 
Kohlen zurüdgelaffen, diefe wurben angefhärt, und bald 
hatte ſich die ganze Reiſegeſellſchaft um das Heine Fener 
verſammelt. 

Gleich hinter dem Häuschen warb der Weg ſteiler und 
fteiniger; man verläßt Hier die Waldregion, um nun bie 
Regione dejerta zu betreten. Der 6000’ Hohe Monte 
Caſtellazzo, eine große, ſchwarze Kuppe, blieb links Tiegen. 
Der Weg fteigt in Zickzacks in der Lava fteil bergan. 

Der Duntelheit halber konnte leider die Lava nicht 
genau unterfucht werden; nur ſoviel war zu bemerfen, daß 
zwei Mal anſcheinend ausgetrodnete Bäche überfchritten 
wurden. Erſt beim Hinuntergeben konnten diefe Stellen glat- 
ter- Lava genauer betrachtet werden. Das Licht der Sterne 
erſchien jeßt noch funkelnder als in ver Cafa. Die Zid- 
zacks wurden immer fteiler, und der Theil der Geſellſchaft, 
der auf dem obern Zickzack ritt, fah dem auf dem untern 
auf die Köpfe, fo daß Die Eonverfation, wenn auch weniger 
lebhaft, dennoch fortgeführt werden Tonnte. 

Einzelne Keine Schneeflede, die ſich bei 5500‘ Höhe 
einftellten, mußten paffirt werden. Ihre Krufte war hart 
und glatt gefroren, fo daß die Thiere oft bin und Her 
rutſchten. Die Laterne, die mehr blendete als Half, beftrebte 


fh zwar, einen Pfad auf den dunklen Laven zu zeigen, bie 
—X 
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oder warfen tiefe Schatten darauf. Daß man vom. Nena 
die afrikaniſche Küſte erbliden könne, ift unbegründet, doch 
erinnerte fih Herr von Waltershaufen, einmal Malta 
gefehen zu haben. Es war fünf Uhr, als die Sonne 'auf- 
ging; das reaumurſche Thermometer zeigte mr 115° unter 
dem Gefrierpunft (am Mittage des 7. waren 16° Wärme 
in Catania gewejen). | 
Der legte Kegel des Aetna lag jegt deutlich vor den 
Anſteigenden, und dieſe konnten ſogar die beiden Damen 
unterſcheiden, die etwa die Mitte deſſelben erreicht hatten. 
Schon fing das Steigen an dem Prinzen Adalbert be— 
ſchwerlicher zu fallen, und öfters machte man einen minuten⸗ 
langen Halt auf den Punkten, mo bie Lava aus dem Schnee, 
herausjah, wobei die Lavaſchollen als Sige benutzt wurben. 
— Zwiſchen ſolchem Geröll erhebt fich ein wenig römiſches 
Mauerwerk, dem die Namen Philoſophen⸗Thurm (Torre 
del Filosofo), Altar. des Jupiter oder Altar der Proſerpina 
gegeben werden. Das Ganze ragt kaum über dem Geſtein 
hervor. Nicht ohne Mühe warb die Höhe der verſchneiten 
Caſa Inglefe, 9000°, erreicht, und zur Rechten feitwärts, in 
einer gegen den Nordwind ſchützenden Vertiefung des noch 
qualmenden Stroms von 1838, ein wenig ausgeruht, nachdem 
man eben den Lavarand des alten Krater von Pianta del 
Lago, einen faft unmerflichen Aufwurf, überfchritten Hatte, 
Auf. der wärmenden Lava fchmedte das Frühſtück vor- 
trefflich: aber einzelne weiße Wolfen trieben zur Eile, das 
mit man vor ihnen den Gipfel erreiche. Der legte ſchwarze 
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Regel fteigt noch 1200’ über Caſa Inglefe auf. Er jette 
ih in ſcharfen Umriffen gegen das tiefe Blau bes Himmels 
ab. Der Aufgang ijt ziemlich gleich beichwerlid — wie 
ber bes Veſuvs. Um nicht beftändig auf ven oft wankenden 
Lavaſchollen zu gehen, wo man jeden Schritt vorher über- 
legen muß, ober auf ber Afche, in der man immer wieber 
einen halben Schritt zurüdtommt, nahm die Geſellſchaft 
ihren Weg meift über bie ſchmalen Schneefireifen, die ein- 
zelne Vertiefungen ausfüllen; doch auch der Schnee gab 
öfter nach, und dann ſank man tief durch bie brechende 
Krufte Hinein. Zu dieſen Befchwerben gefellte fich noch die 
Gluth der ſicilianiſchen Sonne, und die dünnere Luft erfchiwerte, 
wenn auch faum merklich, das Athmen. Allmälig ſtellte fich 
bie Müdigkeit ein, was nach dem nächtlichen Ritt und ber 
angreifenben - Barthie, die man am vorhergehenden Tage in 
der Mittagshige nach dem Theater von Taormina unter- 


nommen Batte, wohl fein Wunder war. 


Schon bei der Caſa Ingleſe Hatten die Reiſenden ben 
männlichen Begleiter ver beiden Damen, einen polnifchen 
‚ Grafen, getroffen, ber bier bereits bie Crfteigung des 
Gipfels aufgegeben; jett, etwa in ber Mitte des Kegels, 
ward ihnen die Freude, bie beiven fühnen und unermüb- 
lichen Englänberinnen zu treffen, bie ſchon bon oben zurück⸗ 
kehrten. Mijtreß Brown, eine fehon Ältere Dame, und 
Miß Bromn, ihre Tochter, Hatten zwei Führer mit fich, 
die ihnen halfen; aber dennoch erjchien es räthſelhaft, wie 
fie dieſe Beſchwerden ſo gut überſtanden. 
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Sehr ermüdet langte der Prinz am Rande des Kraters 
an. Man fah Hinein: er war noch weniger impofant als 
ver des Befuns. Ohne Aufenthalt ging oder Tletterte man 
rechts an dem Kraterrande entlang nach ber öſtlichen fchar- 
fen Spite des Aetna, Dente genannt. Hier blicten bie 
Reiſenden fentrecht Hinab in ben Krater von 1832, etiva 
300° tief; der Prater, an dem fie zuerjt geftanden hatten, 
war ber von 1838, der jüngiten Eruption; — beide find 
durch eine Scheivewand getrennt. Der letztere ift der Hei- 
nere von beiden. Die Überhangenne Spike, auf der man 
ſtand, erhebt fi 10,130° über dem Meere; bie andere 
etwas höhere, auf ver weitlichen oder fünlichen Seite, hat 
10,175. Kaiſer Hadrian, der Bielgereifte, und ber 
Philoſoph Empepofles follen vie ferften Erfteiger' des 
Aetna gewejen fein. Der Philoſoph ftärzte ſich ſpäter in 
den Krater hinein, weil er die Wunder des Berges nicht 
ergründen konnte. 

Oben rauchte es die ganze Zeit, wenn auch nicht ſehr 
ſtark. Dieſer Rauch, den der Nordwind gegen die höchſte 
Spitze trieb, verhinderte die Reiſenden ſie zu erſteigen. 
Das Geſtein um den Krater iſt durch die Sublimation 
ſchwefelſaurer Salze gelblich gefärbt; ſolche gelbe Stellen 
ſieht man ebenfalls im Krater, der ſonſt im Ganzen eine 
ſehr hellgraue, oft faſt weißgraue Farbe hat. — Oben, it 
ber Höhe von 10,000‘, brachte Baron von Walters- 
haufen, obgleich ein Hannoveraner, ein begeiftertes Hoch 
dem Könige von Preußen aus: „vem erhabenen Beſchützer 
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beutfcher Kunft und Wiſſenſchaft,“ ein Hoch, in das bie 
Preußen mit Stolz und Iubel einftimmten. 

Die erhabene, großartige Natur, welche fie umgab, 
war reich an Erinnerungen alter Kagel Schon Ulyſſes 
freuzte in ven Gewäſſern zu ihren Füßen und durchſchiffte 
die Straße zwifchen Schlla und Charybdis, die man in 
weiter, weiter Ferne fich zufammenfchließen ſah. Das alte 
Zaormina, die fchwarzen Felſen der Cyhklopen, der antiken 
Bewohner dieſes Feuerſchlundes, Catania und der Golf 
von Shrafus, wo einft Archineves die Wlotte Carthago’s 
verbrannte, ftellten fich ausgebreitet ven Bliden var: ja 
bie ganze Oft- und ein Theil der Süpfelte der breigezadten 
Inſel Tonnten überſehen werben. Leider Tagerte hoch über 
dem Lande nach Nordweſt ein unüberjehbbares Meer von 
weißen, wolligen Wollen, das dunkle Schatten auf bie 
Tiefe warf. Doch auch die nächfte Umgebung war ber 
Aufmerkſamkeit werth. | 

Herr von Waltershaufen zeigte an brei abgefon- 
berten Stellen die Umriffe des elliptifchen Erhebungsfraters. 
Gegen Norden war’8 eine Schneewand mit einem ſchwarzen 
Stein darauf, dann kam ver Punkt, wo bie Kraterwand 


. gefpalten ift und das 5500’ tiefe Val del Bove mit feinen 


ſchwarzen, fentrechten Wänden beginnt, die ben Stern des 
Vulkans bloßlegen und ſich allmälig fo erweitern, "daß 
unfer Broden, darin bineingefenkt, gänzlich den Blicken der 
Umgegend entfchwinden würde. Drittens endlich machte 
Herr von Waltershanfen auf den kleinen Lavarand bei 


26 


Caſa Inglefe aufmerkſam, unweit des Frühftüdsplages, wo 
der Rand des Erhebungskraters fich gegen Süden von bem 
Piano del Lago abfondert. Im viefem alten Circus bes 
Aetna ftand der Krater, den der Baron noch als den haupt- 
füchlichften des Vulkans gefannt hatte, und aus bem bie 
Krater von 1832 und 1838 heramsgeitiegen find. Seine 
fenfrechte Tiefe Tonnte damals etwa bis auf 2000° verfolgt 
werben, obgleich. fie eigentlich ganz unermeßlich gewefen fein. 
ſoll. Man fah vie Stelle, wo die Lava von 1838 Die 
Zwiſchenwand durchbrochen, den alten Krater überſchwemmt 
und zum Theil ausgefüllt hatte. 
Es war 71% Uhr, als man den Gipfel erreichte, und 
nah Taum einer halben Stunde warb der Rückweg bei 
drückender Hite angetreten. Schnell, doch nicht ohne Mühe, 
ging es den Kegel hinab, bei Eafa Ingleſe hart vorüber, 
auf die Schneefelder zu. Die Müpigkeit in ven. Gliedern 
verlor fih nah und nah gänzlich. — Plötzlich kam ein 
Nebel herauf, der es einem Theile ver Geſellſchaft ſchwer 
machte, ſich wieder heran zu finden. Die Schneelehnen 
wurden zum Theil im Laufe zurückgelegt, wobei man den 
Körper ſehr hintenüber halten mußte. So hatte man den 
Schnee bald hinter ſich und überſchritt nun die beiden 
glatten, bachähnlichen Lavaftröme über dem Rande der 
Weldregion. Sie haben das Merkwürbige, daß fie wie 
eine erftarrte Flüffigkeit ausfehen, ohne Riffe und Spalten, 
und noch obendrein durch die Bergwäſſer geglättet ſind. 
Alle andere Lava erſcheint mehr wie ein Strom beim 
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Eisgang, wo Scholle über Scholle firh fortfchieht, wodurch 
lauter ſchräg⸗ ober Horizontalftehenbe, fcharfe, ſpitzige Plat⸗ 
ten gebilbet werben. 

Bon 10 bis 11 Uhr warb in Caſa del Bosco gefrüh 
ftädt und gejchlafen und daun der Nitt nach Nicolofi an- 
getreten. Die Baumfultur der Waldregion ift fehr gering 
umd joll fehr herabgelommen fein; nur hie und ba ſteht 
ein Baum. Merkwürdig iſt der Strom von 1766 durch 
die ſonderbaren, hohen, ſchuppigen Formen feiner Lava, 
kurz vorher, ehe man dieſe Region verläßt. Die Ebene 
bis Nicoloſi, am Fuße der Monti Roſſi, iſt mit ſchwarzem 
Eruptionsſand bedeckt, was eine düſtere, eigenthümliche 
Wirkung hervorbringt. 

Um ein Uhr war Nicoloſi erreicht, und um vier Uhr 
fuhr man, dem Wagen der Engländerinnen folgend und 
von einem etwas angetrunfenen Gensd'arm escortirt, im 
Catania ein. Die beiden Damen waren ben andern Dlor- 
gen um fieben Uhr wieder frifch auf ven Füßen, mas nach 
einer jo anftrengenvden Vefteigung etwas jagen will. Don 
ihren beiden franzöfifchen Gefellichafterinnen Hatte nur bie 
Süngere den Gipfel erflommen, vie andere war nicht bie 
an dem Krater gelommen. 

Nur im Sommer, wo man bis Caſa Ingleje reiten 
kann, ift die Befteigung bes Aetna eine Parthie für 
Damen. 

Der 9. Mat war ein warmer, beiterer, wollenlojer 
Tag. Die Strada Aetnea durchſchneidend, fah man 
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den Aetna in voller arbeit fi Über dem Ende berfelben 
erheben. Die Färbung des Berges war ein buftiges 
Blauſchwarz, gegen das ber Schnee des oberen Theiles 
ſcharf abfchnitt; nur einzelne ſchmale Streifen gingen noch 
etwas tiefer. Ein wenig mehr als das obere Drittel des 
Berges war mit Schnee bededt. An dem jchwarzen, dar⸗ 
aus hervorfehenden Kegel erkannten die Reifenden deutlich 
die beiden höchſten Spiten; die rechter Hand, die fchärfere, 
aber etwas niedrigere, war diejenige, welche fie beftiegen 
hatten. Daß fie von unten feinen Rauch entdedten, war 
bei der Höhe bes Berges fehr natürlich. | 

Wunderbar ſchön ift der Blick auf den Aetna ans dem 
Kloftergarten der Benedictiner von St. Nicolo, einer Dafe 
von Cypreſſen, Laubholz und den prächtigiten Rofenheden, 
mitten in der jchwarzen Lava von 1669. Als ver Strom, 
ber Catania zerftörte, fi) dem Klofter näherte, — fo fagt 
die Legende, — verließen alle Mönche, bis auf einen, das⸗ 
felbe .in großer Eile. Diefer ergriff den bier aufbe- 
wahrten Nagel bes Kreuzes Ehriftt und hielt die Neliquie 
dem Strome entgegen, worauf bie glübende Lava um Das 
Gebäude herumfloß, ohne ihm zu ſchaden. 

In Nicolofi befuchten die Reiſenden bie geivaltige Kirche, 
bie ven. befannten Reichthum des Klofters bekundet. Nachdem 
faft die ganze Geſellſchaft des „Balermo” den Tönen ver 
berühmten Orgel gelaufcht hafte, zeigte der Prior den Prin- 
zen Adalbert und Waldemar feine Mineralien-Samm- 
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lung, die an Echwefel-Stronzian und Augit⸗Cryſtallen, wie 
auch an Laven des Aetna beſonders reich if. 

Schon um zwölf Uhr lichtete der „Balermo” ven Anker: 
beim a Pic-SHeben deſſelben näherte ſich das Dampfboot der 
Lava, die fich wie ein fchwarzer, nieberer Fels fchroff in’s 
Meer taucht. Unbeſchreiblich ſchön nahm fich der Aetna von 
ber Rhede aus, mit Catania zu feinen Füßen. Ie mehr man 
fich entfernte, befto höher und bläulicher wurbe er, bis nach 
und nach die Häufer, Bäume und Hügel an feinem Fuße 
gänzlich verſchwanden, und er ohne Borland gerade aus ber 
See aufzufteigen ſchien. 


I, 


Der Beſuch der Alhambra. 
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Warm und heiter ſchien am Morgen des 3. Yuli bie 
Sonne Andalufiens in die Cajüte des Prinzen — er er- 
wachte, warf einen Blid durch's Fenfter auf die mächtige 
Sierra Tejeba, die rechts neben ihm in bie Wollen ragte, 
und ging dann aufs Verdeck. Da dehnte fich weithin vie 
hohe, bergige Küfte mit ihren vielen abgerundeten Kuppen 
über» ımb hintereinander, mit ben einzelnen, weißen Häu- 
fern, bis hoch daran Binauf, und den Ortichaften an ver 
Ser, — Am Buße der Berge konnte man Malaga unter- 
ſcheiden, das nach und nach immer näher kam, mit feiner 
hohen Maurenfeſte Gibralfero auf einem fteilen Hügel 
rechts daneben, und den vieredigen Thürmen ber Alcozaba 
an der Berglehne, welche die Stabk mit Gibralfaro ver⸗ 
bindet. 

Der Wind war ſchwach, die Fregatte kam daher nur 
langſam vorwärts, Die hohe ‚Sierra Zejebe verſchwand 
Hinter der Oſtſpitze des flachgefchmungenen, weiten, Golfs, 
an dem Malaga Liegt. — Ueber ver Stabt erhebt fir 


moajeftätifch, ein Rieſe unter den Gebäuden, bie hohe Cathe⸗ 
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drale, wie St. Peter Über Rom. — An der Küfte ftehen 
einzelne Thürme, bie in alten Zeiten ald Schuß gegen bie 
Einfälle ver Mauren dienten. 

Die Mannfchaft der Fregatte Hatte fich frijch weiß 
gekleidet. Capitain D’Arcolliere ergriff jelbft das Sprach⸗ 
rohr; ſämmtliche Offiziere gingen auf ihren Poſten. Alfe 
Segel wurben auf einmal gegeit, und dann, etiva zwei 
Meilen von der Küfte, der Anler geworfen. — Es war 
Sonntag, daher Mefje in der Batterie — Bald darauf 
kam ber preußifche Eonful, Herr Rofe, an Bord, mit ven 
Prinz Adalbert fogleih an Land ging. 

Die Lage Malaga's ift ſehr ſchön zu nennen. Das 
weftliche Cap ver Bucht, Torre ve los Molinos, gleicht 
fehr dem Cap Zaffarano von Palermo aus gefehen; eine 
der Bagaria ähnliche Fläche fondert e8 von ben Gebirgen 
des feiten Landes. . Seine Form ift ſchön und maſſig. Bei 
bem herrſchenden Oſtwind war es mit einem leichten, aber 
noch dichteren Nebelflor überzogen, als die übrigen Theile 
der Küſte. Der Ton der Stadt iſt gelblich, wie der Pa⸗ 
lermo's. Die Gebirge zeigten, gleich dem ſonnendurch⸗ 
glühten Fels von Malta und den nackten Bergen Griechen⸗ 
lands, ein braungelbes, verbranntes Colorit. Gegen die 
Ofiſpitzelgu liegen zwei in der Wurzel zuſammenhängende 
Betglegel?, les totons de Malaga,“ — das Wahrzeichen ver 
Se nen rechts von der Stadt ziehen ſich ein⸗ 
zAne Haulfer, Dume!und Eactus-Pflanzungen Hin. Ueberall 
ni ap igriechtſcher Art,“ die ſtockloſen Reben an ben 
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Bergen hinan; nur bie und da erblidt man einzelne Cactus⸗ 
Pflanzungen an ihren Hängen. Doch war bies wenige 
Grin nicht im Stande, dem gelbbraunen Colorit irgend 
Abwechelung zn geben. — Der Hafen Malaga's ift fchräg 
in bie Käftenlinie eingejchnitten; etwa in ber Richtung von 
S.⸗W. nach N.⸗O., weshalb es auch von Weiten fcheiut, 
als liefe nie Mole, vie Ihn gegen bie See ſchützt, mit ber 
Rüfte parallel. — Um Enbe berfelben fteht ber weiße 
Leuchtthurm, in ber Heinen Batterie Sa Nicole, während 
fih in der Mitte des Muello viefo eine ähnliche Befeſti⸗ 
gung, Caſtillo de San Felipe genannt, durch zwei Heine, 
weiße Häufer marlirt. Außerdem wird bie Weſtſeite⸗ bes 
Hafens von zwei auf Fleinen, abgerumbeten, molenartigen 
Vorſprüngen (Embarcaderes) gelegenen Batterien ver- 
theibigt. 

Dem Sonntage zu Ehren hatten alle Batterien bie 
gelbe, zothgejtreifte, ſpaniſche Flagge gebißt und pie Schiffe 
des Hafens geflaggt. 

Das Boot des Conſuls ſetzte den Prinzen bei ber 
Caſa de Ina Sanidad an’s Land, von wo fich derſelbe fogleich 
nach der Cathedrale begab. Alles erinnerte ihn Bier an 
Sieilien, fo au bie Tracht ber Frauen. Die Männer 
faft aller Stände, bie Seeleute nicht ausgefchloffen, tragen 


leichte Zeugjacken von heller ober dunkler Farbe, eine rothe 


Binde um den Leib und eine eigenthümliche Art von nie⸗ 
drigem Hut, mit zwei ſchwarzſeidenen Pompons an der 


Seite. 
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Die Häufer gleichen ſehr denen von Malta, beſonders 
in Bezug auf die eigenthümliche Art der Ballon, — ‚Die 
meisten Fenſter find vergittert. 

Die Cathedrale macht auch im Innern einen of: 
ariuigen Eindruck. Sie iſt im Renaiffanceftyl erbaut, und 
‚ihr Plafond mit ſonderbaren, mauriſchen Arabesken verziert. 
Der Chor, berühmt durch ſein Schnitzwerk, ſieht in der 
Mitte ver Kirche. Unter den Bildern zeichnen fich zwei 
Madonnen von Cano und Gerezo aus, Die Hauptmerk⸗ 
würdigkeit iſt aber bie Madonna be los Reyes, welche 
Ferdinand und Iſabella während der Belagerung von Ma— 
laga in ihrem Zelte mit ſich führten und nach ver Ein⸗ 
nahme ber Stadt ſchenkten. Das Bild iſt von. Holz; zu 
beiden Seiten der Madonna, gleichfalls in Holz gefchnigt 
und bunt angemalt, Inieen die Töniglichen Gatten. 

Bevor der Prinz an Bord zurückkehrte, machte er noch 
- die Belanntfchaft ver Familie des Herrn Roſe. Der hoffe 
nungsvolle Sohn bes Commerzienratis Kraufe, veffen 
Onfel den Prinzen einft in Swinemünde gaſtlich aufge⸗ 
nommen, war vor einigen Tagen In Malaga geftorben. 
Er warb heute begraben. Der Prinz ging, eine traurige 
Pflicht gegen einen Landsmann zu erfüllen, gleich nach -vem 
Diner wieder an Land, in ver Hoffmung, noch zu dem Be- 
gräbniß zurecht zu kommen. Der ewangelifche Kicchhof liegt - 
außerhalb ber Stabt nah Oſten zu. Die Sonte brannte, 
und längs bes Strandes, an welchem ver Weg führte, 
ftand fein Baum, außer ein Paar vereinzelte Palmen. 
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Mer hehe Herr und feine Begleiter hatten ihr Eintreffen 
fo viel ats uedglich beichleunigt; dennoch war, als fie an⸗ 
famen, dev: Kobte eben beigefekt. — Er hatte ſich bier bie 
allgemeine Diebe erworben, — In ernfier Stimmung, und 
einen Angenblick Best umgebenden äußeren Eindrücken ent⸗ 
rückt, neriteßen fie bie Ruheſtätte ihres bahingefchienenen 
Landemannes, ben ſtillen, an einer Berglehne ſich Hinziehen« 
den Friedhof. Sie kehrten zur Stadt zuräd und wandten 
fih nach der Alameda. So nennt man den üffentfichen 
Spaziergang; Alameba ſcheint von „Al maidan“ zu ſtam⸗ 
wen, „ver Platz“ iu orientalifcher Mundart. Und wo wäre 
ein Stadt in Anbalufien, vie nicht ihre Alameda anfzumei« 
fen Hätte! — Auf dem. Gange dahin wurden fie von eini- 
gen bleſſirten Soldaten eu bannet de police angebettelt, 
welche dabei ihre: verſtümmelten Glieder entblößten, um 
Mitleid zu ervegen. 

Die ganze ſchöne Welt war verſammelt. Eine Hälfte 
fat auf Stühlen und Bänken zur Seite unter den Bäu⸗ 
men, während bie andere auf und ab ging. Die Damen 
mit ihren Mantillas und ihren Abanicos (Fächern), mit bem 
Heinen Füßen und dunklen Augen waren meift hübſch. Sie 
hatten faft. alfe eine Blume im Haar. Die fpanifchen 
Offiziere, welche zwiſchen ben verjchienenen Gruppen ein» 
herwandelten, trugen die franzöſiſchen Epaulets noch faft 
ums Doppelte verlängert. Ein Soldal hatte funfzehn 
Dekorativnen in. brei Reihen auf ber Bruſt. 

Nach der Promenade ging Priuz. Adalbert mit meh 
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reren Offizieren ver Fregatte zu Herrn Roſe, ber eine 
Heine Geſellſchaft verfammelt Hatte, "Die Serüoritas vers 
ſtanden meift nur ihre Mutterfprache: Die hübſche Tochtet 
des Confuls, eine blonde Spanterin, die einzige, welche 
deutſch ſprach, fpielte und fang einige Fpanifche Lieder, 
Boleros und Fandangos. — Bei der Rückfahrt an Bord 
leuchtete bie See ftarf. Nahm man Seewaſſer in die Hand, 
fo ſchimmerte es wie kleine Glühwürmchen. — Die Sirds 
mung aus der Straße iſt auf ver Rhede ziemlich merklich. 

Am Morgen des folgenden Tages (4. Juli) ward der 
Thurm der Cathedrale beſtiegen, von dem man eine präch⸗ 
tige Ausſicht genießt. Der Thurm iſt von einer bedeuten⸗ 
ven Höhe, jo daß man bie Stadt vollſtändig überſchauti 
Man fieht in die Heinen, vieredigen Höfe der Häufer 
hinein, mit ihren Säulengängen, bie niemals fehlen biirfen, 
und ihren einen Gürtchen, die Malaga etwas Frifches 
geben. EEE 

Das Klofter de la Vittoria zeichnet ſich durch zwei 
Palmen in feinem Hofe aus. Auf diefer Stelle jtanb 
während ver Belagerung das Zelt Ferdinand's und Iſa⸗ 
bella's. Ferner zeigte man dem Prinzen von Bier oben bie 
Plaza de los Toros, eine Art Circus, wo bie Stiergefedhte 
abgehalten. werden: — Man überſah ebenfalls die Mcazaba, 
bie ein Dreieck zu bilden fcheint. :Sie ift von einer Maner 
mit jehr vielen Türmen umgeben, und eine gedeckte Com⸗ 
munication, ebenfalls zwifchen zwei Mauern, führt ven Berg 
Hinanf zum Gibralfaro. Beide Feften exiſtirten ſchon zur 
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Zeit bee erſten Befignahme, und bie Alcazabe war eine 
Art Citadelle der Mauern. Das Thal des ausgetrockneten 
Guadalmedina („nes Ilufſes ver Stadt" auf arabifch), zieht 
fih ein Stüd in's Laub hinein und bildet eine Einbuchtung 
in der perbrannten, faft unmittelbar Hinter Malaga anſtei⸗ 
genden Sierra gleiches Namens. 

Bon der Cathedrale ging man zur Alcazaba, die jetzt 
ganz verbaut if. Man fleht nur noch einzelne marriſche 
Bogen. — Hier halte der Corlul die Erlaubniß des Gou⸗ 
verneurs zur Befichtigang des Gibralfaro ein. Der Weg 
dorthin führte durch bie ſchmutzigften Straßen ber fonft 
zeinlichen Stadt. Nur in dieſem abgelegenen Theil war 
ver Schmutz ebenfo groß, als in Italien. 

An der Befeftigung ift eigentlich nichte zu ſehen. Ste 
befteht aus einem Rondengang zwiichen zwei Mauern, ver 
um ven Gipfel bes fteilen Berges läuft, uub ein Baar 
Ploteformen für Gefüge. Einige Kanonen und nur ein 
Mörfer waren aufgeſtellt. An Brunnen und verfallenen 
Defen zum Baden fehlt es nit. Der Gibralfare kann 
fih alſo eine Weile halten; doch Iiegt wicht weit davon, 
gegen Often, eine leicht verberbliche Höhe, bie jett nicht 
mehr befeftigt: ift. Die Ausficht gleicht der vom ber Cathe⸗ 
drale, außer, baß man bon bier noch beſſer das Thal des 


. Gmmbahnebing überfehen kann. Der ansgetrodnete Fluß 


erinnerte: ben Bringen au bie breiten Betten ber Bergitröme, 
bie fich aus den Gebirgen Siciliens in die Straße don 
Meifenn ergiefen. Man befand fich gerade auf ber Rüd- 
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Fahrt an Bord, als der San. Michele den Salut abſeuerte, 


, ver nad dem ſonderbaren Wunfche des Gouverneurs erft 

"über vier und zwanzig Stunden nach der Autweft. erfolgte. 
— Als die Fregatte ſchwieg, flieg das. alte, ſonſt fo ftolze 
und mädtige Banner Spaniens in der Batterie San Nicold 
empor, und die Kanonen des Forts beantworteten ben Gruß. 
Nach einem reichen Diver beim preußiſchen Conful 
begaben ſich Prinz Adalbert, Lientenant Graf VBiry vom 
San Miele, Graf Driolla und Graf Bismard nach 
dem kleinen Plate, von wo die -Diligence nah Granada 
abgefertigt werben follte. Dies war eine Kutſche wie im 
theatrum europaeum, die aber dennoch eine entfernte Aehn⸗ 
lichfeit mit einem. Boftmagen Hatte. Es dauerte Tange, "bie 
Die acht Maulthiere mit ihren gelben Rummeten, oder rich- 
tiger Rummetfiffen, angefpannt waren. — Nah fünf Uhr 
warb eingeftiegen; — bie Thüre flog zu und man rolite 
Davon. | 
Außerhalb der Stadt angelangt, ging’s den Bergen 
zu,. an blühenden Aloe's und Dleanderfträuchern, an Cac⸗ 
148 » Bflanzungen und Weinbergen vorüber. Die Reife 
gejellfchaft im. Wagen beftand außer ben ſchan Genannten 
noch ans einer ältlihen Dame aus Granada, zwei jungen 
Hamburgern und einem Franzoſen. Außen faßen vorn noch 
zwei franzöfifche Maler. Die Eomverfation warb natürlich 
meiſt deutſch geführt. und mit der Schilderung der Führ- 
tichleiten einer Reife nad) Granada eröffnet, zu veuen fich 
die Raub⸗ und Mordgefchichten bes Tages gefellten. — 


—— — —— — 
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— „Der Weg nad Granada mu ſehr ſchlecht fein,” be- 
gann der junge Briakmanun, „venn man exzäßlt für ge 
wiß, daß mehr als eine Diligenee ihr Enve in den Ab⸗ 
gründen an ber Straße gefunten.” Daun handelte es fid 
von den Fünf und zwanzig beritienen Näubern,- bie jetzt 
Malaga quasi blolirt haben follten. — Nur vie Diligence 
wird nicht von. ihren angefallen,“ hieß es, „bie Herren 
derſelben haben, wie man fagt, einen Balt mit ben Ränbern 
geſchloſfſen; — aber ſelbſt in der Stadt iſt man feines 


Lebens nicht mehr ſicher. Geftern find bis zehn Uhr Abends 


fünf Ermordete eingebracht worden.” „Das ift noch nichts 


gegen die Greuel der leiten Weihnachtönacht in GSevila,“ 
verfegte ein Anderer, „ba iſns exft ſchrecklich hergegangen, 
va Haben fie in einer Nacht fünf und zwanzig Menfchen 


um's Leben gebracht." — — 

Die Diligence kroch während dieſer und ähnlicher, er⸗ 
baulicher Geſpräche die Sierra de Malaga langſam hinan. 
Es war kühler geworden, die Herren ſtiegen aus. Weit 
über die Thäler hinweg, die ſich zwiſchen ven abgerundeten 
Weinbergen zur See hinziehen, ſah man die Rhede und die 


Fregatte San Michele. Die Sterne gingen auf, aber die 


Sierra nahm kein Ende, — fie zog und zog ſich hin; 
enblich ftieg Alles wieder ein. — Acht Perſonen waren in 
einem Ranme zufammengepreßt, der für ſechs ſchon zu eng 
gewefen. Man faß fich in der engen Kutfche, wie in einem 
Omnibus, in zwei Reiben gegenüber, jo daß Kute an Knie 
gedrängt, ben Beinen fein Zoll breit Raum zur Bewegung 
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blieb. Mit ven Schlafen wollte es in ver Hite und bei 
den ſchrecklichen Stößen gar nicht gehen, und boch jehate | 
fi$ ein Seber: danach, um die Dualen zu betäuben, benen 
man anf ver Folterbank dieſes ftidigen, vunklen Kaftens 
ansgefegt war. Stunbenlang hörte man Tein Wort, nur 
bier und da einen fchweren Senfzer! 

‚Der Bring war deſſenungeachtet ein wenig cingenich, 
ale er plötzlich aus dem Schlaf auffuhr. Ein Maun öff⸗ 
nete die hinten, nach Art der Omnibus angebrachte Thür 
des Wagens. Die Flinte hing ihm über ver Schulter. 
Jeder Unbefangene mußte den Kerl für einen Räuber hal- 
ten. Doc es wies fi bald aus, daß er nur einer ber 
Guardias de Camino war, bie für bie. Sicherheit forgen 
follen, und der eben feine Belohnung für bie Mühe, bie 
Geſellſchaft begleitet zu haben, einfordern. wollte. — Diefe 
Guardias de Camino - find meiſtens felhft früher. Räu⸗ 
ber geweſen. 

Endlich ging es bergab, und das im Trabe. — Diele 
Stunden waren ſchon verfloffen, lange Hatte man vergeblich 
auf einen Halt gehofft, am fich die Füße zu vertreten, da 
wurde das Licht einer Venta ſichtbar. Man erlaubte den 
Reiſenden auszuſteigen, um dort Waſſer zu trinken. Der 
Wirth lag am Boden. Das Stübchen war Hein, rings an 
den Wänden Hingen Krüge und anderes Geräth, wie in 
einem eirusfifchen Grabmal... Eine Wand von NRohrftäben 
. Iheilte das Zimmer; jenſeits derſelben fchlief Die Padrona. 
Die Straße wurde von jekt an buch einzelne Maul« 
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ihierzüge, denen man begeguete, ein wenig befeßter. Am 
folgenden Tage, den 5. Inli, hielt man um vier Uhr 
bber noch früher bei einer anderen Venta an. — Man 
flieg aus. — Maria — alle Zrauen heißen Bier Maria 
— machte Feuer in ber Mitte ver Stube an, und bie 
Gefellſchaft der Diligence gruppirte ſich darum; über 
dem Fener war eine Eſſe, wie in Weftphalen. Das 
Geſchirr Hing au Hier an den Wänden umber. Gier 
ber franzöftichen Maler gab feine Chocolade zum Beſten. 
Eier wurden gelocht. Man deckte ordentlich ben Zifch und 
gab den Güften Servietten, obgleich das Zimmer gerabe wie 
ein Stall ausſah. Nach dent Sonper ging's Hinane. 
Draußen ſah man nahe nor ſich ſchöne Berge, die Sierra 
be Anteguera, und ven Mond barüber. Der Tag brad am 
— Die Diligence holte die Reifenden ein. Durch ein 
paar hübſche Thäler, von denen eins mit einen Kaftanien- 
wald, und über eine Axt dürrer Hochebene ging es nad 
Lore (Loja) am Xenil (Genil), wo man etwa zwiſchen ſechs 
und fieben Uhr Morgens ankam und. während ber dite 
verweilen fallte.. 

Der Tag verging ſchnell. Die Lage von Bora iſt 
hübſch. Das Thal iſt nicht ſehr breit, die Berge ſind oben 
lahl, doch giebt. 68 ımten Bäume. — Auf einem $elfen in 
ber Stabt ‚liegt das manriiche Eaftell, bie Alcazaba. Die 
Frauen. find ſchön. Die Männer fehen charalteriftiſch aus; 
fie find faft alle mit Flinten bewaffnet und tragen das 
Bajonnet in der Scheine. Sie haben enge, geftreifte Bein- 
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Meider ober weite, unten  aufgejchnitiene Zuchhofen und 


Leverlamaſchen an, die an der Seite offen, dazu eine Jacke 


Lie fie wie einen Dolman ummerfen. es weitet auf 
Betten oder Maulthieren. — Man: firhf bier auch eine 
andere Art Hine als zu Malaga, von fpiger Form mit 
einem Bonpon oben darauf. — Die Bettler tragen braune 
Inden mit Stehkragen und weite braune Hafen, ;meift mit 
bimien Streifen. . Dies foll das Coſtüm ber Mancha fein. 
Man war in einer „Poſada“ eingelebrt, alſo in einem 
der beileren Safthöfe, doch wollten bie. Gerichte. des Landes 
dem. Prinzen wenig behagen. — Die Bitihehänfer in Spa- 
nien Tann man in drei Nangllaffen theilen. Auf ver nie 
drigſten Stufe fteht die Venta (Benda, Benta); dann folgt 
die Poſada, und einen großen Gaſthof nennt man eine 
Sonde — — 
Abeuds fechs. Uhr fuhr die Diligence wieder ab. Zen⸗ 


feits Bora ſah man vor ſich in weiter Ferne bie Sierra 


Nevada. — Das Land längs ber Straße war ſauft hüge⸗ 
lig, zum Theil mit Dlivenbäumen bepflanzt. Die Wege 
fhienen meift dem ausgetrodneten Bette des Tenil zu fol 
gen: — Die Nacht war ſchön, wollte aber gar nicht enden; 
— die Leiden der vergangenen wisberholten ſich. 

Endlich begannen die Sterne ihr Licht zu. verlieren; Der 
Tag graute; bie endloſe Nacht war vorüber! Im Wagen regte 
es ſich. Mit Senfzen und Stöhnen erwachte Einer nach 
bem Andern. Da gab es plöglich einen Auf und Alles 
flog zufammen. , So war e8 aber bie ganze Nacht hindurch 
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gegangen; bie vielen Heinen Gräben, die das Thal burdhe 
ziehen, waren Schulb daran. Einzelne Maulthierzäge gingen 
mit ihrem Gefäute dem Wagen voräßer. 

‚Statt ber andaluſiſchen Bauern, die ven Reiſenden bis⸗ 
Ser allein begegnet, auf hohen Roſſen, vie Flinte am Sat⸗ 
tel, ſahen fie jet bier unb ba einen Ariter auf einem, 
türfüch ausſehenden Pferde, ſtolz die Straße ziehen. Gat- 
telzeng und Bügel nach orientalticher Art, aber pie Canda⸗ 
zen alt⸗ſpaniſch mit ungeheuren Anzügen. Der Reiter ſah 
vornehm ans, viel vornehmer noch als ber ſtolz vom Gaul 
herabſchauende Landbewohner oder Contrabandiſta. Er 
ſchien der Stabi anzugehören. Den niedren, ſpaniſchen 
Hut auf das eine Ohr gedrückt, in einer bunten, reich mit 
Schnüren beſetzten Jacke, mit weiten Beinkleidern angethan, 
bie ımten aufgeſchnitten, und kurzen Lederkamaſchen, ein 
langes, ſchmales Tuch, wie ein Plaid Aber bie Schulter 
geworfen, vie Flinte an ber Lende herabhangend, ritt er 
in die friſche Morgenluft hinein. 
Der enge Sitz im Wagen geftattete keine freie Ausficht, 
aue bie nnd ba ſah man ein Bruchftäd ver Gegend. 
Raum ahnte man ‚im Zwielicht eine Stadt, Die ſich an 
Hügeln: Binzog, fo war fie auch ſchon wieder ven Blicden 
entſchwunden. Bei einer fpäteren Winbung des Weges 
wurde es möglich einen Bi auf die großartigen Umriffe 
ver hohen, Ianggebehnten Sierra Nevada zu werfen, bie 
fh in tiefem Dunkelblau und Violet am Horizonte 
zeigte. Dann kam wieder die Stadt zum Borfchein, in ber 
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alle Augen die Alhambra fuchten. Eines dieſer Bilder nach 
Dem. andern flog an ven Senftern vorüber, ohne daß mau 
fih das ganze Gemälbe ver Gegend zuſammenfetzen konnte. 

Länger hielten 28 die Reiſenden in dem Kaſten ihrer 
Karoſſe nicht aus; die hintere Thür wurde geöffnet und 
Altes ſprang heraus. Der Augenblick wor günftig. Die 
ſieben ſtarlen Manlihiere, welche die Diligence von Loxa, 
ohne anzuhalten, acht Leguas hergezogen, wurden in einem 
Bache getränkt. Die Kutſche ſtand mitten im Waſſer; mit 
einem guten Sprung war das Trockene erreicht. Da lag 
ein prachtvolles Panorama ausgebreitet, friſche Morgenbäfte 
fttegen aus der herrlichen Ebene auf, in welcher der Xenil 
und ber Darro fich vereinigen. Dan kann die Vega von 
Granada als ein ungeheures Thal anjehen, das im Weften, 
Norden und Oſten von einem weiten Halblreife zujanunen- 
hängenber Hügel und Gebirge umgeben wird, während auch 
im Süden Hügelreiben es begrenzen. Diejen Halbfreis 
eröffnen links am RXenil lichtblaue Hügel, denen fi ein dun⸗ 
kelblauer Berg mit fehönen Umeiffen anfchließt. Vor vemfel- 
ben fteigen bräunliche, verbrannte Hügel aus ver Ebene 
auf. In ihrer Wurzel zufammengewachfen, bilden fie einen 
einzigen, fanft anfteigenden Bergabhang, an dem fich in 
breiter Ansbehnung Granaba wie eine mächtige Stadt Hin- 
aufzieht. Unten umſäumt fe frifches Grün, Laubholz und 
einige Chpreffen. Die Gipfel ver Hügel über Granada 
find kahl und verbrannt, nur bie und da klettert der Cac« 
tus oder bie Aloe bis zu ihnen hinauf. 
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„Wo ift bie Alhambra?" hieß es non allen Seiten. Rechts 
über ber Stadt zieht fich ein kleiner, fehattiger Wald ben Berg 
hinan. Be näher man kam, um fo deutlicher trat Die alte Mau⸗ 
zenfefte an feinem Saume als eine Mafle von braunrotben 
Thurmen und Gebäuden zwilchen Kirchen und Köftern 
hervor. Noch Höher hinauf und weiter zurück liegt der 
kleſterühnliche Generalife. Rechts an den dunkelblauen 
Berg und bie Hügel Granada's ſchließt ſich, die letzteren 
fortſezend, ein oben gerade abgeſchnittener, verbrannter 
Rüden, hinter dem eben die goldene Sonnenſcheibe aufzu⸗ 
ſteigen begaun. Wundervoll violet und roſa färbten ihre 
Strahlen den abgerundeten Berg, der ale verbinnenbes 
Glied der hoben, fteilen, mächtigen Sterra Nevada bie 
Hand reicht. Unbefchreiblich ſchön ift dieſes Gebirge, biefer 
lange Berg von eblen, großartigen Umriffen umzogen! 
An feinem grathartigen Kamm zeigte ſich bie und va ein 
vereinzelter Schneefled, während ſich an anderen Stellen 
ver Schnee in ſchrägen, parallelen Streifen kaum merflich 
berabjenfte. 

Bon dem erften Morgenftrahl getroffen, erglühte, gleich 
einer Alpenfpite, bie höchfte ver vielen Kleinen, fpigen Kup⸗ 
pen, welche auf bem ſcharfen Rüden ver Sierra aufgefegt 
find. Die Maffe des Berges behielt lange ihre dunklen, 
bläulichen Tinten bei, die, nach und nach immer durchſich⸗ 
tiger werdend, allmälig in das Biolete Übergingen. Da 
trat die blendende Sonnenfcheibe Hinter Ihrem Hügel ber- 
vor und Übergoß das obere Drittel der Sierra Nevada mit 
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dem prachthollſten Rofenlicht; der Übrige Theil bes Berges 
aber nahm feiuen gewöhnlichen verbrannten, brämmlichen 
Ton mit ven einzelnen breiten, braunrothen "Gtreifen au, 
die ibm etwas fo Eigenthümliches verleihen. = 
In den Anblid ver zauberifchen Gegerd verfunuken:, 
hätten die Reiſenden fait ihre abentenerliche. Kutſche ver⸗ 
geſſen. Sie rollte eben davon. Das erfriſchte Siebenge⸗ 
ſpann ſetzte ſich in einen gelinden Trab, fo daß es galt 
tüchtig zuzuſchreiten, wenn man nicht zurückbleihen wollte. 
Der muntere Zagal lief mit ſeinen Thieren um die Wette, 
fie durch Worte und Schläge im Gange erhaltend, — und 
das wollte etwas fagen, denn er hatte faſt die ganzen acht 
Leguas bereits im Trabe zurüdgelegt. Der Majoral, der 
würbige Thrann bes Fuhrwerks, rührte ſich nicht von fei- 
nem Sig. und führte nur vornehm bie Zügel, während ber 
Zagal, ganz Thätigfeit, fich für feinen Gebieter aufopferte. 
Durch eine ſchattige Allee näherte man fi) Granada. 
— Gie führte an nem Pereinigungspunft des Xenil, und 
des Darro vorüber zu der prächtigen Alameda, wo eine 
Fülle der fchönften Blumen bie Atmofphäre mit ihrem Duft 
durchdrang. Durch dieſen reizenden Spaziergang unter hohen, 
ſchattigen Bäumen, mit plätſchernden Springbrunnen an 
ſeinen Enden, gelangt der Reiſende aus dem Süden zur 
Stadt. Au der Duane hielt pie Karoffe an. Man trennte 
fig, — doch der. veutfche Theil ver Gefellichaft blieb brü- 
derlich beifammen und wandelte durch fanft anfteigenbe 
Straßen der Alhambra zu. Durch die im Style Earl’s V. 
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erbaute Puerta de las Granadas tritt man in ben fehattis 
geu, von breiten Wegen durchzogenen Laubwald, ven Paſeo 
ve In Alhambra. Er zieht fi) am Abhange bin. Der 
Weg erweitert fi. Linker Hand erhebt fich eine hohe 
Dauer, an bie ſich ver Pilar del Emperabor, die Fontaine 
Carl's V. lehnt. Nachdem man an ihr vorübergegangen, 
fteht man, nach einer kurzen Wendung links, vor dem hohen 
mauriichen Bogen, ver ben Haupteingang in bie Alhambra 
bildet. — Durch bie Puerta Principal fteigt der gepflafterte 
Weg, fich fcharf rechts wendend, zum Plateau der Fefte auf. 
Auf ver Plaza ve los Algibes augekommen, fieht man rechter 
Hand den im Nenatfianceftul begonnenen, aber unvollen⸗ 
beten vieredigen Palaſt Carl's V., mit bem runden Hof in 
ver Mitte; zur Linken erheben fich bie Thärme und Binnen 
ver Alcazaba. Der Theil biefer alten maurifchen Feſtung, 
ber nicht verfallen, bient zum Gefängniß. Gegenüber bem 
Aufgang ziehen ſich an einer Mauer zeltartige Bedachungen 
Bin, als Schub gegen bie glühende Sonne. Rechts an 
biefen Bedachungen fort, verdeckt durch bie Edle des Balaftes, 
it der unfcheindare Eingang in den berühmten Sommer- 
palaft der mauriſchen Könige. Ein Trupp geſchloſſener 
Verbrecher, von wenigen Soldaten eskortirt, zog eben hinein. 
Dies find bie fleigigen Hände, welche die Regierung als 
Arbeiter benukt, um im DBereine. mit geſchickten Handwer⸗ 
fern das Innere des Palaftes wieber herzuftellen. Der 
Zweck wird dabei vortrefflich erreicht, wie ſich die Reiſenden 


bald felbft überzeugten. An der Eingangsfeite ver Plaza 
4 


50 


ve los Algibes befinbet fich eine Reihe moderner Häufer. 
Aus ihnen hervor auf ven Platz Ipringt bie Feine Puerta 
del Vino. Obgleich fie an dieſer Stelle jegt zwedlos fteht, 
wäre es doch ſchade, wenn ber fihöne mamrifche Bogen 
wirklich einem Engländer gehörte, wie ber franzöftfche Ma⸗ 
(er erzählte; ver Tünnte ihn vielleicht gleiqh den Elgin 
Marbles entführen. 

„Weht uns,“ ſagt Prinz Adalbert, in feinem Tage⸗ 
buche, „ſchon durch den hohen Eingangsbogen der Puerta 
Principal jener myſtiſch⸗romantiſche Hauch des Morgenlan⸗ 
des entgegen, wie vielmehr noch umgaufelte er nnfere Sinne 
beim Eintritt in das Imnere des Sommer-Serail Willft 
du mauriſche Baufuınft in ihrer höchſten VBollennung, im 
ihrer vollen Pracht umb feinjten Ausführung bewundern, 
fuche fie nirgend anders wo auf, als bier. Du findeft ſie 
fo vollendet felbft im Drient nit. Mir wentgftens ift’s 
fo ergangen. Für. mid ift die Alhambra ein magifcher 
Teenpalaft, ven nichts zu vergleichen. Laß bich nicht durch 
den äußeren Schein ver hehren Seite täufchen, die wie eine 
mächtige Herrin über Granada thront. Erwarte Teine wei- 
ten Räume und imponirende Steinmaffen; — fchließe nicht 
bon ber äußeren Rinde anf ven Iuwel, ben fie birgt! 
Alles athmet Lieblichleit und Roſenduft in dieſem winkligen 
Zauberſchloß mit dem Gewirr von Zellen und kühlen, ge⸗ 
wölbten Sälen, das ſich um die reizenden kleinen Höfe 
und Gärtchen herumlegt. Magiſch und anmuthig, wie das 
duftende Schmuckkäſtchen einer Dame, iſt die Alhambra!” 
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„Der Patio de la Alberca mit dem länglichen Baſſin 
in der Mitte, nach ven Mirtenftränchern, pie daſſelbe -ein- 
faſſen, auch der Myrtenhof genammt, übertraf ſchon all 
eine Erwartung. Doch wie ganz anders wirb man be- 
zaubert bei dem Eintritt in den nahen Löwenhof! — Nur 
die gfühenbe Bhantafie des Morgenlandes war fähig fo 
etwas zu erichaffen. Der Batio de los Beones tft vie Perle 
ber Alhambra und vielleicht ber romantifchfte Fleck ver 
Erde. Eine fchattige Säulenhalle non leichten, manriſchen 
Bogen und fchlanfen, zartgeglieberten Marmorfäulen ums 
ſchwebt dies paradieſiſche Gärtchen; ernft wie ein Kreuzgang 
und anmuthig wie ein Gebilde aus Laufen und eine Nacht. 
— Auf den ſchmalen Seiten des Iänglichen Bierecks tritt 
fie gleich zwei Tleinen Kiosls (Köfchls) mit breitem Dach 
erferartig mitten in ben Rofen- und Blumenteppich bes 
Sartens hinein. In der Mitte erhebt fi, ein Denkmal 
vergangener Zeiten, ber berühmte Löwenbrunnen. Bon ibn 
fließen vier Tleine Büchlein zwiſchen Myrtenhecken nach 
den Seiten ab, um bie Springbrunnen ber anftoßenpen 
Gemächer zu fpeifen. — Die und ba fteht exuft und ein- 
fom eine junge Chpreſſe, wie jene düſtern Wächter an ben 
Sräbern der Moslim. Bon der Säulenhalle getragen, 
fteigen ringe die biendend weißen Wände auf, mit ben 
zeichften Arabesken in Stud, gleich einem Gewebe von 
brüffeler Kanten überzogen (wie Gräfin Hahn es fehr 
richtig bezeichnet). Der dunkle Himmel Andalufiens wölbt 


darüber fein azurnes Dach." 
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„Hohe, ſtolze Pforten Führen. in die auſtoßenden Salas 
de las dos hermanas und de los Abencerages. Wunderbar 
ſchön find dieſe Sie mit ven reichen Arabesfen und 
Schuörkeln an den Wänben uns ven reichen Berzierungen; 
die. wie bunte Tropfen von ihrem Tuppelartigen Gewblbe 
berabbängen. — Ganz ähnlich ift die Sala de Ins Embaxra⸗ 
dores, welche die Sala be la Barka wie eine Art Vorhalle 
mit dem. Patio de la Alberca verbindet. Die Sala bei 
Zribamal, in welche man durch einen ber Erfer des Löwen⸗ 
hofes tritt, bildet nicht wie bie vorigen ein Quadrat, fon- 
dern ein Oblongum. ‘Drei Pforten führen in bie Säulen« 
halle des Patio be los Leones.“ 

„Die Bäder ber Alhambra gleichen denen des Eski 
Serai zu Gonftantinopel, die ihr Licht von oben durch vie 
durchbrochenen Dlufter ihrer Marmorkuppeln erhalten. Au 
die Baños reiht ſich der Theil des mauriſchen Palaftes, 
ven Carl V. und bie fatholifchen Könige. zu ihrem Gebrauch 
haben herftellen laſſen. Durch eine offene Gallerie gelangt 
man zu dem anjtoßenden Tocador be la Reyna, der thurme« 
artig gegen den Abgrund vorſpringt. Man nennt ihn hier 
den Erker Kaiſer Carl's. Bon dieſem Gemach, deſſen 
Wände mit Arabesken in raphaeliſchem Geſchmack geziert 
ſind, hat man ein wundervolles Panorama der Gegend. 
Die vielen Bogenfenſter zerſchneiden es in einzelne reizende 
Bilder. Das Fenſter mit dem Generalife gefiel mir am 
meiſten.“ — 

Die Alhambra bildet eine kleine Stadt für fich. Hin⸗ 


83 


ter bem unvollendeten Kniſerpalaft ziehen: fi Hänfer und ' 
Gaßchen fort. Eine neite, reinliche Fonda, bie feit kurzem 
bier oben entflanben Isar, wurde von ben Reifenden fogleich 
in Beihlag genommen. — uch an einer Kirche fehlte 
es nicht. 

Den Sonnenuntergang genoß man von der Torre be 
Ia Vela, dem Thurme ber Alcazaba, auf bem zuerft bie 
chriſtlichen Banner anfgepflanzt wurden. — Bon bier bat 
man die herrlichfte Ausſicht auf Granada und bie Ebene, 
bie Alhambra und ven Generalife mit der hoben Sierra 
Nevada im Hintergrund. 

"Se. Königliche Hoheit ſchreibt in feinem Tagebuche: 
„Jahrhunderte find verfloffen, feit die Araber das paradie⸗ 
fiihe Thal von Grauada verlaffen, doch ver Alhambra 
haben fie ihren Stempel feſt und unverwüftlich aufgedrückt. 
Wer fie betritt, fühlt fich mit einem Bauberfchlage in ben 
Orient verjegt, in jenes Land fehwärmerifcher Träume, in 
das Land unnennbaren Sehnens, in das Liehlich-ernfte More 
genland. Ein glüdlicher. Iugendiraum war mir der Orient. 
In der Alhambra, — in Granada träumte ich ihn noch 


einmal. Das Morgenland ift romantifch und phantaftifch, 


wie die erfte Liebe! Wer «8 in ber Iugend gejeben, dem 
ſteht's mit Rofenlicht Übergofien noch am Ende feiner Tage 
vor ber Erinnerung. Mich zieht's immer wieber dahin. — 
Bon ben Zinnen der alten Mauxenfefte fenkt fich jener 
Hauch des Morgentandes auf Granada und das ganze Thal 
bera .—_ on 
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Bon der Torre be la Bela ging’s hinab auf die Ala⸗ 
meba. Leider mar ed zu fpät, um bie Schönheiten Gra⸗ 
nada's zu treffen. Daher. wurde das Theater bejucht und 
vort ein At aus Lucia di Lammermoor gehört, 

Am nächften Morgen ging es nach dem Generalife. 
Der erſte der Heinen Gfrten im Innern bes Palaftes ift 
denen der Alhambra ähnlich. Das dem Eingange gerabe 
gegenüber Liegende Gebäude enthält eine ſchöne maurifche 
Pforte, die in eine gewölbte Halle führt. Au der Dede 
und den Wänben dieſes Saales findet man dieſelben ſticke⸗ 
reiartigen Verzierungen und herabhängenden Tropfen. — 
Liner Hand faßt ben’ Warten ein gewölbter Gang wit 
Arkaden und Fenftern nach Außen ein. Die Ausficht aus 
dieſem Bogengang auf die Alhambra ift wunderbar fchön. 
Ihre Thärme und Zinnen ragen aus dem Laubwald am 
jenjeitigen Rande eines Heinen, trennenden Thales hervor. 
Der Generalife fchließt noch einen zweiten, weniger eigens» 
thümlichen Hof oder Heinen Garten in fi. Hier ftehen 
die beiden Chpreffen, unter denen, der Sage nach, jenes 
romantifche Liebesverſtändniß entvedt und fo ber Grund zu 
bem Morde der Abenceragen gelegt ward. — An dem Ab- 
bang über dem Generaflife iſt ein Heiner,’ moberner Pavillon 
erbaut, der eine noch unfaſſendere Ausficht gewährt. Um 
bie Alhambraͤ heram, zu ihren Füßen, gruppirt fi Gra⸗ 
naba. Schaut man Hinter ſich, fo fickt man die Sierra 
Nevada Über den Gipfel des Berges bereinragen. — Ge⸗ 
gen Süden zeigte man ven Neifenven jene Höhe, von ber 
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die ſcheidenden Mauren ven letzten Blick auf Granabe 
warfen; — man nennt fie noch Heute: „el ultimo suspiro 
de los Moros‘ (ber legte Seufzer der Mauren). 

Den Übrigen Theil des Vormittags brachte Prinz 
Adalbert mit Zeichnen in ber Alhambra zu. Die Hitze 
war unerträglih, Am Nachmittage fetten fich die Reiſen⸗ 
den zu Pferde, um bie Merkwürbigleiten Granaba’s in 
Augenſchein zu nehmen. — Zuerſt beiahen fie vie Cathe⸗ 
drale, die fehr geoße Aehnlichleit mit der von Malaga bat. 
Der Chor liegt auch bier in ber Mitte. Die Wände ber 
Capilla de San Miguel find mit dem ſchwarzen Marmor 
der Sierra Nevada amsgeftatte. In der Eapilla San 
Bernardo befindet ſich ein ſchönes Altarbild von Boca 
Negra. Das hohe Gitter der Capilla Neal, welches ben 
Hochaltar und die Königegräber von dem übrigen Theil 
ber Capelle fcheibet, war leider ſchon gefhloffen, und Feine 
Möglichkeit vorhanden, noch. hente Einlaß zu erhalten. 
Man zeigte ihnen pas Heiligenbild: Nueftra Seüora be 
la Antigua, welches dem Heere vorgetragen wurde, das 
Granada einnahm. Ferdinand und JIſabella ſchenlten es 
der Stadt. — Zu der Kirche San Jnan de Dios war es 
ebenfalls ſchon zu ſpät. Sie ritten daher zur Cartuja. 
Der Weg führte über vie Plaza del Triumfo, in deren 
Mitte die Statue der „Virgen ve Pilar“ fteht. Links am 
der Dauer eines Gartens ſah man zwei Palmen; es waren 
bie erften feit Malaga. Die Plaza de Toros befindet fi 
auf verfelben Seite. Rechts auf den Höhen gewahrt man 
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bie beiben Hintereinander liegenden maurifchen Thore: Ia 
Buerta del Bira und Ia Puerta de Monarca in dem Bar: 
io de Albaffin. — Zwiſchen Hohen Mauern gelangt man 
zur Cartuja. Der Kirchhof derſelben ift ein fchöner, mit 
Cypreſſen bepflanzter Garten. Die Kirche enthält einige 
Koſtbarkeiten und Kunftfchäge, namentlich vier Murillos 
und mehrere Bilder von Cano. In der. Capilla Santa 
Santorum befindet fih eine Auswahl prächtiger Marmor- 
arten. Die Sacriftia bewahrt zwei ſchöne Nonnen von 
Murillo. Die Schränle oder hoben Kommobden an den 
Wänden find alle mit Schildpatt und Elfenbein eingelegt. 

Bon der Cartufa ging's hinauf zur Fleinen Capelle 
San Miguel el Mio, die auf ven Höhen liegt, an denen 
Granada ſich hinaufbaut. Beim Hintritt hatte man bie 
Sierra Nevada vor fid. Die Reilenden Tamen gerabe zu 
zechter Zeit bei ver Gapelle an, um den Sonnenuntergang 
von biefem herrlichen Punkte aus genießen zu können. 
Links unter fich, durch ein tiefes Thal von ihnen getrennt, 
hatten fie den Generalife und die braunrothe Alhambra 
mit ihren abgeftumpften Thürmen. Der fteile, bewaldete 
Berg, den fie krönen, greift wie eine Landſpitze in das ihn 
umgebende Granada vor. Am Abhange des Berges, auf 
dem man ftand, ziehen fich Aloehecken bin, auch läuft bie 
alte arabiiche Stadtmauer daran fort, die man bis unten 
in bie Stadt verfolgen fann. . An Granada fchließt ſich ‚die 
weite, grüne Ebene mit Wäldern und Feldern, von lichten 
parallelen Hügelreiben begrenzt. Wie eine Inſel erhebt 
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ſich im ihr ver Schwarze Monte Santo, deſſen Zaden noch 
mebr durch die dahinter niederfintende Sonne hervortraten. 

Bon San Miguel ging es durch das tiefe Thal hinüber 
zu Alhennbra, ınb auf dem Pfabe, auf dem bie Abencera- 
geit vom Generalife zus Alhambra’ gelangten, den Berg hin⸗ 
auf. Wild und romantifch klimmt er in der Schlucht eines 
murmelnden Waldbachs zur Feſte auf. Cine Feine Waſſer⸗ 
feitung bleibt zur. Seite. Durch ein Hinterpförtäen ritt 
man in die Burg ein. Alle Bewohner der Alhambra hatten 
fi im Gärtchen der eben erwähnten Fonda verfammelt, 
um ben Zänzen einer Bande von Gitanos ( Bigeuner) zu⸗ 
zufehen. Sie machten keinen befriedigenden Eindruck. “Die 
Zigenner von Granada find nicht reinlicher, als die, welche 
Prinz Adalbert in Moskau fah. Vor dem Schlafengeben 
machte man noch eine Ronde in ben Höfen und Sälen der 
Alhambra. 

Auf ber Altane ver Torre de la Bela brachte ber 
Prinz am folgenden Tage bei Sonnenuntergang bie letzten 
Augenblike vor feiner Abreife zu. Es war um acht Uhr 
Abends, ald man durch das hohe, gewälbte, maurifche Thor 
ritt und hinab dur das Wälbchen, ven in der Dämme- 
rung fo viel befuchten, dunklen Spaziergang, in vie Stadt 
hinein und no einmal vor die Cathedrale. Der Küfter 
war beftellt, die Gräber in der Capilla Real zu zeigen, 
doch leider war er ſchon wieder. fortgegangen und nicht 
mebr aufzufinden. So ritt man benn an der Alameba ver» 
über in die fternhelle. Naht hinein. — Auf den Zeldern 
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außerhalb der Stadt leuchteten mehrere große Feuer; es 
war Unkraut, das man verbrannte. Der Weg führte durch 
ein Baar Ortichaften, bie.wie Vorftäbte ausjahen. 

Die Neifenden mochten einige Stunden geritten fein, 
als fie bie Höhe „el ultimo suspiro de los Moröos“ erreich⸗ 
ten, wo auch fie Granada ihr letztes Lebewohl ſagten. Ben 
bier erblidte man noch am Fuß ber ſchwarzen Berge ben 
fangen Streif feiner Lichter; einmal pie Höhe paffixt, fickt 
man es nicht wieder! , 

Hinter dem nächften Dertchen wurde ein Stu aus 
dem birnförmigen, ledernen Schlauch genommen, ben. man 
in Granada angefchafft hatte. Die Limonade ſchmeckte un- 
ausftehlich nach Leder. Allmälig ging's wieder ‚eine Höhe 
hinauf. Oben trennte ein Manltbterzug vie Reifenden von 
ihrem Führer. Ste waren fich eine Zeitlang felbit über⸗ 
laſſen, und zwar auf einem ſo ſchlechten Wege, daß fie zu⸗ 
letzt abſteigen mußten. Endlich war der Verlorne wieder⸗ 
gefunden, worauf ſie in das Dorf la Mala einritten, das 
jenſeits der Höhen. lag. Erſt in einem noch entfernteren 
Dorfe wurde einen Augenblid bei einem Bäder angehalten, 
der lange nicht öffnen wollte. Neu gejtärkt ging es nun 
über die Ebene weiter. Das Zerrain war wie gemacht 
für einen tüchtigen Trab, und ein Trab von zwei bis brei 
Stunden Tonnte die Reifenden nach Alhama, dem Ziel ihres 
Nachtmarfches, bringen. Wollte indeß Prinz Adalbert 
nicht den unberittenen Treiber bes lahmen, hoben, braunen 
Packpferdes nah fpanifcher Art zu . Fuß nebenbertraben 
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faffen, fo konnte überhanpt von einer fchnelleren Gangart 
feine Nebe fein. War auch ver Treiber ein baumftarler 
Mann, der vielleicht bie Auſsdauer des Zagal's ber malagaer 
Diligence befitgen mochte, fo wiberftanb e6 dem Gefühl des 
Prinzen doch, einen Menſchen wie ein Pferd anzuftrengen. 
Er Hatte voransgefchen, daß es fo Tommen würbe, umb 
demzufolge Hatte fich der Arriero verpflichten müflen, einen 
berittenen Kunecht zu ftellen. Er hatte aber nicht Wort 
gehalten, und fo fahen fich bie Reiſenden verurtheilt, pie 
ganze Nacht im Schritt zu reiten. 

Dies war jeboch nicht ber einzige Vorwurf, welcher 
ven Führer traf. Schon am vorhergeheuden Tage hatte 
man die Pferde für den heutigen Ritt probirt und va fid 
biefelben als gut bewährten, dem Arriero bie hohe Forde⸗ 
sung bafür zugeftanven. Gebt aber fand es fich beim Auf⸗ 
fteigen, daß er ftatt ber geftrigen Pferbe lauter Mähren 
gebracht Hatte. Der Prinz war ber einzige, welcher deu 
ausbebungenen Rappen erhielt. — Ebenſo maren jänımtliche 
Sättel umgetauſcht. — Bis hierher hatte bie Caravaue 
ihren gerechten Zorn unterdrückt; jet aber brach er hervor, 
ba man den Nachtimarich durch ven Betrug bes Führers 
am viele Stunden verlängert ſah 

Mitternacht mochte vorüber fein, als Graf Oriolla 
fih erbot, bei dem Fußgänger zu bleiben, damit bie übrige 
Gefellichaft vorantraben könne. — Dieſes uneigennützige 
Anerbieten warb fogleid dankbar angenommen, und davon 
ging's im Galopp und Trab in die Nacht hinein. — Bald 
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hber wurde, wegen bes fchlechten Weges, aus dem Trabe 
ein ſauſender Schritt! Man fchlief faft vor Müdigkeit auf 
ven Pferden ein, ala man ſich plöglich abzufteigen gendthigt 
fah, denn es ging Hier einen fteilen Abhang in ein weites 
Thal hinunter. Da lag eine Venta am Wege; bies war 
zu einlabend für die Ermäveten, — fie traten ein, und balb 
war die Außenwelt In fanften Schlummer vergeffen. 

Aus der halben Stunde, die man ruhen wollte, warb 
eine Stunde und mehr. Don bier z0g man quer durch 
das Thal. Ein Bach, Fuente de Baũos genannt, burch- 
fließt vaſſelbe. Der Tag graute, als man an dem gegen- 
Aberliegenden Thalrand Hinritt. Hier wurde Graf Driolla 
eingeholt, der während des Schlafes der übrigen Geſellſchaft 
in der Dunkelheit mit feinem: Schutbefohlenen an ber 
Venta vorübergezogen war. Das Thal der Fuente be 
Baios verlaffend, betrat man ein Plateau oder einen 
: breiten Rüden. 

Die aufgehende Sonne beleuchtete eine ON griechiſche 
Gegend, eine mit Thälern nach allen Richtungen durchzo⸗ 
gene Hochebene, ohne Baum und Strauch, mit einem ſchön 
geformten, fcharfen Bergrücken, dem Monte del Nevazo, im 
Hintergrunde, der auf das Herrlichite dunkelblau umd violet 
gefärbt war. Auch die Sierra Nevada war noch flchibar. 
In bläulichem Nebelflor Tag fie Links hinter ven Reiſenden. 
Ihre Umriffe waren faft genau vie umgefehrten von denen, 
die fie von Granada aus zeigte. Da fenfte fih das Pla⸗ 
teau, anf dem man ritt; ein fteiniger Weg führte jehr all⸗ 
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mölig hinab in eine tiefe Schlucht. Am Ende derſelben 
erhob ſich, Hoch oben auf einem fenfrecht ans dem Thal 
auffteigenden Kallfelſen, ein weißes Stäbtchen — Ulhama, 
welches ganz wie :ein griechiſcher Ort ausſah. — Der Weg 
führte au mehreren gepflafterten Tennen vorüber, auf.benen 
im Freien bas Getreide gehrefchen wird. 

Schr zerichlagen und zerftreut ritt bie Caravane in 
Zickzacks den Fels hinan. Weit Hinter ihr folgte dem lah⸗ 
men Saumthier der gleichfalls lahme Kuccht bes Arriero, 
dem fein hoher Stod nicht mehr forthelfen wollte. Cine 
Unmaffe von Maulthieren und Eſeln war in Bewegung; 
ter Markt wimmelte kon bewaffneten Bauern. Endlich, 
um fieben Uhr früh, war bie Poſada erzeicht, — Sier 
verging deu Heifennen der Tag fehr ſchnell. Eine Anzahl 
andalufiſcher Bauern hatte ſich im Hanſe verſammelt, in 
ifrem pittoresken Nationalcoſſüm: ven kurzen mit Knuöpfen 
beſetzten Hoſen, den aufgeſchnittenen Lederkamaſchen, dem 
Heinen Filz⸗ ober ſchwarzen Sammethut mit ben beiden 
Pompons an der Seite. Alle ſaßen in Hempsärmeln, die 
Yaden Über die Schulter geworfen, um ven Tiſch herum. 
Die braunen, Iriegerifchen, verbrannten Gefichter belebten 
fh beim Glaſe Wein und muntern Geſprächen. Ste be- 
ſahen fich die Piſtolen der Fremden, vor allem aber ſtaun⸗ 
ten fie das feine Bulver an. Dann holte einer nad) dem 
andern feine altmobifehe Flinte mit anggefchweiften Kolben 
herbei, und öffnete bie rund um ben Leib laufende, bunt- 
lederne Batrontafche, um fein Pulver zu zeigen. Sie rühmten 
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fih alle, in bem legten Kriege mitgefocdhten zn haben. Ein 
olter Kerl war darumter, mit einem dunkelrothen Geficht 
und einem unförmlichen, mit blendend weißen Zühnen bejeg- 
ten Munde, der ihm von einem Ohr bis zum andern reichte, 
Er brachte eben einen Gefangenen-Transport nach Granada. 
„Sch behandle meine Gefangenen jtets gut,” fagte ex, 
„denn,“ fette er hinzu, „wie leicht könnte auch ich einmal 
in ber Hitze einen kalt machen, und dann wärbe ich viel- 
Teicht jelbft transportirt.“ Den Tobtichlag Hält der ſpani⸗ 
fe Bauer überhaupt nur für ein fehr umbebeutenbes 
Vergehen. Der andere Begleiter des Transports ſah fo 
nobel aus, wie ein griechticher Palikar. 

Was den Arriero anbetrifft, fo war dieſer bald nach 
der Ankunft in Alhama mit eines anderen Geſellfchaft ur⸗ 
plöglih auf und Davon gegangen. Er expebirte zuerft feine 
neue Caravane, während er für feine Berfon bis zum letz⸗ 
ten Augenblick zurüchlieb. Den Nappen des Prinzen, das 
einzige fchnelle und noch muntere Pferd, Hatte er wohl⸗ 
weislih dabehalten; es ftand unten gefattelt im Stall. 
Graf Oriolla merkte, daß ber tleine, tüdifche Mann nichts 
Gutes im Schilde führe, und war eben im "Begriff 
mit ihm zum Alcaden zu gehen; doch in dem Augenblick, 
als er dazu einen andern Roc anziehen wollte, entwich ver 
Uebelthäter, und der Rappe trug ihn pfeiffchnell davon! 

Graf Driolla und Herr Brinkmann, welcher ber 
ſpaniſchen Sprache etwas mächtig war,. brachten es nach 
ftundenlangem Abmühen in ber vrädennften Hite enblich 
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dahin, einen neuen Arriero ausfindig zu machen, der aber 
nur ein Maulthier und bie nöthige Anzahl Eſel ftellen 
konnte. 

Um fünf Uhr Abends hielt die Geſellſchaft ihren Aus⸗ 
zug ans Alhama, viel friſcher und heiterer als fie eingerückt 
war. Ihr erftes Ziel war Veley Malaga. — Gleich Hinter 
Alhama erftieg man wieber das Table Plateau. Hinter deu 
Reiſenden Ing die Sierra Nevada, vor ihnen ber fchroffe 
Meonte del Nevazo mit feinen fcharfen Umriffen, den jetzt 
allmãlig bie untergehende Sonne zu beleuchten anfing. Der 
Weg führte fie rechts um biefen, wie man fagt, filberbal- - 
tigen Berg herum in ein liebliches Thal mit Olivenbäumen, 
das feinen Fuß umgiebt. Bor ihnen Ing eine fonberbar 
geformte Bergkette. As fie dieſen Kamm in einer Ein⸗ 
fenfung überfchritten, bebedite fchen bie Nacht das Thal zu 
ihren Füßen; — nur in weiter Ferne vor ihnen fiel ber 
legte Tagesſchein auf die im Nebel verſchwimmende See. 
Im- Nu ward es ſtockfinſter. — Die allmälig aufgehenden 
Sterne vermochten nicht ven ſteil abfteigenden, holprigen 
Pfad genugfam zu erleuchten. Die Eolonne war weit aus⸗ 
einander. Graf Oriolla Meß, bei dem fchnellen Schritte 
feines Manlibieres, Alles weit hinter ſich zurüd. Der 
junge muntre Knecht des Arriero hatte mit dem Badefel 
bie Spitze des Zuges genommen, am Enbe ritt ber Arriero. 
Zuweilen vernahm ber Prinz einzelne, abgebrochene Töne 
des ſchwermüthigen Liebes, Das der Arriero. hinter ihm fang. 
Rach dem kaum börbaren Klang viejer nie wechlelnden, Acht 
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nationalen Weife mußte er fehr weit zuräd fein. Anfaugs, 
gleich Hinter Alhama, ſchritt ber Führer munter . einher, 
die Flinte über ver Schulter; jetzt aber fing er allmälig 
an nachzulafſen. Hombre! Hombrei vief Yänflg ber Alte 
über Die Neifenden hinweg, in bie Nacht hinein feinem jun⸗ 
gen Genoffen zu, indem er bie Tanggegogene letzte Sylbe 
melodiſch verhallen ließ; — und ebenſo ſchallte es zurück. 
Der Schall gab das Maaß für die Ausdehmmg ber 
Caravane. 
Hombre iſt ein gewöhnlicher Ausruf ber Spanier, und. 
bebeutet Freude, Schmerz und Schred, wie „Herr Jeſus“ 
im Deutſchen; feltener wird es als Anrede gebraucht. 
Mon fing eben an den dunklen Abhang binabzureiten, 
als der Arriero. feine Stimme lauter erichallen Tief, um 
bie Tete zum Halten zu beivegen. Als enplich bie Caravane 
aufgeräct war, gebot ver ältere Führer der Geſellſchaft 
beifammen zu bleiben ,‚ weil fie bier wahrſcheinlich von 
Räubern angegriffen werben würben. Graf Oriolla fette 
feine Piftole auf und eilte, feinem Thier Die Zügel laffend, 
unaufhaltfam vorwärts in die Nacht hinein. Die beiben 
Spanier riefen Ängftlich nach der Mula des Grafen. Bon 
Zeit zu Zeit nannten fie halblaut bie wohlllingenden Namen 
ber &fel, anf denen man ritt, um fie zum Vorſchreiten zw 
bewegen. Der Abhang war fteil, bie Steine fpik. Graf 
Biry, der fich gleichfalls Lampffertig gemacht, d. h. ſich 
bie Piſtolen mit einem rotben Schnupftuch um ben Leib 
gebunden hatte, fchoß, vom Schlaf überwunden, über ben 
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Hals feines Eſels herab, bekam ihn aber bald wieder ein. 
Der Weg war fchmal unten im finftern Thale; man peifirte 
mehrere Heine Trupps von Maulthieren, auf benen einzelne 
bewaffnete Landleute faßen. Der junge Brinkmann batte 
fih fürs allgemeine Beſte zu fehr angeftvengt und ſeit 
Granada fein Auge zugethan. Jetzt überwältigte ihn bie 
Ermübung; man hielt daher bei einem einzelnen Haufe an, 
um Waffer zu trinken, denn bie Naht war marm. 

Ein furzer Marſch, der aber ben Reiſenden dennoch 
lang vorkam, brachte fie zur nächiten, wirklichen Venta. 
Zahlreiche Hohe Cactus, fo wie hohe Alosftaͤmme ftiegen 
kurz vor dem Haufe in ben Rachthimmel auf; ein Zeichen, 
bag man in’s Küftenlanb eintrat, In ver Venta lagerte 
fih die Gefellichaft auf einen Haufen von Meblfäden, und 
fchlief ein, währenp beftändig Maulthiertrupps außen vor» 
beizogen. Brinz Adalbert batte feinen Irummen Reben⸗ 
ftod, der fechs Jahr und mehr fein trener Reiſegefährte 
gewejen war, braußen anf ber Bank liegen laffen, fand ihn 
aber beim Erwachen nicht mehr vor. Der Prinz hatte biefen 
Stel auf einer Parthie in. Schlefien von feiner Mutter 
zum Geſchenk erhalten; er follte Afrika und Amerika noch 
jehen unb dann in ber Ede des Zimmers auf feinen Lore 
beeren ruhen, — nun mochte ſich irgend Jemand feiner bes 
mächtigt. haben unb wer weiß, wo er in Anbalufien noch 
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Bald lag die Venta hinter den Reiſenden; das Reiten 


ohne Bügel auf dem Sack, der den Sattel des Eſels vor⸗ 
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ftelfte, ward allmälig zu beſchwerlich, und einer nad dem 
andern ftieg ab und ging zu Fuß. In einem engen 
Thale überſchritt man einen Bach und kam ſpäter an das 
Dorf Vinuela. Es war wie ausgeſtorben, — nur in einem 
Hauſe brannte Licht, und eine Menge Leute, namentlich 
Frauen, ſaßen davor. Darin lag ein Todter, wie man 
erzählte. Am Ausgange des Dorfes, Hart rechts am 
Wege, war ein ftarker Bivouac; einzelne euer. glimmten 
noch. Der erfte Gevanfe war: es find Räuber oder Gi- 
tanos; Doch e8 waren nur Landleute, die zum Erndtemachen 
von einem Ort zum andern zogen. 
Das Thal wurde immer wilder und enger; unter ſich 
ſah man in einen ſchwarzen Abgrund hinein; ſo ging's lange 
Zeit fort. Allmälig begann der Tag zu dämmern. 
Während ber Morgentühlung gingen bie Reiter hinter 
ihren Thieren, dieje vor fich hertreibend. Da ward es hell. 
Das Liehliche Thal war. von einem bichten, duftenden Orangen- 
walde ausgefüllt; hoher Cactus, blühende. Aloe, blühender 
‚Dleander und hohes Rohr. faßten den breiten, ebenen Weg 
ein. — Die Berge zu den Seiten bildeten viele hohe Rup- 
pen, ähnlich venen um Malaga. . Der ſchönſte rofige Morgen⸗ 
duft lag auf der Lanpfchaft und ver jeltfam geformten Sierra, 
die. man beim Eintritt ver Nacht pafftrt Hatte und welche jetzt 
Hinter den Reiſenden über vem Thale ftand. — Eine Drehung 
des Weges zeigte in geringer Entfernung Velez-Malaga, aus 
dem fih, wie eine Alropolis, das alte mauriſche Schloß 
erhebt. 
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In Velez wurbe während einer kurzen Ruhe gefrüb- 
ftüdt und dann ein Wagen beſtiegen, ber bie Gejellfchaft nach 
Malaga führen ſollte. Der Rückblick auf das Städtchen 
und das grüne Thal war ungemein anmuthig. Sieben präch⸗ 
tige, hochſtämmige Palmen erheben ſich über die Häuſer, 
und hinter der maurifchen Feſte erblickt man-die ſcharfen, 
ſeltſamen Linien der hohen Sierren. — Der höchſte Berg 
darunter iſt die ſanft gerundete, weit ſichtbare Sierra Tejeda. 

Da lag die erſehnte See wieder vor den Blicken der 
Reiſenden, und ein friſcher Oſtwind ſchwellte die Segel der 
Schiffe. — Man folgte nun dem ſandigen Strande, gegen 
den das hohe Land zum Theil in Hügeln, zum Theil in 
Felſen abfällt, die mehr oder weniger der See ſich nähern. 
Auf jedem der vielen Vorſprünge, die man paſſirte, ſtand 
ein Thurm, wie ſie ſonſt gegen die Mauren dienten. — 
Außerdem find zwei Forts zwiſchen Velez und Malaga. 

Endlich war die letzte Spitze umfahren; — da lag der 


San Michele draußen auf ber Rhede, und am Fuße ber 


Berge, die gegen den Strand abfallen, Malaga. — Dan 
nahm Abſchied von ben beiden Hamburgern und Tehrte 
an Bord zurüd. — Am Nachmittag wurden alle Vorbe⸗ 
teitungen getroffen, um am folgenden Morgen unter Segel 
gehen zu Fönnen. 
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II. 


Die Straße von Gibraltar. 


— 


Pain; Adalbert fuhr aus dem Schlafe auf. Ein Garbe- 


marine hatte ihn gewedt, denn man näherte fich dem Anler⸗ 
plate. Obwohl der Tag kaum zu dämmern begann, war 
ſchon Alles Leben und Bewegung auf dem Berbede bes 
San Michele. Drohend, gleich einem ſchwarzen Niefen, 
ftand der Feld von Gibraltar da und fenbete, wie ein 
Wüthenver, feine Bien herab. Die ſchlanken Maſte ver 


Fregatte bogen fich unter ver Wucht feines Zornes. Europa 


und Afrika bildeten, in tiefes Dunkel gehültt, noch eine 
einzige zufammenbhängende Moffe, und lange dauerte es, ehe 
ber Prinz bemerkte, daß er fich fchon in der Bai von Ar 
gezieas befinde. Er warf einen Blick nach oben: die 
Marsfegel waren geftrichen, und dennoch Trachte das mäch⸗ 
fige Schiff in allen feinen Fugen. Alles Voll war vers 
jammelt, die Offiziere auf ihren Poſten, die Mandver⸗Di⸗ 
viſionen um ben Fuß der Maſte gruppirt. Der Bootsmann 
und bie Bortsmanı- Mante hatten die ſilbernen Pfeifen 
angeſetzt. Alle Blicke waren nach ber Schanze gerichtet. 
Hier ſtand ver Capitain, das Sprachrohr in ber Hand, 
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des Augenblids harrend, wo ſich die düſtere Stirn des 
drohend entgegen ſchauenden Felſens aufheitern würde. 
Der Stoß war vorüber, die Bde ließ nach. Der ſchwere 
Rumpf der Fregatte richtete ſich langſam auf, fie athmete 
freier und fühlte fich wieder in ihrer vollen jugendlichen 
Kraft. Monſieur D’Arcolliere ließ die Marsfegel wieber 
ſetzen, und das Schiffsvolf, in langen Zügen an ven Mars- 
fallen gereiht, bewegte fich nach dem Tate ber ſchrillenden 
Bfeifen bunt durcheinander; ein Chaos von Matrofen, 
Tanen und Soldaten, in dem der Laie nur Verwirrung 


erblict, während gerade in. biefem Dicht gebrängten, geſchäf⸗ 


tigen Gewühle Alles: geregelt, Alles Ordnung ift. "Die 
Offiziere fenerten die Leute zur Eile an, und kaum waren 
bie Maärsfegel gefüllt, fo hieß es auch ſchon: das Schiff 
wenden; beim es galt, in kurzen Schlägen zum Ankerplatz 


Hinauf zu Kreuzen. Kurz mußten fie fein, da man aus 


Unbekanntſchaft mit dem Fahrwaſſer ſich nicht allzuweit 
weſtlich gegen Algeziras wagen wollte; an den Fels ſelbſt 
aber, oder in feinen Strich getrante man fich gleichfalls 
nicht, der heftigen Böen wegen, bie er in Stößen herab- 
fendete. 

Endlich brach der Tag am. mei Sintenfohiffe, ber 
Thunderer und der Formidable, Ingen auf ber Rhede und 
festen, der einlaufenden Fregatte zu Ehren, ſchon ver 


Sonnenaufgang ihre - Flaggen, ſowie die Feſtung die Union. 


Jetzt ſah man auch hinter ſich in blauer Ferne, am Ein⸗ 
gange der Bucht, die Berge Afrifa’s, paffirte hart am 


\ 
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Spiegel des Thunderer vorüber, und anterte um 61, Uhr 
Morgens. | 

- Der Feld von Gibraltar iſt ſchon aus weiter Ferne ' 
ven Schiffern Tenntlich. Zuerſt erblidte ihn der Prinz am 
Morgen vorher, zwifchen acht und neun Uhr, nachdem man 
eben Cap Mulinos aus dem Geficht verloren hatte. Die 
ſchönen Gebirge Spaniens fentten fi) nach und nad immer 
mehr gegen Weften und Süden herab, bis fie fich zu einer 
faum fichtbaren Ebene verflachten. An viele reibeten fich 
neue Hügel, an deren Ende Gibraltar als ein Heiner, weißer 
Fels infelartig in bie blaue Fluth vorfprang. Hart dabet, 
une burch ein Kleines Stüd Seehorizont, die Straße, ge 
trennt, ſtieg, einer abgeftumpften Pyramide ähnlich, ber 
Affenberg, in lichten Duft gehüfft, aus ben Fluthen empor, 
während die anftoßende Küfte Afrika's fich links wie ber 
Schimmer einer Höhe fortiekte, bis fie fich bald Darauf im 
Nebel verlor. — So begrüßte Prinz Adalbert gleichzeitig 
mit den Säulen bes Herkules zum erften Male in jeinem 
Leben die Geftade Afrikas. Wenige Augenblicke fpäter 
ſchob fich der weiße Fels von Gibraltar vor jene niederen 
Hügel Andalnfiens, bie legten Ausläufer der Sierra Ronda 
oder Bermeja, bis er fich endlich um vier Uhr des Nachmittags 
wieber deutlich davon abjonverte. Bett fchien er eine voll⸗ 
fommene Infel zu bilden, da der „Neutral- Ground”, bie 
flache Landzunge, vie ihn mit Spanien verbindet, noch nicht 
fihtbar war. — Der Fels von Gibraltar bat, von biefer 
Seite gefehen ‚ die Geftalt eines Trapezes, auf deſſen 
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geradem Rüden rechter Hand, nad) Norven zu, ein kaum 
merflider Höder aufgeſetzt ift, während links, au feinen 
Füßen, „die Spite von Europa” als ein kurzer, flacher 
Abſatz aus feiner fteilen Südwand in die Straße vorſpringt. 
. Biele Schiffe kreuzten, glei der Fregatte unjerer 
Reiſenden, unter dem Schuge Gibraltar’8 gegen ben weft- 
lichen Wind, den günftigen Oſtwind erwartend, ber jie dem 
Dcean zuführen follte, während bereits andere, jenfeit ber 
unfichtbaren Landzunge, in der Bucht von Algeziras vor 
Anker Ingen. Auch ver Affenberg trat immer deutlicher 
hervor und fchien, da man fehräg in die Straße hineinfah, 
burch einen Kleinen Höhenzug, ben man bald für den Theil 
ver Küfte zwifchen biefem Berge und Tanger erkannte, mit 
Gibraltar zufammenzuhängen. Abends um fechs Uhr fah 
man Alles noch klarer, noch gefonderter; Afrika und Europa 
waren wieder beutlich gefchieven. Links vom Affenberge 
erblidie man Ceuta mit feinem hoch gelegenen Gaftell. 
Plötzlich Fam der Abendnebel herauf, zerfchnitt ven Felfen 
von Ceuta, wie mit dem Meffer, und riß zulett ein unge 
heures, borizontales Loch mitten hinein, was einen wun⸗ 
berbaren Anblid gewährte. Bald darauf warb es Nacht, 
das Licht an der Spitze von Europa leuchtete, ein heller 
Stern in der Dunfelheit, ver erft, wenn ver Tag zu bäm- 
mern beginnt, erlifcht. 
Gleich einem herrlichen Panorama überfchäuten bie 
Reiſenden jetzt von dem Ankerplatze aus die weite, tief in's 
Land greifende Bucht von Algeziras, zwifchen bem, feiner 
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Selsriffe wegen, gefürchteten Cap Carnero in Weften und 
dem ftolzen Gibraltar in Often. Auf der Weft- und Nord⸗ 
feite ift fie von braunen, verbrannten Hügeln umgeben, bie, 
mit der Weftfpige beginnend, fich bis zu der fanft anftei- 
genden Pyramide des Keinen Berges ziehen, ver bie Fläche 
bes „Neutral-Grounb”, gegen die er fteil abfällt, in Nor⸗ 
ben begrenzt, und ben bie Engländer mit dem Namen „the 
Queen of Spains chair‘ bezeichnen. Unfern vom Gap 
Carnero fteigt der weiße Ort Algezirad aus der blauen 
Fluth auf. Eine Feine Inſel, Isla Verde genannt, Liegt 
davor, und eine große fpanifche Kriegsbrigg befand fich 
gerade auf ber Rhede. Mehr gegen Dften, auf einem 
Hügel, erhebt fih San Rogue. Die ſandige Lanbzunge 
bes „Neutral-⸗Ground“ und der aus ihr wie ein langgezerrter, 
ruhender Löwe fenkrecht aufſteigende Fels von Gibraltar 
bilden die Oftfeite der Bai. Er Hat, gleich den übrigen 
Höhen, welche ven Golf einfaffen, das bräunliche, verbrannte 
Colorit Malta's und der griechifchen Küften, vertaufcht es 
aber im Frühjahr mit einer Farmoifinrotben Färbung, wenn 
nämlich das Cyclamen neapolitanum, welches ihn ebenfo 
überzieht wie die Zufffellen in ber Nähe Nenpel’s, in 
Blüthe fteht. 

Die Stadt dehnt fih Längs der See, am Fuße des 
Felſens, von der nordweſtlichen an den „Neutral« Ground“ 
anſtoßenden Ede veifelben beginnend, bis etwa zu ber Mitte 
feiner Weftfeite aus, an ber fie bis zu einem Drittel 
feiner Höhe anfteigt. Gibraltar erfcheint ſchon von Weiten 
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reinlich und nett, und macht babei einen ziemlich groß- 
ftäptifchen Eindruck. Gegen die „Spike von Europa” Bin 
ziehen fich grüne Anlagen, Cottages und einzelne größere 
Gebäude, reift Kaſernen, Magazine u: |. w. Ebenfo 'erfennt 
man, von der Rhede aus, fehr deutlich die Linien ber 
Stadt⸗ und Küftenbefeftigung und einen Theil der Scharten 
ber berühmten „Ercavations”, ber Galerien, welche in 
mehreren Reihen übereinander oben an ber Norbweftede 
in ven Feljen gefprengt find. Bon der Spike Europa’s | 
ſchweift der Blick frei über den weiten, azurblauen Bogen 
des Mittelmeeres an dem Hügel von Ceuta vorbei, ber, 
in leichten Nebelflor gehüllt, infelartig dazwiſchen auftaucht, 
zu ber Kette des Affenbergs Hinüber, welcher im Süden 
das Panorama fchlieft. 

Gleich nach der Ankunft erhielt ver Prinz einige Be⸗ 
fuche, ſodam begab er fih an Land. Man durchſchnitt eine 
ziemlich bedeutende Anzahl von Schiffen, welche auf ver 
Rhede Tagen; ebenfo viele Fleinere Fahrzeuge, namentlic) 
Miftics, Boves und andere Küftenfahrer mit Tateinifchen 
Segeln, die in zahlloſer Menge den Winfel beim „Neu⸗ 
tral-⸗Ground“ auszufüllen pflegen. Dieſelben treiben 
den Schmuggelhandel von Gibraltar nah Spanien im 
Großen, den England nicht allein gewähren Täßt, fonvern 
ſogar beſchützt. Das Tleine Regierungs- Dampfboot,. „the 
Lizard,“ Liegt zu dem Ende ſtets bereit, um auf das erſte, 
oben vom Felſen herab gegebene Signal jedem von- ben 
fpanifchen - Guardias Coſtas gejagten Schmuggelſchiff zu 
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Häülfe zu eilen. Die Lizard bugfirt den Schmuggler ent- 
weder nach Gibraltar zurüd, oder fchiebt fich zwifchen ihn 
und den Spanier, bamit biefer, ben britiichen Wimpel er- 
fennend, nicht zu feuern wagt. 
: Man landete bei der „Water-Bort” am Nordweſtende 
ber Stabt. Ein Heiner Auflauf von Arabern und Spaniern 
hatte fich gebilbet. Dieſe beiden Nationen, untermifcht mit 
engliihen Matroſen und Soldaten, bilden bie Bewohner 
der reinlichen, hübſch gebauten Stadt, in welcher fich bie 
fpanifche Bauart mit engliſchem Comfort paar. Die ver- 
ſchiedenartigen Eoftüme der zahlreichen Drientelen find zum 
Theil recht ſchön. Einige trugen karmoiſinrothe Mäntel, 
bie meijten aber ben leichten, weißen Burnu, ober ein 
gleiches Gewand von faft ebenſo leichtem, dabei aber fehr 
feftem, weiß und ſchwarz oder dunkelbraun gejtreiftem Zeuge. 
Den charakteriftifchen weißen Turban ſah man häufig, Doch 
gingen auch viele in bloßem Kopf. Außer den Arabern 
und Berbern giebt es in-@ibraltar noch viele Juden aus 
Afrika, Die in einer. ihren polnischen Glaubensgenoſſen ähn- 
lichen, dabei aber bunteren Tracht einhergehen. Die eng- 
lichen Truppen find hier ven Sommer über in Jacken 
gelleidet. Bon fpanifchen Coſtümen fieht man dieſelbe 
Auswahl wie in Malaga. Die Frauen gehen bier faft 
alle ſpaniſch gekleidet, bis auf die Jüdinnen, welde ſchar⸗ 
lachrothe, breit mit ſchwarzem Sammet befegte Mäntel nebft 
Capuchon tragen. 

Der Gouverneur Sir Alerander Woodford empfing 
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ben Prinzen aufs Zuvorkommendſte und gab ihm beu 
Dberften Brown, ven Kommandeur der Artillerie von 
Sibraltar, bei, der mit ihm die ‚Lower - Batteries “’, 
d. h. die ganze Küften-Vertheivigung von der Stadt bis 
Europa-Point bereiten follte. 

Kaum hatte man die Stadt paffirt, ſo ſtarrte neben 
ben beiden Reitern der rieſige Kalkfels, gleich einer koloſſa⸗ 
len Pyramide, zu dem dunkelblauen Aether empor. An 
feinen Buß ſchloß ſich das Horizontale Plateau von „Wind- 
mill⸗Hill“, das mit einer fenfrechten Wand von 330° gegen 
eine zweite Kurze Fläche, Europa- Point, abfällt, die ihrer- 
ſeits mit einem Abfturz; von 105° gegen die See enpet. 
Auf dieſer Spike Tiegt eine Batterie, in ber die Union 
weht; bicht dabei, doch etwas mehr nah N.-O. zu, ftebt 
der für die Schifffahrt fo heilbringenve neue Leuchtthurm. 
In den grünen Sträuchern und zwifchen ben Oliven, bie 
fih von der Stadt gegen „Europa⸗Point“ binziehen, erblickt 
man einzelne nette Häufer und ächt englifche Kottages; ja 
fogar ein eines Dürfen. Bon Punta de Europa aus 
ritt man an ber hübfchen Cottage des Gouverneurs: vor⸗ 
über, ein kleines Stüd bie Oftkäfte entlang, bis zu ber 
Stelle, wo der Fels, eine ungeheure Wand, fentrecht in Die 
See abſtürzt. Auf dem Nädwege ging es über „Windmill- 
Hill“ und durch die neuen Anlagen, wo bie Büften des 
Herzogs von Wellington und des Generals Elliot auf- 
geftelit find; Hier zeigte man bem Prinzen unter vielen an- 
bern exotiſchen Pflanzen den Pfefferbaum. Dicht dabei be- 
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findet fich der Paradeplatz, der bier „the Almeiva‘ genannt 
wird. Am Abend binirte ber Prinz bei dem Gouverneur, 
wobei die Land-Offiziere, wie es bier üblich, ftatt der Hei» 
nen Uniform, Turze, rothe Uniformjaden, bie Artilferiften 
aber vergleichen von blauer Farbe, mit weißen Weften und 
großen Civil⸗Cravatten trugen. 

Als der Prinz bei einbrechender Nacht an Bord zurüd- 
kehrte, nahm ber ſchwarze Feld von Gibraltar genau bie 
Geitalt eines liegenden, riefigen Löwen an, an befjen Bauch 
unzählige Lichter flimmerten, gleichfam als babe ſchon vor 
Jahrtauſenden die Natur darauf hindeuten wollen, daß fie 
den Löwen Britaniens zum bereinftigen Wächter des Mit⸗ 
telmeeres erkoren. Dieje Geftalt hat er nur nahe an ber 
Water⸗Port. Je mehr man fich der Rhede nähert, je mehr 
wird diefes Vild unförmlich auseinander gezerrt. 

Den andern Morgen (14. Juli) ging der Prinz fchon um 
514 Uhr an Land, um mit dem Oberften Brown ben noch 
übrigen Theil der Feſtungswerke zu bereiten. Der Weg führte, 
an dem zu dem alten mauriſchen Schloß gehörigen, über dem 
nördlichen Ende ber Stadt gelegenen Thurme vorbei, zu 
ben ſchon oben erwähnten „Excavations“. Diefe außeror- 
bentlich geräumigen Gallerien beginnen über bem Nordende 
ver Stabt, Iegen fi in mehreren zufammenhängenven 
Eingen um bie Nordweſtecke bes Felfens herum und ziehen 
fh dann an ber fenkrechten Felswand Hin, mit der Gibral⸗ 
tar gegen den „Neutral⸗Ground“ abfällt. Durch dieſe 
Bakterien gelangte man zu der darüber liegenden „Rod- 
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Gun-Battery und von da, auf einem ſchmalen Reitpfade, 
sum „, Signal⸗-Houſe“. Das Signalhaus liegt auf dem 
Rücken des Telfens, in einer Höhe von 1255’ über dem 
Meere. Ein Heiner Maft mit einer Ran zum Hiffen ber 
Signale fteht davor. . Der alte Artilferie-Unteroffizier, ber 
diefe einfame Station bewohnt, und deſſen Beruf es ift, 
nah Falkenart alles zu erfpähen, was tief unter ihm auf 
den Waffern vorgeht, um es dann burch bunte Flaggen 
weiter zu verkünden, mit einem Wort: Das Auge des Löwen 
von Gibraltar, weiß fih und Andern den Aufenthalt bier 
oben angenehm zu machen. Der muntere Alte kredenzte 
von feinem vortrefflichen Porter, erklärte die Ausficht und 
verkaufte dem Prinzen Eleine Kanonen, bie er jeldft aus 
bem Geſtein des Felſens verfertigt. Dieſes beſteht aus 
Juralalk, d. h. aus dichtem, mit Kalkſpath⸗Adern durchzo⸗ 
genem Kalkſtein, der eine jo ſchöne Politur wie Marmor 
annimmt. Sowohl an ben Felslehnen, als in ben Gerölfen 
find bier große Vertiefungen und burch und burch gehende 
Löcher eingewafchen. Zwiſchen dieſem Geſtein wächſt eine 
Zwergpalme, welche ordentlich, gleich anderen Palmen, 
einen kleinen Stamm bat. 

Die Ausficht von hier oben herab gewährt bei Haren 
Wetter einen wundervollen Anblid; Leider war an biefem 
Tage die Ferne in einen weißlichen Nebelflor gehüllt, fo 
daß ber Prinz weber bie Gebirge Granada's, noch hie 
Küften des nahen Afrika's zu unterfcheiven vermochte, 
Diefer Umftand tritt gewöhnlich bei Oſtwind ein, und zwar 
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zuweilen in ſolchem Maaße, daß ſchon Schiffe den Affenberg 
für Gibraltar gehalten, und dadurch Schiffbruch gelitten 
haben. Dagegen konnte man den Felſen mit faſt allen 
ſeinen Befefligungen deutlich überfehen. Den größten Theil 
der Werke hatte der Prinz unter ber einſichtsvollen Leitung 
des Dberften Brown auf feinem heutigen ımb geftrigen 
Kitt kennen gelernt. Denn der Oberft Tieß es fich ange- 
legen fein, dem Prinzen nicht alfein alles für bie Verthei- 
bigung Wichtige zu zeigen, und jede feiner Fragen in Be⸗ 
zug darauf gern und mit Offenheit zu beantworten, fondern 
er verftand es auch ein allgemeines Bild, einen Maren 
ueberblick über das Ganze zu geben. 

Der Fels von Gibraltar bilnet oben einen ſcharfen 
Grath, der von Nord nach Süd ftreicht; — doch Hält diefe 
inte nicht genau bie Mitte zwifchen ber Weſt⸗ und Oftfeite, 
fondern nähert ſich mehr der legteren. Gegen Süden fällt 
der Berg tertaffenförmig . ab, und zwar zuerft fenkrecht 
gegen das Plateau von „Windmill⸗Hill“, dann ebenfo gegen 


das von „ Europa - Beint“, und zulegt fteil gegen die See. 


Die Form feiner Bafls wäre einen Tanggezogenen Dreied 
nicht unühnlich, deſſen fehr kleine Grundfläche die kurze 
Nordſeite bildet, während die andgebehnteren Oft- und 
Weſtſeiten ſich unter einem ſehr ſpitzen Winkel in der Suͤr⸗ 
ſpitze vereinigen, wenn nicht beim „Neiw- Mole” anf ber 
Beftfeite, und auf ber Oftfeite neben dem „Sugar -Loaf" 
(Zuckerhut) zwei Vorfprünge einem ſolchen Vergleich wider⸗ 


iprächen. Anfangs Iaufen bie Oft und Weftfeiten parallel 
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von Nord nah Süd, bi die Weftkäfte ſich etwa in ihrer 
Mitte, eben bei dieſer Ausbauchung der neuen Mole, fcharf 
nach Südoft gegen die abgeftumpfte „Punta be Europa“ 
wendet, an bie fich bie faft gerablinige Oftkäfte mit einer 
unmerflichen Abfchrägung anfchließt. Die Rorbfeite ift eine 
ſenkrechte Felswand. Die Weitfeite Hat dagegen von bem 
eigentlichen Grat} des Felſens an eine Böſchung von 20 
bis 30°, ſtürzt dann 80 — 100° ſenkrecht ab, und verläuft 
mit einer fanften Neigung gegen die Käftenlinie bin. 

Dies hat die Möglichkeit gegeben, dieſe Seite bes 
Felſens zu kulliviren und bier eine Stadt anzulegen. Der 
englifchen Beharrlichkeit ift e8 fogar gefungen, bie und ba 
Bäume zu pflanzen, die, der Unfruchtbarkeit des Bodens 
zum Trotz, fortlommen. Aber auch bier find bie beiben 
legten Drittel des Berges, feiner Steilgeit wegen, nicht 
bebaut. Auf der Oftfeite erftredt fich, als Fortfegung des 
Plateaus von „Europa- Point”, ein Feines Stüd flachen 
Strandes unter „Winpmill- Hi" fort und zwar bis dahin, 
wo fi. die Küftenlinie aus ihren anfänglih mehr nord⸗ 
norböftlichen Richtung gerade nach Norden wendet. Hier 
ſtellt ſich wieder ver fenfrechte Fels ein, ber an einigen 
Stellen in einen ftellen Abhang übergeht. — Die kurze 
Landfront ift diejenige, der bie Engländer vie meifte Auf 
merkſamkeit gewidmet haben, denn ven biefer Seite find fie 
bei ber berühmten Belagerung von 1779 — 1783 am hart⸗ 
nädigften, und zwar aus ben Batterien befchoffen worden, 
welche der Feind auf der fandigen Landzunge angelegt hatte, 
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Auf diefe Erfahrung geftüht, wurde als Hauptgrundſatz 
aufgeftellt, man müfle ſich vie Spanier fo weit als möglich 
amf der Laubzunge vom Halje halten, theils weil von dieſer 
Seite allein eine. regelmäßige Belagerung möglich ift, theils 
um nicht zu eng von ber Lanbfeite eingefchloffen zu werben, 
uud fh ein Doͤbouchoͤ offen erhalten zu Tönnen. “Dies 
führte ſchon im Yahre 1789 zum Ban der „Excavations“, 
welche der Artillerie den fo nöthigen Schu verſprechen, 
und ihr ein weites, babei aber ftellenweis ſehr tief Tiegen- 
bes Feld ver Wirkfamleit gewähren. Sechs Inhre reichten 
bin, diefes Rieſenwerk zu vollenden. 

Die enormen, in den Feld geiprengten Schaarten, aus 
benen bie Kanonen ber „Excavationsd“ feuern, haben ſchon 
zu manchem Unglücksfall Anlaß gegeben. Eiuſt ſtürzte ein 
englifcher Offizier, der für eine Dame Blumen pflücken 
wollte, aus einer folchen Schaarte herab, — baß er nicht 
lebendig unten ankam, kann man fich vorftellen; ebenfo 
wenig auch die ſeche oder acht Artilferiften, die ein anderes 
Mal beim Zerfpringen eines eiſernen Geſchützrohrs durch 
eine derartige Oeffnung herabgeſchleudert wurden. 

Intereſſant war es dem Prinzen, die zwei Poſtenlinien 
der Engländer und Spanier von hier oben herab zu ſehen, 
welche den „Neutral⸗Ground“ quer durchſchneiden; bie 
ſchwarzen Schilperhänfer ver erftexren und bie weißen ber 
letzteren, mit ven. Wachtääufern Binter beiden, im Hinter 
grunpe „ihe Queen of Spains chair“. Die Garnifon von 
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ſchen beiden. Innerhalb ber engliſchen Poſtenkette, gegen 
die Land⸗Port zu, iſt ein Garten mit dem beften Brunnen; 
In der Stadt felbſt Befinden ſich auch einige, vennoch herrſcht 
eher Mangel, als ueberfluß an Waſſer. Die fremden 
Kriegsſchiffe Holen daher das ihrige öfters zu Algeziras. 
Die vor Tanger ſtationirte franzöſiſche Escadre thut dies 
zum Beiſpiel ſehr häufig, und bedient ſich dabei folgender 
Kriegsliſt, um der ſtrengen fpanifchen Quarantaine zu ent- 
gehen. Sie ſegelt erſt nach dem gegenüber liegenden Gi⸗ 
braltar, bleibt hier etwa fünf Mimten auf der Rhede, um 
fih mit Papieren zu verfehen, bie dies bezeugen, amd geht 
dann erft nach Algeziras. Obgleich nun die fpanifchen 
Behörden es: bequem ans ihrem Fenſter fehen können, wie 
lange ſich die. Franzoſen zu Gibraltar aufgehalten haben, 
fo ertheilen fie ihnen bennoch die Bractica, weil ja dieſelben 
nun nicht mehr direct aus Afrika kommen, und mithin bem 
Buchſtaben des Gefeßes genügt ifl; — daher feine Schwie⸗ 
rigfeit mehr, denn die Gefunbheits: Atteftate find in Ord⸗ 
nung! — Hart vor dem Thore Liegt an ber Bai von Als 
geziras die Werft für Rauffarteifchiffe. 

Man verließ das „Signal-Heufe”, ritt den Berg hinab 
und unter feinem Kamm fort. ‚Saint Michels Cave,“ 
bie Höhle, von ver man einſt fabelte, fie ftände unterirdifch 
mit Afrika in Verbindung, und durch fie felen bie Affen 
aus jenem Welttheil herüber gelommen, Hatte der Prinz 
wegen Kürze der Zeit aufgegeben, weit fie nur bei jehr 
umftändlicher Beleuchtung gefehen werden kann. Als er fo 
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auf Sir Alexander's ſchwarzem, ſpaniſchem Ponh doran⸗ 
ritt, hörte er einen ihm unbekannten ſchrillenden Ton; ex 
blidte auf, und vier hellbraune Affen, von welchen ber eine 
fein Bungee auf dem Rüden trug, flohen ſchreiend ben 
Berg hinan. 

Bon Bibraltar’s dürrem Felſen, von feinen ſonnen⸗ 
burchglüßten, ſchattenloſen Geſtaden, ja felbft von bem 
heimathlichen Bord des S. Michele, ſchweifte der Blick des 
Prinzen unaufgörlich hinüber zu ven in lichten Nebelflor ges 
hüllten Bergen Afrila’s. Und mächtig zog es ihn am, biefen 
Schleier zu Lüften, ben Welttheil endlich zu betreten, ben 
er num bereits tagelang vor Augen Batte. Es war jeboch 
keinesweges leicht, ein ſolches Vorhaben in's Wert zu ſehen. 

Man ſchlug dem Prinzen vor, er folle fich zuerft nach 
Zanger, dem Haupthafen bes maroccanifchen Kaiſerreichs 
wenden, und bon bort quer durch's Land nach Tetuan veiten, 
was mit Eskorten möglich ſei. Tetuan, fagte man, gäbe 
ben Reiſenden recht eigentlich die beſte Wee von einem 
maurifchen Orte, und der Gouverneur von Gibraltar, der 
vor einiger Zeit feinen marsccanifchen Collegen daſelbſt 
befucht hatte, erbot ſich den Prinzen mit dem beiten Empfeh⸗ 
Iungen zu verſehen. Den Befehlshaber von Tetuan ſchil⸗ 
berte-er als einen. freundlichen Maun, ver ihn ſehr gaftlich 
unfgenommen und ihm zu Ehren fogar ein glänzenbes 
geridſpiel vom feinen Reiten Habe ausführen laſſen. Bon 
Tetuan ſollte nach Ceuta gefegelt werben, wo bie arabiſchen 
und fpanifchen Vorpoſten fich gegenüber ftehen. 
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Doch wie anziehend auch dieſer Plan in jeder Beziehung 
war, fo erforderte er doch Im glücklichften Falle mindeftens 
drei Tage. In diefer Zeit konnte fich indeß ber Oſtwind 
leicht in Weftiwinb verwandeln, und bie Pregatte dann 8 
his 14 Tage zu Gibraltar fefthalten; dies aber glawbte ber 
Prinz nicht verantworten zu Türmen. Hierzu gefelfte fich 
noch der Umftand, daß es gänzlich an einer Gelegenheit 
zur Weberfahrt mangelte. Die Lizarb, ber einzige, Heinere 
britiſche Kreuzer, war gerabe abweſend, und bie ſpanifchen 
Seeleute der Küftenfahrer machten Schwierigkeiten ber 
Onarantaine wegen, ber fie bei ver Rückkunft in andalu- 
fifche Häfen ausgefett wären. — Während dies Alles nun 
reiflich erwogen wurde, lud Gapitein Bonjonby vom 
„ie of foot“, durch freundliche Bermittelung des Capitain 
Morittes, eines Aojutanten des Gouverneurs, den Brins 
zen zu einer Luftfahrt nach Ceuta in feiner Nacht eim. 

Freudig und dankbar wurde bied Anerbieten angenom⸗ 
men, und ver 15. JZuli zu diefem Ausfluge, der nur einen 
Tag erforberte, beftinmt. 

Um 10 Uhr Vormittags ſah der Prinz Mr. Bonf on⸗ 
by's Cutter aus ber koniglichen Dock herausſegeln und ſich 
vergebens abnähen,; in die Nähe ver Fregatte zu gelangen; 
— er ſchien wie feſt gebannt im Schatten des Felſens von 
Gibraltar, wo Bden und Windſtille ihn feſſelten. Der 
Prinz ließ daher ein Boot bemannen, welches die Reiſen⸗ 
ben fchnell an Bord des Gutters brachte, ver, noch auf 
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feinen Eigenthümer warten, von ben Heftigen Winbitäßen 
alle Angenblide unfanft auf die Seite gelegt wurbe. 

. Raum war Gapitain Ponſonby mit noch einigen 
Freunden angelangt, fo ftenerte man zuerft, einen großen 
Bogen gegen Algeziras bin beſchreibend, durch bie Wucht, 
md dann gerade auf den bläulichen Berg mit dem Caſtell 
von Centa zu. Rechts ſah man in die Straße hinein, in 
welcher der Leuchtthurm von Tarifa *), der fünlichfte Punkt 
von Europa, injelartig heraufftieg, während linie, im Hin- 
tergrunde, der Fels von Gibraltar allmälig mehr und mehr 
‚die Seftalt einer Phramive annahm. Der ftärkfte Strich 
ber oceaniſchen Einfluthung, durch glatteres Waller Teicht 
zu underfcheiven, war bald paſſirt. Lange, dunkelblaue 
Wogen begannen, obgleih man noch Tein Reef in das große 
Segel genommen, den Cutter faft auf unangenehme Urt 
bin und ber zu werfen." Die Berge Afrika's gingen all 
mälig, da fie alle bewaldet, ans einem lichten Blau in ein 
bunfles Grün über; auch traten die Belfen deutlicher an 
ihnen hervor. Die malerifche Kette des über 2000’ Hohen, 
wolkenbededten Affenberges, des Diebel-Zatute ber Araber 
(Mons Abyla der Alten), — zeichnet fich durch fchöne Um⸗ 
riffe  wohlgefällig aus. Aus ver Infel von Ceuta warb 
allmälig eine Halbinfel, denn ein hügeliger Rücken verband 
fie mit den Ausläufern des Affenberges. Auf dieſem Rüden 


*) Das Feuer von Tarifa if ein Blick-⸗Feuer, das fih in beſtimm⸗ 
ten Zeiträumen um feine eigene Age dreht, fich regelmäßig dem Blick 
entzieht und dann wieber zum Vorſchein kommt. 
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bemerlte man einzelne ſchwarze und. weiße Punkte, von 
denen ſtets zwei neben einander ſtanden. Durch das Fern⸗ 
rohr ſah man ſehr bald, daß es bie Hütten ber ſich gegen⸗ 
über ſtehenden ſpaniſchen und mauriſchen Boften waren. 
Hart an der Küſte, Hinter dem rechten Flügel ber ſpani⸗ 
fchen Linie, Ing ein für ein Piquet beftinmter Stall. Sm 
Rücken der arabifchen Poften gewahrte man dagegen bie 
Auinen einer alten, mit Thürmen verfehenen Mauer. 

Seit Jahrhunderten befteht hier ein halber Kriege- 
zuſtand, der bei der geringften Veranlaſſung in offene Fehde 
überzugehen droht. Die manrifchen Bewohner viejer Küfte 
find als die wildejten und feinpjeligften ihres Stammes 
befannt. Kein Boot wagt es baher in ihrem Bereiche zu 
landen. Sa, die jagbluftigen Englänper müſſen fi ſogar 
das Vergnügen verfagen, die zahlreichen wilden Schweine 
zu jagen, bie fich in den Wäldern des Affenberges aufhals 
ten, denn die Mauren ſchießen auf jeden Europäer, ver fich 
ihrem Gebiete nähert, gleichviel ob Spanier oder nicht. 
Erſt kurz vorher hatte es eine Jagdgefellſchaft ans Gibraltar 
verſucht, ſich über dieſe Fährlichkeiten hinwegzuſetzen, ſie 
hatte die Yacht verlaſſen, die ſie hinüber geführt, ein Bobt 
beſtiegen und war in eine einſame Bucht hinein geſtenert. 
Hier erhielt fie jedoch einen fo warmen Gruß ans ben 
Slintenlänfen einiger im Verſteck liegender Araber, daß fie 
ſehr froh war, ihren Cutter ohne weiteren Verluſt wieder 
zu erreichen. 

Die Unwirthlichleit dieſer Geſiabe war mit ein Grund, 
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weshalb man anf bie Berläugeruug dieſes Wusfluges DIE 
zum nahen Tetuan von Haufe aus verzichten mußte. Den 
Landweg von Eenta dorthin hielt man deshalb für unmög- 
lich, weil ver Einfluß des friedliebenden Gouverneurs von 
Teman ih nicht auf das zwiſchenliegende Gebiet erftredit: 

Schon waren bie Schiffenden Ceuta fo nahe gekommen, 
daß fie der Berg mit dem Gaftell faft im Hafen umfaßte. 
Zwiſchen biefem Tinte in die See vorfpringenben, oben ab» 
gerinbeten, 300 — 400° hoben Hügel und ven Auslänfern 
bes Affenberges war nach und nach eine Nele von fleben 
bis acht Heinen, in der Wurzel zuſammenhängenden Kegeln 
eniftanben, an venen ſich das fchneeweiße, ächt fpanifche 
Centa, eine flache Ginbuchtung im weiten Halbfreife ums 
fchließend, faft großſtädtiſch hinaufbaute. 

An die fieben Hügel der Stabt fehließt fih, das ver- 
bindende Glied zwifchen ihr und ben Höheren, bunfleren 
Bergen rechter Hanb bildend, jene verbrannte Höhe an, pie - 
Ehriftentbum und Islam ſcheidet. Da die ftumpfen Thürme 
foft gar nicht hervortreten, fo bildet von allen Gebänden 
Centa's das rothe Lazareth oder Hospital mit feinem ſpitzen 
Giebel vie auffallendſte Erſcheinung. Die Hügel über der 
Stadt Find. zum Thell mit Laubholz bedeckt, zum Theil 
jieben Tich Reiben von hoch in vie dunkelblaue Luft ragen 
den Wloöftengeln auf ihren Rücken Hin. Im Orte felbft 


entdeckte man zwei Palmen, jedoch wicht ohne einige Mühe: 


Es fehlt Centa nicht an Leben, benn hinter der niedrigen 
Maner am Dual fah man viele hundert gefeſſelte Galeeren⸗ 
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ſelaven, in mehrere Haufen geſendert, ſich bewegen. Sie 
ſcheinen unſtreitig den größeren Theil der Bevdlkerung aus⸗ 
zumachen. Nach einer Ueberfahrt vorn 2,4 Stunde ankerte 
ber. ſchnellſegelnde „Hornet“ auf der Rhede neben dem 
kleinen Cutter „Aline”, auf welchem Capitain Morittes 
bereits vorangeeilt war. 

Mr. Morittes und Graf Oriolla begaben fi gleich 
nach der Ankunft an Land, um alle Vorbereitungen zu 
treffen. Während deſſen warb ein allgemeines Launching 
in der hübſchen und comfortablen Cajäte bes „Hornet“ 
ſervirt, was bie verſchiedenen Seekranken wieder völlig Hera 
ſtellte. Nach dem Frühſtück wurde ſogleich das kleine Boot 
bemanut, und die fünf bis ſechs Landungsluſtigen preßten 
ſich hinein. Der Prinz ſteuerte auf eine Art. Brücke zu; 
ander rechter Hanb bie Stelle lag, wo man aueſteigen 
konnte. 

Afrika's Boden war kaum betreten, als man auch ſchon 
der nahe gelegenen Alameda fröhlich zueilte. Von dieſem 
kleinen, auch bier, wie überall, mit Bäumen eingefaßten 
Spaziergange aus, ja fchon früher zwifchen ven Häufern 
durch, Hatte man einen Blick auf bas an ber Bucht jenfeits 
ber Lanbzunge von Ceuta nach Tetuan zu gelegene Cap 
Negro. Danı gingen bie Reiſenden hinunter auf einen 
Heinen Platz. Hier hielt ein fpantfcher Artilierie- Offizier, 
ein wahres Bild des Elends; auch eine Anzahl Chafjenr- 
pferde ſtand bereit, die man bier, wie vie Efel in Ems, 
zu billigen Preifen miethen kann. — Für ein Geringes 
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durfte die Gefellſchaft fie befteigen. Der militairiſche Bährer 


in einem abgetragenen, dunkelblauen Uniformsrod, einen 
Schabigen, runben Filzhut auf dem Kopf, eine Reitgerte in 
ber Hand, bie ven angel an jeglicher Waffe erfekte, ritt 
vorauf, unb fo ging es theils im Schritt, theile im Zuckel⸗ 
tab auf ven plumpen Cavalleriepferden durch die Stabi 
ben Vorpoſten zu. 

Die Straßen Ceuta's find, wie man e6 fo häufig iu 
Holland fieht, mit ganz Tleinen Steinen gepflaftert, welche 
allerhand Arabesken oder Blumen barfiellen. Die Stabt 
liegt anf einer von Weft nach Of ftreichenden, ſtark nach 
Süden ausgebogenen Vandzunge. Die ſchmale, aus zwei 
bis drei vor einanber liegenden Linien ſchlecht flankirter 
Merle beftebeude Bandfrent hat ein ſiarkes Profil und einen 
naffen Graben, ver Centa zur Infel macht. Mithin bes 
traten bie Reiſenden das fefte Sand von Afrika eigentlich 


euft, nachdem fie Aber vie ausgefucht holperige Zugbrüde 


mit ihren fühwerfälligen Thieren glücklich hinüber geftolpert 
waren. 
Hast vor ber Laudfront fteigt bie verbrannte, fehr 
bominirende Höhe an, auf ver fih, bie Zunge in ihrer 
Wurzel abſchneidend, die fpamiichen Vedeiten hinziehen. 
Der Stall, den man fchon von ber See aus gejehen, blieb 
rechts am Wege, in einer Vertiefung unfern bes Strandes 
ber nördlichen Bucht. Das Chaſſeur⸗Piquet lag in einem 
halben Bidonac; denn nur ein Theil der Bferbe war untere 
gebracht, tie Übrigen fanden draußen gefatielt. Das Piquet 
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Sat drei Boften vor fidh, denen ‘eben ſobiel mauriſche gegen⸗ 
über fteben. 

Man wandte fich lints im Gelopp die —* hinen zu 
ber mittelſten Vedette. Der Chaſſenr, denn bie ſpaniſchen 
Poſten ſtehen einzeln, nicht wie die Araber zu zwei und 
zwei, war abgejeflen und ſtaud vor dem bedeckten Stande 
feines Pferdes; — natürlich Hatte er nicht gezogen. Etwa 
zwanzig Schritte ihm gegenüber lag bie zeltförmige Hütte 
ber Mauren; der befte Beweis für das gute "Bernehmen, 
das zwifchen beiden Theilen herrſcht. 

An der Thüre der Hütte ſtand ein unbeweffneter, in 
einen langen, weiten, mit Aermeln verfehenen Mantel von 
wollenem, ſchwarz over braun und weiß geftreiften Zenge 
gehällter, Hager ansjehender "Araber mit bloßem Haupt, 
Er Hatte fehr ſchwarze Augen und einen ſchwarzen, aber 
nicht ſehr ſtarken Backeubart. Bor ber Hüte Ing ein 
weißer, fadartiger- Klumpen mit einer kegelförmigen Spike 
an ber Erbe, Etſt nach einigen Augenbliden entdeckte 
Prinz Adalbert, bei näherer Unterfuchung, unter. dem 
fpigen Capuchon ein altes Geficht mit weißem Burte, das 
ganz von bemfjelben ‚beichattet war, wäßrend. ver weiße 
Burnu alles Webrige bebedte. — Der Prien; fing an zu 
zeichnen, was ven jüngeren Manren neugierig zu machen 
ſchien. Diefen Umſtand beuußte. ver Bring, fi ibm zu 
nahern. Jener ſah die Zeichnung an, und nun verſuchte 
man, fih, fo gut es ging, auf tärkifch, fpaniſch, italie⸗ 
niſch u. ſ. w. zu verftünbigen. Auf bed Brinzen Frage, 


wie ihm bie: Zeichnung gefiele, catwortete er als. gater 
Moslim, denn 48 waren Menfchen darauf abgebildet, ſehr 
gerade heraus, mit. einem Turgen „Na“, und fette, weil er 
dies noch nicht für hinrrichend hielt, auf gut türkiſch ein 
dentliches Joek“ hinzu. — 

Ermuthigt durch dieſe Tiebenewürbige Offenheit, folgte 
ihm der Prinz in ſeine Hütte. Das Loch zum Hineinkriechen 
war allerdings etwas niedrig ausgefallen; die Hütte war 
kleia, aber dafür auch fehr reinlich, kühl und ſchattig. 
Einige fein geflochtene, laͤnglich⸗ ovale Steofmatten, die zur 
Unterlage dienen, ebeufo ein paar tefferförmige, welche als 
Kopfliſſen gebraucht werben, Tagen am Boden; dazu kamen 
noch mehrere breite Bretier von Kork, deren Gebrauch ber 
Prinz anfangs ‚nicht zu enträthfeln vermochte. In dem 
binterften Winkel lehnten die türkifchen -Sfinten, vabei 
Tanerten zwei winzige, ſchwarze Hündchen. Es antüfirte 
ven Araber, daß ber Prinz mit ihnen fpielte, und das 
Wörtlein „Kütschück‘ reichte völlig Yin, ihm den Grund 
Har zu machen, weshalb fie dem Prinzen fo jehr gefielen, 
Linler Hand, gegen die Wand zu, noch ziemlich im Bereich 
der beiben jugenplichen Köter, Ing eine Laute am Boden. 
Auch fanden mehrere irdene Gefäße an ber Erbe, von 
denen eins mit Milch gefüllt wer. Neben einer der Flin⸗ 
ten entdeckte der Prinz eimen alten englifchen Säbel mit 
fchwarzer Leberfiheide und „George Rex“ auf bein Korbe, 
was den Engländern vielen Spaß machte. 

Ebenfo, wie ans den Hütten ber Maroccauer, ließ ſich 
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auch ans ven Anſtalten ihrer Gegner auf. pas Douernse 
in dieſer Vorpoſtenaufftellung fchließen, die gewiß fett un⸗ 
denflichen Zelten nicht verändert werben if. Das Pferb 
ves Spaniers ſtand umter einem ſchmalen, hölzernen Dache, 
zu beffen Seiten Strohmatten bis zur Erde herabhingen; 
für ihn felbft war, dicht vor dem bevediten Stande feines 
Thieres, ein hölzernes Schilderhaus anfgeftellt. 

Die Ausfiht von dem fpanifchen - Poften war ſehr 
malerifh und eigenthümlich. Im Vorgrund bie arabifche 
Hütte mit ihren originellen Bewohnern, bafinter, am Fuße 
ber Höhe, die Ruinen der vorerwähnten alten Maner mit 
ihren verfallenen Thürmen, dann bie dunkele, blaugrüne 
Kette des Affenberges, die fich rechts in die See erſtreckte, 
während man links an ihren Hängen ein einfames man 
rifches Oertchen gewahrte. 

Bon biefer mittelften Vedette ging es in vollem Gas 
fopp zu: dem fpanifchen Poſten des linken Flügels, hart 
üben der füblichen Bucht nach Tetuan zu. Die Ausficht 
von bier iſt ber eben beſchriebenen ziemlich ähnlich. Das 
Dorfchen am Berge bat man gerade vor fi, Links ſpringt 
Cap Negro in’s Mittelmeer vor. Die mamrifche Hütte, im 
allem der vorigen gleth, Tag bier ebenfalls mur zwanzig 
Säritte von dem fpanifchen Chaffenr entfernt. Das Dach 
diefer zeltförmigen Behaufung war, ftatt mit Stroß, mit ven 
Wedeln derſelben Zwergpalme bebedit, die man ſchon fo 
häufig bei Girgenti und Selinunt findet. Hier folfte Prinz 
- Adalbert auch den Zweck jener breiten Korkbretter kennen 


fernen. Sie bieuten jweien Arabern zum Gige, bie fid 
vor ber Hätte anf ihnen niebergelaffen hatten. Beide tr 
gen weiße Burnus; ber eine, ein magerer Greis mit 
ſchwachem, weißem Barte, hatte den Capuchon übergezogen, 
der andere einen weißen Turban um ven Kopf gewidelt. 
Da der Alte purch Zeichen aus dem Prinzen herauszubrin⸗ 
gen fuchte, ob derſelbe nicht ein eines Meſſer bei ic 
babe, ſo zog Prinz Adalbert fein Federmefſer hervor und 
zeigte ihm, auf welche Art er vie Blätter aus feinem 
Zeichenbuche herauszufchneiven pflege. Jetzt verlangte es 
ber Alte, ver Prinz gab es ihm, und nun entblößte er 
feinen Tinten Arm, um begreiflich zu machen, wie nügtzlich 
bies Inſtrument zum Aberlaffen fe. Nach einer Weile ver⸗ 
mißte e8 ber Bring — ber Alte hatte es noch; ganz natür- 
ich, denn er hatte e8 ja hübſch gefunden, und was ber 
Türke lobt, das wilnfcht er zu haben; eine fo zarte, und 
doch fo deutliche Witte barf der höfliche Moslim nicht ab» 
fchlagen, — fo will es bie Sitte. 

Was jedoch ben Prinzen anhetrifft, fo wollte er dies⸗ 
mal die orientaliſche Sitte ‚nicht anerlenmen, ſondern ver- 
Yangte fein Meffer zurüd. Der Alte mochte wohl, ſeltſamer 
Belle, eine Ahnung davon gehabt haben, daß fein orienta⸗ 
liſcher Rechtstitel nicht fo. Leicht volle Geltung bei: einem 


Europäer finden würde, denn er hatte pas Corpus delieli _ 


weislich bei Zeiten verftedt, und half uun dem Prinzen 
danach ſuchen; — natürlich, daß es nicht zu finden war. 
Da vie mauriſchen Vorpoſten fo wenig wachſam aus⸗ 
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fahen, was noch ver Umſtand beftätigte, daß andy in biefer 
Hätte die Waffen in einer friebkichen Ecke ſtanden, fo 
founten ‚bie Meifenben ber Luſt, einem Berfuch zu machen, 
sb-. man: fie wohl einige Schritte in bag marsccautfche 
Gebiet hineinlaſſen würde, nicht widerftehen. Eine Heerde 
weidete gerabe hart hinter ber Linie, — auf biefe ritten 
fie zu. Aber noch Hatten fie dieſelbe nicht erreicht, ba trat 
ber Hirte, mit ber Flinte auf dem Nüden, Hinter einer 
Höhe hervor, und die manrifchen Boften nahmen bie Gr⸗ 
wehre zur Hand und folgten ver Cavalcade mit ben Biden. 
Rachdem bie. Heifenben fich "auf die Weife durch ben 
Augenfchein von ven Schwierigkeiten, das ‚Innere Afrika’s 
zu erforichen, überzeugt hatten, ritten fie nach Ceuta zuräd, 
und begaben fi an Borb ber Yadı, die gleich darauf den 
Auler lichtete. 

Der anfangs ſchwache Wind ward aimãti wieder 
friſcher und ſchwellte bald anmuthig die hohen Segel ver 
beiden leichten, gefälligen Cutter, die ſich graciss von den 
heranrollenden, langen Wogen ſchaukeln leßen. Auf der 
Felſenpyramide von Gibraltar ruhte noch immer jene büßere 
Wolke, das fichere Zeichen bes berrichenven und felbft nes 
herannahenden Oſtwindes. Zu ben Füßen bes Felfens 
feuchtete das Feuer des Thurmes von Europa-Boint, jenes 
firablende Denkmal ber Königin Ad eihaid, estgegen, das 
ben aus fernen Meeren fommenven Schiffer durch die her⸗ 
Eulifchen Säulen fidher geleitet. Nach unb nad lam ber 
Mond herauf, und wie ein Silberband erglänzten die Waffer 
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ber Straße, die Fluthen jenes Meeresarmes, ber, eine 
teennenbe luft, zwei Welttbeile ſpaltend, zugleich Die azurne 
Brück vom einem Meere zum anbern wölbt. — Cine Fahrt 
von etwa zwei bis drei Stunden führte die Reiſenden von 
Ceuta an Bord des S. Michele zurück. 

Um den gänftigen Oſtwind nicht ungenützt vorübergehen 
zu laſſen, nahm ber Bring noch an demſelben Abend vom 
Gouverneur von Sibralter und feiner liebenswürdigen Fa⸗ 
mitte Abſchied. Beim practooliften Mondſchein trug ihn 
das Boot mit Fröftigen Muperjchlägen in wenigen Minuten 
an Bord zuräd. 

&9 war ſchon völlig Tag, ale man fich unter Segel befand. 
Die erften Strahlen der Morgenſonne trafen das freumbliche 
Städtchen Algeziras und ‚die fpanifche Kriegsbrigg bei Jola 
Verde. Den Hügel von Cap Carnero mit dem Thurme 
daranf und vie. Berla umſchiffend, und an der fpanifchen 
Küfte hinſteuernd, um ber Gewalt der Strömung zu ent 
gehen, richtete jett die Fregatte ihren Lauf bem Deean zu. 
— Da fiel ver Wind faſt gänzlich. 

Die Strömung in der Straße von Gibraltar, biefe 
beftändige Einfluthung dev Wafler des Dceans in das 
Mittelmeer, tft bekanntlich eine Abyweigung ber nordafrika⸗ 
nifchen Strömung, bie ihrerjeitd gewiffermaßen als ber 
Schluß des großen atlantifchen Strömungs⸗Chelus beirach- 
tet werben Tann, ber großartigen Waſſerbewegung, bie, aus 
dem indifchen Ocean kommend, die Agulhas⸗Bank überfiuthet 


und unter dem Namen des Eapftroms in den atlantijchen 
q | 
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Ocean tritt, ſich dann längs Afrika's Geſtaden nördlich 
wendet, auf einige Zeit verſchwindet und ſpäter in ben 
Tropen als reißenve Yequatorial-Strömung wieder auftaucht, _ 
ihre warmen Wafjer an Cap Roque, an den Mündungen 
des Amazonenftroms und Drinoco vorüber, durch's carai- 
bifche Meer in den Golf von Mexico führt, aus bem bie 
Mafje warmen Waffers durch die Bahamaſtraße als Golf- 
ftrom wieder heraustritt, pfeilfchnell längs ven Vereinigten⸗ 
Staaten und gegen ven Südrand der Banf von Newfound⸗ 
land Hinfchießt, und fih dann wie ein Füllhorn gegen bie 
Azoren ausſchüttet. Man wird fich ferner erinnern, baß 
wir nördlich und öſtlich des Golfitromes, als Fortfegung 
ber allgemeinen öſtlichen Meeresbewegung, vie arctifche, die 
norbatlantifche Strömung ımd den Wirbelffiom Rennell's 
finden, jene merkwürdige, rücklaufende Strömung, welde 
bie biscayiſche Bucht burchzieht, und dann in nordweſtlicher 
Richtung gegen die irifche Küſte zurückfluthet. 

In dem fündftlichen Winkel diefer allgemeinen Yewe- 
gung des norbatlantifchen Dceans, gegen ven 45° nörblicher 
Breite, mit ber fi die Falten Fluthen des Polarwaflers 
vereinen, das wärmeren Regionen zueilt, und zu ber ſich zu 
Zeiten auch die überflutbenden Gewäfjfer des Golfitromes 
gefellen, entfteht jene große Waſſeranhäufung, aus ver bie 
norbafrifanifhe Strömung hervorgeht. — Zwiſchen beit 
Meridiane ver Azoren und den Küften Portugals beginnend, 
läuft fie an den Geftaden Afrika's in füolicher Nichtung 
Bin, bis fie ala Guineaftrömung in dem Cul de fac des 
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Golfs von Benin und der Bai von Biafra, dem Schluß⸗ 
flein der allgemeinen Meeresbewegung, ihr Ende findet. 
Ein Theil der Gewäſſer biefes ſüdlichen Stromes wird 
- im Vorüberfluthen durch die Straße von Gibraltar abge 
Ienft, und wenbet fi dem Mittelmeere zu, um das durch 
Verdunſtung entweichende Waſſer deſſelben zu erſetzen, und 
ſich mit dem bei dieſem Prozeß zurüdgelaffenen Salze zu 
vereinigen. Nach Rennell beginnt biefer Zug ber ocea- 
niſchen Waſſer gegen das mittellänpifche Meer, etwa 


130 Seemeilen wefllih von ben Küſten Europa's und 
Afrika's, zwifchen dem 30 und 40° nörblicher Breite. Bet 


Cap St. Vincent foll er ſchon fo ftark fein, bag man einen 
frifgen, günftigen Wind bebarf, um daſſelbe zu umfchiffen. 
In der Straße beträgt jeine Schnelligkeit nah Spir und 
Martins 4 bie 5, und nach Gapitain Smyth R. N. 24 
bis 4,3 Knoten in der Stunde. Und wie manden guten 
Segler bat fchon der Strom bei Tarifa, wo feine Gewalt 
am größeften, gewendet, wenn e8 dem Winde an Kraft ge- 
brad, ihm durch die Enge hindurch zu helfen! 

Im mittellaͤndiſchen Meere erftredt fich die Strömung 
bis gegen Cap de Gata; noch auf der Rhede von Malaga 
ift ihr Einfluß fehr fühlbar. 

Durch die Bereinigung der falzigen Fluth des Dceans 
mit dem bei der Berdunftung im Mittelmeere zurücbleiben- 
ven Salze würde eine zu große Salzanhäufung in dieſem 
Binnenmeere entftehen, wenn nicht für einen regelmäßigen 


Abflug neforgt wäre. Diefer Abfluß, der die nothwendige 
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Ausgleihung zwiſchen dem größeren fpecififchen Gewichte: 
des Mittelmeeres (1,03384) und dem geringeren bes Oceans 
(1,02944) bewirkt, jcheint beftänbig, und zwar als eine. jub- 
marine Gegenftrömung, durch die Straße ftattzufinden. Als 
Beweis für die Nichtigkeit dieſer Annahme führt fchen 
Drinkwater in feiner „history of the late siege of: Gi- 
braltar. etc.“ das Factum an, daß das Wrad eines bei 
Zarifg von einem Caper in den Grund geboheten Hollän⸗ 
ders fpäter auf ber Rhede von Zanger wieder aufgetaucht 
it, und daß man, wahrſcheinlich dieſer ſubmarinen Strö- 
mung wegen, mit dem Senkblei in ber Meerenge noch feinen: 
Grund gefunden bat. — Schon das Gefeh ver Rotation 
Ipriht für das Dafein einer weftlicden Strömung, ebenfo 
wie das Einftrömen des jchwarzen Meeres, Das unausgeſetzt 
im novböftlichften Winkel des Mittelmeeres durch den Bos- 
phorus und bie Darbanellen ftattfindet, unb der Drud, ven 
die beftändig zufließende Waſſermaſſe der vielen Ströme 
ausübt, die fich in biejes große Binnenmeer ber alten Welt 
ergießen. — Sa, man nimmt ſogar an, daß bei dem erjien 
Durchbrechen der Säulen des Herkules das Mittelmeer 
fih in den Dcean ergofjfen hat; denn Europa und Afrika 
ſcheinen hier durch eine Landenge, ähnlich wie Afrika und 
Afien bei Suez, zufammengehangen zu haben, was man 
aus der Identität des Gefteins der Felfen von Gibraltar 
und Ceuta fchliegen will. Aber nicht allein in ber Ziefe, 
fondern auch auf der Oberfläche bemerkt mau eine, weun 
auch nur ſehr ſchwache Gegenftrömung, bie zum Theil eine 
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Nebenwirkung ver Saupifirdmang zu fein fheint, und an- 
bererfeit8 auch dem Einfluffe von Ebbe und Fluth zugefchrieben 
wird. Der Haupiſtrom ber sceanifchen Einfluthung, ver 
nme die eine Bewegung gegen Öften Tennt, hält bei einer 
Breite von 2,8 Seemeilen die Mitte der Straße, ihn be⸗ 
‚gleitet auf beiden Seiten eine female, zwei Seemeilen 
‚breite Zone, beren Waſſer fchon dem Einfluß ves feche- 
ſtündigen Fallens und Steigens ausgefetzt find, das täglich 
an den Rändern bes Dceans wahrgenommen wird, und an 
diefe Zone reiht fih das Waſſerband, welches bie Käften 
ver beiden Welttheile befpült, mo Ebbe und Fluth in voll⸗ 
Händiger Regelmaßigkeit herrſchen. 

Var von dieſer ſchwachen Gegenſttrömung Nutzen zu 
ziehen, halten ſich die Fahrzenge, welche dem Ocean zu⸗ 
“feuern, wie es auch die Fregattle unſerer Reiſenden that, 
in geringer Entfernung vom Lande. Im Allgemeinen ſoll 
der Zug der Gewüffer vie Schiffe mehr gegen bie Mitte, 
als gegen bie NRünder bes Canals treiben, wodurch viele 
Unglücksfalle vermieden werden. 

Rein Schiff mit vierkantigen Segeln iſt bei Gegenwind 
im Stande die Sirbmung in det Straße zu überwinden. 
Nur Meinere Kahrzeuge, mit-Yaffel- ober Iateinifchen Se- 
geln, ermöglichen es außer den Dampfſchiffen, ba fie bis 
u zwei Strich näher am Winde liegen, als Raaſegler, 
und mithin, einen fpißeren Winfel mit der Strömung bil⸗ 
vend, derfelben bebeutend weniger Ylüce varbieten. Bei 
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Weftwind kann daher keine Flotte aus dem Wittelmeere 
die Meerenge pafliren. 

Die Längenausdehnung der Straße von Gibraltar von 
Weſten nach Oſten beträgt, 32° 20” = 8Yı3 deutſche Meile, 
ihre Münbung in das Mittelmeer zwijchen. Ceuta und ber 
Spike von Europa, 12° 10” = 372 veutfche Meile, und 
ihre breite Deffnung nach dem Ocean zu, zwifchen Espar⸗ 
tel und Trafalgar, 23° 10” = 5'%a4 deutſche Meilen. Etwa 
in der Mitte der ſpaniſchen Küfte fpringt bie Halbinfel von 
Tarifa, die unter 36° 0° 50* N. B. gelegene wahre Süd⸗ 
ipige Europa's, gegen. die Mitte der Strafe vor. Bon 
Zarifa nah Cap Alcazar find e8 8’ 20" = 2Yıs deuiſche 
Meile. Oeſtlich von biefer Linie bis zu der Linie zwiſchen 
Punta de Europa und Punta de la Almina (bei Ceuta) liegt 
die eigentliche Enge; gegen Welten erweitert ſich letztere 
dadurch bedeutend, daß vie ſpaniſche Küſte nach Trafalgar 
bin plötzlich zurücktrit. — Die Stelle, mo ECuropa und 
Afrika ſich am meiſten nähern, ift zwiſchen Punta De Ca⸗ 
nales und Punta Cires; hier beirägt. bie Entfernung von 
Welttheil zu Welttheil nur 7‘ 20“ = 1% ventfche Meile. 
Während die Südküſte der Straße ihrer Riffe wegen ge 
fürchtet wird, ijt e8 die Nordküſte wegen der Sandbäule. 
Diefe Bänfe bilden zwei Gruppen; die eine liegt ſüdlich 
zwilchen Punta Paloma und weftlih von Tarifa, die andere 
zwiſchen Trafalgar und Conil. 

Wir lehren wieber an Borb des S. Michele zurii, — 
Einige Stunden waren vergangen, da wehte es wieder 
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friſch aus Oſten, und mit einer Schnelligleit von 12,3 bis 
12,5 Knoten flog die Fregatte an dem füplichiten Punkte 
Enropa’s, an dem unter einem fchräg anfteigenben Kegel» 
. berge gelegenen Dertchen Tarifa vorüber, quer nach Zanger 
"zu, beflen Rhede man fich aus dem Grunde näherte, um 
bie vor dem erften Hafen des Reiches liegenden fremben 
Kriegsfchiffe beſſer zu unterſcheiden, welche, dem Kaifer 
von Marocco gegenüber, den Sorberungen ihrer Mächte 
durch ihre imponirende Gegenwart ven gehörigen Nachbruck 
geben jollten. 

Die Küften Europa’s hülllten ſich in blänfichen Nebel, 
während das bunlelgrüne, bergige Afrika immer Harer, und 
feine ſchönen Umriffe immer fchärfer und beutlicher wurben. 
Die beiden Säulen des Herkules, das weit vorjpringenve 
Gibraltar und die abgeftumpfte Pyramide bes Affenberges 
verſchwanden in nebliger Berne, und es zeigte fi dafür in 
Nordweſt das hellblane, janft gewölbte Kap Trafalgar, wie 
eine flach gebogene, Tängliche Imfel in den Ocean binein« 
ragend. 

Hinter ber bewaldeten Küfte Afrila's erhoben fih in 
weiter ‚Ferne pie legten blauen Spigen des Atlas. Man 
ſegelte an ben Wäldern von Gala Baca vorüber und em 
blidte Hinter Cap Malabata ven weiten Bogen ber fteilen, 
fanbigen Kifte, in deren Mitte fi das weiße, auf bev 
Weftfeite der Bucht gelegene Tanger den Abhang Hinauf 
zieht. Auf der den Nord⸗ und Nordoſtwinden ausgefegten 
Rhede fah man bie fremden Krlegsſchiffe. An ber Stade 
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ziehen fich viele Gtrandbatterien Kir, während. eine hohe 
Mauer fie auf der Rorbfeite abſchließt, welche von dem 
Gipfel ver Höhen an den Strand hinab führt. 

. In Tanger felbft, das ganz enropüiſch ausjieht, find 
weder Kirchen, Mofcheen noch Minarets zu umterfcheiben; 
doch entdeckte Prinz Adalbert auf den Höhen Hinter ber 
Stadt vie Kuppeln eier Gruppe von Meſcheds .over 
sunfelmännijchen Capellen. Aber der Oſtwind blies bie 
Fregatte blitzesſchnell an Tanger und. vem in’8 Meer ſich 
fenfenden, grünen Hügel von Cap Spartel vorüber zur 
Strafe hinaus. Bald waren Spartel und Trafalgar unter 
ben Horizont binabgefunfen, va fühlte man zum erftenmal 
bie langen Wogen, welche ‚die Sregatte in jene langſame, 
fanft fehanfelnde Bewegung verſetzten, vie jo gänzlich ver⸗ 
ſchieden von ber im mittelänbifchen leere, ven Eintritt in 
ben atlantifchen Ocean verfünbete. Durch die Fenſter ber 
Sojüte jah der Prinz Binter ſich nen weißen Schaum auf 
ven azurblauen Wellen, bie ſchon anfingen dem Schiff in 
langen, zufammenhängenvden Linien zı folgen. 

j Um Mittag (16. Juli) befand man ſich in 86° 29° 
M. 3. und 6° 18° 367.0. 2. nom Gureenwich. Nachdem 
man auf biefe Meile ein Stück weſtlich gejegelt, um bie 
Bänke von Zrefalger und Gonil firher zu umſchiffen, nahm 
bie Fregatte ihren Lauf direct auf Cadiz. 

Saum mehr als eine. Stunde war vergangen, als malt 
Cap Trafalgar wieder zu Gefiht befam. Em graber, kurz 
wab fteil in Die See cbfallender Berg Ing es rechts Hinter 
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ben Schiffenden, während bie flache, ſandige Klifte Spa- 
nien’s, mit einzelnen, nieberen, bläulicden Bergen im Hiu⸗ 
tergeunbe, fih in einer fangen, eintönigen Linie, rechte 
neben ihnen und rechts vor ihnen, ähnlich den baltifchen 
Lüften, auspehnte, mit dem fohneeweißen Cadiz endend, das 
mit feinen thurmartigen Giebeln oder burgartigen Häufer- 
anffägen, feinen meift ftumpfen, wenig hervorragenden 
Diürmen unb ber hoben, in der Mitte der Stadt ſich 
moiheenartig' emporwölbenden, gelben Kuppel feiner Eathe- 
vrale, den weißen Leuchtthurm vor fi, aus ber dunkel⸗ 
Bauen Fluth aufzufteigen fchien. | 


IV, 


Ein Sonntag in Cadiz. 
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E⸗ war Sonntag, der 17. Juli. Ein Boot ber Fregatte 
trug den Prinzen ſchon um 10 Uhr zum nahen Thunderer 
hinüber, wo er dem Gottesdienſte beiwohnen wollte. Der⸗ 
ſelbe friſche Oſtwind, welcher die Reiſenden am 15. nach 
Ceuta hinübergeführt, hatte den Thunderer in ſieben Stun⸗ 
den von Gibraftar bis vor Cadiz geblaſen. Bei feiner 
Ankunft fand der Prinz die Mannſchaft überall durch das 
ganze Schiff in einem Gliede aufgeftellt. Diefe Mufterung, 
welde regelmäßig jeven Sonntag, und auf vielen Schiffen 
auch außerbem noch einmal in ber Woche Statt findet, 
nennen bie Engländer: „Mustering by Divisions.‘“ Auf 
diefe Weife zeigte Capitain Bring dem Prinzen zugleich 
mit den weiten Räumen feines jchänen AZweibeders feine 
anserlefene, 750 Köpfe ſtarke Mannſchaft, bie, ausſchließlich 
eines jüngft ‚Hinzugelommenen Zuwachſes von 100 Mann, 
an ver Befchiefung von Are und dem Angriffe auf Sidon 
(Seyda) thätigen Antheil genommen hatte. Das Schiff 
war Durch und durch in einer muſterhaften Ordnung und 
in einem kampffähigen Zuftende, und noch im Laufe ber 
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Woche hatte der Brinz bei einer Schiegübung Gelegenheit, 
fih von der artifferiftifchen Gejchiclichfeit der Bemannung 
des Thunberer zu überzeugen. Es wurden fechs Lagen auf 
700 und 800 Yards (860 und 1000 Schritt) verfeuert, 
und auf jeder Entfernung einmal die Zieltonne mit ber 
Heinen Flagge in den Grund gebohrt. Dabei fhlugen bie 
meiften Rugeln fo vicht bei viefer Tonne auf, daß dieſelbe 
faft jedesmal befprigt wide. „So etwas bon richtigem 
Treffen,“ bemerkt Prinz Adalbert in feinem Tagebuche, 
„eine fo gute Richtung, eine fo genaue Linie, ift mir nur 
felten vorgekommen. Ja, es fehlte nicht viel, daß man im 
Wahrheit fagen Eonnte, fie ſchoſſen faft fo richtig mit Ka⸗ 
nonen, wie mil der Büchſe.“ 

Nach beendeter Mufterung fang der Bootsmann mit 
rauher Stimme, unter fchrilfender Begleitung des filbernen 
Pfeifchens: „All Hands rigg Church“ („Ale Mann auf, 
tafelt die Kirche zu‘)! und alſobald ſtrömte das Schiffsvolk 
ans allen Luken herzu, und trug zufammengeflappte Bänke 
herbei, welche in vielen Reihen hinter einander, mit der 
Front gegen den auf dem „Quarter-deek‘ placirten Alter, 
aufgeſtellt wurden. Der Prinz und’ feine Begleiter fetten 
fih mit den Offizieren zu beiven Seiten defielben, und 
gegenüber nahm die Mannfchaft auf ven Bänken Platz. 
Grell ſonderte ſich, wie ein abgezirkeltes, viereckiges Beet, 
das Detachement der zugeknöpften Rothröcke von dem blauen 
Felde der ungezwungen da ſitzenden „blauen Jacken“ ab, 
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bie fid in ihrem einfadden und bequemen Sonntagsftadte 
recht behaglich zu fühlen fchienen. 

Es war ein fchöner Sonntags- Morgen, fein Wollkchen 
am tief blauen Himmel, zu bem bie dunklen Niefenmafte 
bes mächtigen Thunderer emporftarrten. Die blendende 
Sonnenſcheibe ſandte ihre brennenden Strahlen auf bie 
blondgelockte Schaar herab, die baarhaupt aufgereiht ſaß, 
ven Blick anf das Gebetbuch gefenkt, Refpunforien herfagend. 
Das Ded unter den Füßen erglübte; eine erbrädenbe 
Schwüle lag auf: der, von flachen Küflen umfäumten Bucht 
von Cadiz, doch hie und da regte fich, kaum merklich, ein 
kühlendes Lüftchen, der erfte Vorläufer des herannahenden, 
erquickenden Seewindes! — Leider lie das undeutliche 
Drgan des Caplans und fein breiter, fehottifcher Dialect 
ven Prinzen nur ſehr wenig von der Predigt verfteben. 
Nach einem vortrefflichen Frühſtück bei Miſtriß Bring 
tehrte er an Bord des S. Michele zurück. 

‚. Die Bai von Cadiz kann män fi als ein Feines Haff 
vorftelfen, wie wir deren fo viele, Doch in größerem Maaß⸗ 
ftabe, an unjeren Küften befigen; nur denke man fich ein 
Haff mit ſchöner Waſſertiefe und mit einer fehr Breiten, 
nad Weiten fich öffnenden Mündung, an beren Süpfeite 
Ediz und ihm gegenüber das Dertchen Rota liegt. Cadiz 
jefbit taucht am Ende einer flachen, fandigen Nehrung aus 
ber blauen Fluth auf, einer Landzunge, bie fich vom Feſt⸗ 
lande in der Richtung von Süden nach Norben, oder rich⸗ 
tiger von S.S.⸗O. nah N.-N.-W. erſtreckt, und fih dann 
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unter. einem fcharfen Winkel nach Weiten wenhene, mit 
einem kleinen Hafen in ben. Ocean vorfpritgt. Diefen 
Holen bededt; die Stadt Cadiz mit ihren Feſtungswerken. 
Hs Fortſetzung in weftlicher Richtung. fehließt fich ein Riff 
baren, auf dem Das niebere Fort San Sebaftian mit dem 
Leuchtthurme vworgefchoben ‚it. Die fehmale Sanbfrout be⸗ 
ſteht aus einer Courtine mit zwei halben Baftionen mit 
norliegendem Ravelin und Contregarden in troduem Gra⸗ 
ben. Die Stabt umgiebt eine, dem Terrain angepaßte, 
zuſammenhängende ‚Cafematte mit einer fehr breiten Plate⸗ | 
forme für Geſchützaufſtellung darüber. Doc fah ver Prinz 
nur ſehr wenige, ſchlecht gehaltene Geſchütze darauf fteben; 
ſie dient als allgemeiner Spaziergang. 

Da, wo bie. Rehrung mit dem Feftlande zuſammenhängt, 
und fich. die „Torre Gorda“, ver erfte der acht Thürme, 
welche fich längs ber Kifte bis Algeziras fortziegen, erhebt, 
beginnt die flache Südſeite der Bai, eine große Ebene, von: 
einem Shſtem lünſtlicher Gräben durchzogen, bie Durch 
ftebengelaffene ſchmale Erpftreifen in ein Gewebe zuſam⸗ 
menbäugender, purch Kleine Schleufen unter einanber ver⸗ 
bundener Quadrate verwandelt find. "In biefe Quadrate 
wird das Seewaſſer bineingelafien, und dann die Schlenfe 
zugedämmt. Das Woffer verdunſtet; fchon etwa nad) vier 
Wochen ſchöpft man. pas reine Salz ab und lagert. es auf 
ven ftehengebliebenen Zwifchenräumen. Außerdem finden 
fih hier noch große Salznieverlagen in Form hoher, weißer 
Trapeze. | 
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Mitten in diefer, der Salzgewinnung gewipmeten Ebene 


‚ erheben ſich auf einer platenuartigen Dafe die Städte Isla 


ve Leon oder San Fernando, berühmt durch feine Stern- 
warte, Lieblich gelegen zwifchen einigem Laubholz und ein- 
zelnen. Palmengruppen, und San Carlo oder la Nueva 
Boblacion, dieſes in der Geburt erſtickte Rieſenproject. 
Drei hohe Gebãude, welche neben einander auffteigen, eine 
greße Kaſerne, eine unvollendete Kirche und ein enormes 
Regierungsgebãude mit einer Sänlenhalle davor — ſtehen 
leer! — Oeſtlich davon liegt das See⸗Arſenal „la Carraca“, 
am jenſeitigen Ufer eines breiten und tiefen Seearmes, 
der, dem ſüdöſtlichſten Winkel der Bucht entſtrömend, einen 
ſtarken Bogen nah Süpden und Often beſchreibt, ehe er bei 
ber Infelfefte Santi Petri in den Ocean mündet. ‘Diefer 
Kio de Santi Petri macht das Terrain, auf dem San 
Fernando und San Earlo liegen, und an das fich die Laud⸗ 
zunge von Cadiz reihet, zur Infel. Den Puente Zuasco, 
öftlih von Isla de Leon, ven einzigen Uebergangspunkt 
über diefen Haupt- Canal, vertheidigt ein auf dem biesfei- 
tigen Ufer gelegenes gefchlofjenes Werkchen, eine Art ges 
mauerter Tambour, während über bie Brüde hinaus brei, 
ebenfalls in Stein anfgeführte Redouten vorgefchoben find. 
Jenſeits diefer Werle trifft man auf einen ſchmalen und 
kurzen Nebenfluß bes Seearmes, ven ber Buente be Espar- 
tero überbrüdt. Ein verfallenes, ſchwaches Erdwerk bildet 
hier den Brüdenlopf. ‚Ueber dieſe Brüde führt ver Weg 


zum nahen Ciclana, bem Sommeranfenthalte ver „Gade⸗ 
8 
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tanos”", Hinter dem fich ein Höhenzug erhebt, welder ven 
Brinzen unwillfiklih an die Potsdamer Hügel erinnerte. 
Zu beiden Seiten des Rio de Sauti Petri zieht ſich vie 
weite Salzebene Hin, welche mit ihren unpaffiebaren, fehr 
breiten und tiefen Gräben mit fhlammigem Grunde bie 
nel, an deren letztem Ausläufer Cadiz gelegen, im Verein 
mit dem fie umgürtenden Seearm, von der Landſeite unau⸗ 
greifbar macht. - Vermittelit eines Fahrwaſſers von minde- 
ftens 24 Fuß Tiefe (eine einzige Heine Stelle ausge- 
nommen, wo man.nur 21° hat) gelangt man von der Rhede 
zu dem, nahe ver Mündung des Santi Petri in die Bucht 
gelegenen See-Arfenal, „la Earraca,” das einem mit feinem 
Gewirr von verfalfenen Gebänden wie ver verödete Balaft 
eines herabgefommenen, verſchuldeten Großen erfcheint. 
Mitten in dem breiten Canal lag, ein wahres Bild Des 
Sammers, der alterfhwache Soberano“ von 74 Kanonen 
— eines der wenigen Trümmer, vie Spanien ans "dem 
Schiffbruche feiner vergangenen Größe gerettet hat — wie 
ein Kranker, der des Arztes harrt. | 

Die „Dry⸗Dock“, welche: ihn aufnehmen fofite, war 
die nämliche, in der man das franzöfifche neunzig Kanonen⸗ 
Schiff, „le Suffren‘‘, ausgebefjert hatte, nachdem daſſelbe in 
Gemeinſchaft mit fat allen Kauffahrern auf der Rhede von 
einem jener heftigen Windſtöße, welche zuweilen in vie, 
Bai von Cadiz Hineinftürmen, auf ben Strand gefetzt 
worden war. 

Dieſe „Dry⸗Dock“ ift die einzige, deren Schleuſe ſich 
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noch in brauchbarem Zuſtande befindet; bie ber beiden an⸗ 
veren find verfault. Nur der Granit ber drei Baffins bat 
ven Stürmen ber Zeit widerfiannden. Der Prinz zählte 
etwa fünf Baupläge für große Schiffe Sie waren ohne 
Bedachung (Euffs), deren man in biefen warmen Klima 
nicht bedarf, wodurch bedeutende Unterhaltungskoften erfpart 
werden. Einige wenige Geſchütze lagen in guter Ordnung 
aufgereiht, und einiges Nutzholz im Schlamme eines Canals 
zur Aufbewahrung; außerdem ſchienen nur wenige oder gar 
feine Vorräthe vorhanden. Vor ber Eingangspforte in bie 
„Carraca“ hielt ein zerinmpter, barfüßiger Matrofe mit 
eniblößtem Entermefler Wacht, wie denn überhaupt bie 
wenigen Inbioibuen, welche biefe Einſamkeit noch einiger⸗ 
maßen belebten, mit dem klaͤglichen Suftanbe bes Ganzen 
feltfam harmontrten. 

Während, nom Anterplate aus gefehen, bie flache 
Süpfelte ber Bat von Cadiz mit ihren brei Ortfchaften in 
blauem Nebel verſchwamm, trat die Oftfäfte derſelben deſto 
beutlicher bervor. Auf. diefer Seite wird die Vai, bie 
mehrere Heine Einbuchtungen macht, von ächt märkiſchen 
Sandhügeln, die zum Theil bewalbet find, umzogen, An 
biefen Hügeln Tlegen vie Städte Buerto Neal und Puerto 
de Santa Maria. Zwiſchen Santa Maria und Rota, das | 
an bem legten Ansläufer ver im Bogen nah S.⸗W. ftrei- 


fenden Sandhügel weiß, wie alle viefe Orte, entgegenleuch⸗ 


tete, ziehen fich -einzelne Stranpbatterien Hin, unter denen 


das an einem Borfprunge liegende Caſtillo de Santa Cata⸗ 
g* 
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Ima das einzige bebeutenbere ift. Hart bei Puerto Real 
ſpringt eine ganz niebrige, baher von ber Rhede nicht un⸗ 
terſcheibbare Sandfläche nach Südweſten gegen bie gegen⸗ 
über liegende Nehrung vor, die Bucht zu einem Canal ein⸗ 
engend, und fo das Haff in ein ſüdlicheres, kleineres und 
gleichzeitig fetchteres, und in ein nörbliches, größeres thei- 
lend, das bie eigentliche Rhede bildet. Diefe flache Halb- 
infel ift der berüßmte Trocadero, ber durch eine Linie 
ſchwacher Erpwerfe, wie e8 dem Prinzen fchien, vom feiten 
Lande getrennt wird. 

In der Kehle des Trocadero befindet ſich das kleine, 
gefchloffene Eaftillo de Matagorda, und ihm gegenüber, 
jenfeits des vier bis fechs Faden tiefen Eanals, auf einem 
Borfprunge ver Nehrung, das Caftillo de Puntales. We⸗ 
nige Hundert Schritte füdlich davon burchfchneidet das in 
der Kehle gejchloffene, ſtarke Fort San Fernando queer bie 
von hier an immer fchmaler werdende Nehrung ziemlich in 
der Mitte ihrer Längenausbehnung. Der ſchmale Grath 
der Landzunge erhält durch einen gemauerten Damm, ber 
die Strafe trägt, welche an ber n Torre Gorda“ vorüber 
über San Fernando landein führt, einen fefteren Halt, ob- 
gleich ſich bei Erdbeben die Fluth dennoch Über ihn hinweg 
in bie Bucht ergießt. Um wenigftens für Sußgänger bie 
Communication fo lange als möglich offen zu erhalten, ift 
hier ver Weg von breiten, drei bis vier Fuß hohen, auf 
offenen Bogen ruhenden Mauern eingefaßt. 

Wendet man fi von bem weiten Chelus ver, bie 
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Bai von Cadiz umfaffenden Küften zu ihrer Einfahrt, fo 
findet man auf ber Norbfeite der Stabt eine Gruppe von 
Bänken und Aiffen, welche fi mehr als die Hälfte bes 
Weges nach dem jenfeitigen Ufer hinüber erftredt. Die 
Gefahren der Buercas, ber Cochinos, bes Prayle, ber 
Galera und des Diamante ftanden dem San Michele noch 
bevor; fie mußten durchkrenzt werben, ebe vie ſtolze Fre⸗ 
gatte frei die Flügel ſchwingen Tonnte, bie fie über ben enb- 
lofen Azur zu der nenen Welt Hinübertragen follten. 

Sehr verjchienen von dem Vormittage war ber Nach⸗ 
mittag des heutigen Tages: Schon um halb vier Uhr bes 
gab fich ber Prinz mit feinen Reifegefährten an's Land, um 
einem Stiergefechte beizumohnen. Sie burdhfchnitten queer 
die Mitte der Stadt, vem Gewühle folgend, und fehr bald 
gelangten fie von ber Bat an das Ufer ber See, wo ber 
offene, achteckige, ungeheure Circus fteht, ber für dieſe 
granfamen Spiele beftimmt if. Die fpanifche, vie weiße 
engliiche, die franzöfiiche und die portugiefifche Flagge 
weheten baranf. ‘ 

Es mar noch früh, als Die Reifegefellichaft auf ihrer Bank, 
ziemlich in ben oberiten Siereiben, Pla nahm. Welch bun⸗ 
tes Gewühl Hatte die ampbitheatralifchen Site eingenommen, 
ober brängte fich, zum Theil noch unten, auf bem fanbigen 
Schauplag! Was flir ein unanfhörkicher Lärm, was für 
ein gellendes Gefchrei! In der Torrida gebehrbet fich Das 
Bolt wild und zügellos, und will allein das Regiment 
führen; die armen Nationalgarbiften haben wenig mitzureben. 
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Hat irgend ein harmlofes Individuum das Unglück, 
den Publicum aufzufallen, fa wenben fi) alle Blicke nad 
dem Punkte der Sigreihen hin, wo es ſich zeigt, — Alles 
gafft von unten herauf, und ein fürchterliches Geſchrei und 
ein fchrecklicher Lärm beginnt, bis man fich endlich beruhigt. 
Die Spanier wollen bier ganz Spanier ſein; falt alle 
Männer, gleihviel aus welchem Stande, tragen bier Jacken, 
bunte, elegante Jäckchen mit Schnüren und breitem, farbi⸗ 
gem Beſatze, ſchwarze Iaden mit Schnüren von Schmelz, 
ober einfache weiße und gejtreifte Zeugjaden, wie vie nies 
deren Klaſſen, und dazu ſtets den nationalen ſpaniſchen Hut. 
Die gemeinen Leute tragen bie rotbe Binde um ben 
Leib. — WB rn 
Das Publikum Hat Hier, wie gefagt, feine Launen; 
| einmal, erzählte man dem Prinzen, zwang es einen Fremden, 
die gelben Glacee⸗Handſchuh auszuziehen, und einen andern, 
ſich zu entfernen, weil ihm fein eleganter Brad nicht zu 
jogte. Heute fehlte e8 nicht am Fremden, denn von ben 
Krenzern auf der Rhede hatten fich die Offiziere zahlreich 
eingefimden. Am vollzähligften und Träftigften war ber. 
Thunderer_repräfentirt, denn außer: einem großen Theile 
feines Stabes, Capitain Bring an ver Spike, hatte fich 
auch eine gehörige Anzahl vierjchrötiger, britifcher Matroſen 
bequem auf den Sitreihen nievergelaffen. Miſtriß Bring 
durfte gleichfalls nicht fehlen, und zeigte fich an der Seite 
ihres Gemahls, nachdem fie nicht ohne Mühe ihre Zweifel 
über ben entheiligten Sonntag nievergefämpft. Auch zwei 
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Franzoſen befanden fich unter den fremben AZufchauern. 
Der Aspirant de premiere classe fam zuerft, ſetzte fich, 
zog bie gelben. Glacee- Hanbfhuh an, ohne jedoch deshalb 
Imcommobirt zu werben, holte eine franzöfiiche Zeitung ans 


‚ber Taſche, verſuchte zu lefen, warb burch ben Lärm zers 


firent, nahm endlich die Zeitung und ſetzte ſich darauf. 
Der andere Branzofe, der einen Weberrod trug, litt fehr 
kon der Hibe, zog ein gelbes Schunpftuch aus ber Taſche, 
nnd hing es ſich nach der Sommenfeite über den Kopf. Er 
wartete nämfih auf den Schatten, denn er hatte gleich dem 
Prinzen und beffen Gefährten fein „Schattenplätchen “ 
theuer bezahlen müffen,; vorläufig Hetterten einige Kerle 
mit Erfrifchungen über fie hinweg. 

Aber die Hauptichnulnftigen, ohne welche eine Torriba 
nicht wohl denkbar iſt, find bie Brauen. Auf ven unteren 
Sigreiben wimmelt e8 von rothen, gelben und verjchleden- 
farbigen Shawls, boch die rothen herrſchen vor; ein Ges 
wirt von Fächern bewegt ſich unaufhörlich vor ihnen Hin 
unb ber, und eben fo wenig bleiben vie Köpfe, Über welche 
die Tücher gezogen find, einen Augenblid ruhig. Dies find 
die Frauen der niederen Stände, bie nicht felten kleine 
„Bürmer‘. auf dem Arme tragen, welche jo allmälig an 
dieſes Schaufpiel gewößnt werden, und mit ber Muttermilch 
gleihjam die Luft an dieſem graufamen Vergnügen einfau- 
gen. Auf den oberiten Bänken, von einem Heinen Dache 
befchattet, ſitzen vie zarten Schönen ver höheren Cirkel; 
diefen zarfen, ganz in ſchwarze Kanten gehüllten Weſen 
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mit den fenrigen, dunklen Augen und bem glänzenden Ra⸗ 
benhaar, dieſen Damen, bie Teine liege können tödten 
chen, ohne in Ohnmacht zu fallen, gebt es nie toll genug 
ber, ja, fie können kaum einen Freudenſchrei zurückhalten, 
wenn der Stier dem armen Pferde den Bauch anfgefchligt, 
fo daß ihm alle Eingeweide blutenb bis zur Erde herab⸗ 
hängen. 

Welche Auswahl von Fächern ſieht man in der Tor⸗ 
rida von den eleganten Abanicos jener zarten Schönen bis 
zu den grellen, papiernen der niederen Klaſſen! denn ſelbſt 
die Bettelfrauen verſtehen mit ſpaniſcher Coquetterie den 
Fächer zu gebrauchen. Und Abanicos giebt es von allen 
Größen; — ber Prinz ſah welche auf den unteren Sitz⸗ 
reiben bis zu 3 Fuß Höhe, fo daß ganze. ‚Bemitien ſich da⸗ 
hinter verbergen konnten. 

Auf einer Tribüne hatten die erſien Minicipel-Veem⸗ 
ten Platz genommen, und darunter auf ebener Erde ver⸗ 
fammelten ſich, gleichfalls in einer abgeſchleſſenen Loge, vie 
„Espadas“ in ihren reich mit Gold und Silber geſtickten 
ſpaniſchen Coſtümen und hellfarbigen Mänteln, Geſtalten, 
wie man ſie häufig auf der Bühne erblickt. 

Da hörte man plötzlich ein lautes Geflingel und ein 
anhaltendes Lärmen; — unten räumte Alles ben Kampf» 
platz, und Iinfer Hand. öffneten fi) die Schranken. Fünf 
„Picadores“, in zwei Gliedern formirt, die beiden Reſerve⸗ 
Nummern im zweiten Oliede, lauter große, vierfchrötige 
Deänner, alles Kerle von Stahl und Eifen, ritten in ben 
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Lawpfplatz ein, gefolgt von vier, mit roth und gelben 
Fähnchen und Bändern gezierten Maulthieren, welche be⸗ 
ſtimmt find, die todten Pferde fortzuſchleppen. Gegenüber 
traten die Espadas, den berühmten Montes, den „Mar 
tndor an ihrer Spike, mit den, gleich ihnen im alt» {pa» 
niſchen Coſtüme mit Schuhen und Strümpfen gefleiveten 
„Bandelieros“ in die Mitte des Platzes vor und verneig- 
ten fih gegen bie mittlere Tribüne, während bie „Bica- 
boxes‘ ihre, mit ganz Heinen Spitzen verjehenen Lanzen 
ſenlten. — Da fehmetterten bie Zrompeten! Die Espabas 


mb bie Bandelieros, mit den langen, bunten Tüchern unter 


dem Arme, zogen fich Hinter bie hölzernen Blendungen zu- 
rüd, die zur Dedung ber vielen, zu den Sitzreihen führen 
ben Thüren angebradht find. Die Picabores mit ben 
enormen, breitfrämpigen, tellerförmigen Hüten von weiß- 
grauem Filz mit Heinem, rundem Kopfe, in ihren reich ger 
ftidten Sammetjaden, haben bie Beine ganz mit Eifen- 
ſchienen ummidelt, und einen oder zwei eiferne Ringe um 
den Leib; über dies Alles find die, mit ven gelblebernen 
Stiefeln umd großen Sporen ein Rleivungsftüd bildenden 
gelblevernen Hofen gezogen, was dem Untergeftelle biejer 
Ihweren Neiter eine unbefchreiblihe Plumpheit verleiht. 
Dazu denke man fich vieredige, große, blaffe ober braune 
Gefichter mit bufchigen, fchwarzen Augenbrauen! — Gie 
ritten auf erbärmfichen, alten und häßlichen Mähren. Drei 
Picadores mit eingelegter Lanze ftellten fich rund herum, 
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ben Rüden hart gegen bie Bande, in. gleichen Entfermun- 
gen auf. 

Die Trompeten. fehmetterten auf's Neue, bie Thüre 
unter der Tribüne öffnete ſich, und in vollem Galopp 
fprengte der Stier in ven Kreis hinein... Einen Augenbilid 
ftußte er, dann lief er auf einen Picador zu, ber ihn ruhig 
erwartete, holte fich einen. Zanzenftich, glitt am zweiten 
Picabor vorbei und warf den dritten in ven Sand. Se 
ging das Spiel lange fort. Die Picadores haben einen 
ſchweren Stand; wenn fie angriffsweiſe verfahren dürften, 
fo hätten fie e8 leichter. Denn mit dem Vieh aufgewachfen, 
— ihre eigentliche Beftimmung iſt nämlich, daſſelbe, wie 
bie mit Spießen bewaffneten Bauern, welche nach Koſaken⸗ 
art bie .Campagna di Roma auf ihren muntern. Röflein 
durchtraben, von einem Orte zum andern zu treiben, — 
find fie von Jugend auf gewohnt, mit ben Stieren umzu⸗ 
gehen. Fällt aber einer diefer Leute, jo Tann er, ber 
Schienen wegen, ſchwer wieder aufſtehen, und fat. immer 
liegt das Pferd auf ihm. Alsdann laufen die Bandelieros 
flinf in den Kreis und neden ven Stier, ber ihnen meijt 
wäthend folgt, mit ihren rothen oder bunten Tüchern. Da 
er jedesmal gegen das Tuch ftößt, fo iſt wenig Gefahr 
babei, fie müßten denn das Unglüd haben, bei ven fchuel- 
fen und kurzen Wendungen zu fallen. Inzwifchen zieht man 
„ven Mann von Stahl und Eiſen“ unter feinem Gaul 
bervor. | 

Die Hauptdelujtigung befteht darin, daß recht: viele 
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Pferde drauf gehen. Das erfte Schlechtopfer war ein un⸗ 
glüdliher Schimmel, der niebergeworfen wurde, noch ein 
Weilchen zudte und bann alle Viere von fich ſtreckte. Iſt 
ein Pferd bleffirt, d. h. orbentlich getroffen, fo reitet ber 
Piendor hinaus und läßt ihm die Augen verbinden; bann 
gebt es wieder weiter. So fah ver Prinz einen armen 
Schimmel, dem die Gebärme eine balde Stunde hindurch 
bis zur Erde hingen. Der Reiter fpornte ihn immer, ohne 
es vielleicht felbft zu merken, gerade in vie Gedärme hin⸗ 
ein, fo baß der Mift berumfprigte. Das arme Thier wit 
terte es jebesmal, wenn ber Stier auf ihn zulam, und 
verfuchte fich ben: wieberholten Stößen des Gegners zu 
entziehen; als aber biefer, — es war einer ber letzten Stiere, 
pie heute in den Schranken erfchienen, — ſelbſt nicht mehr 
angreifen wollte, jo rüdte ber Picabor ibm auf ben Leib, 
unb hielt vor ihm ſtill, um ihhn zu veigen. Indeß, trotz aller 
erneuerten Stöße, bauerte e8 doch eine geraume Zeit, ebe 
ver arme Schimmel endlich zufammenbrach. 

Zum Glück für die unters Pferd fallenden Picadores 
tbeilen bie Stiere den. Fehler mander Feldherren, und 
verfchmähen e3 oder verfiehen es nicht, ihren Steg zu ver 
folgen. Nur ein- oder zweimal ſah Prinz Adalbert ven 


‚gebörnten Sieger ‚wieder umdrehen, um feinem Schlacht- 


opfer deu Guadenſtoß zu verſetzen; ein paar unglüdliche 
Braune traf dies harte Roos. 

Auch die Bandelieros verfolgt der Stier nur ein paar 
Schritt weit. Läßt feine Kampfluft nach, fo wird bie 
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Menge unruhig, man hört Hingeln, Alles Yärmt durch ein- 
ander, felbft vie Danten exeifern fih und rufen „fuego“ 
und die Männer fchreien: „noch einen paxito‘ (eine Para⸗ 
phrafe für „Lanze“). Endlich Bricht Alles in ben allge» 
meinen Jubelruf aus: „ver Grave Stier!” Er Hat fich 
ermanni! Da liegt der Picabor und der Gaul fchleppt 
fih nur noch auf drei Beinen. Doch mit dieſem letzten 
Stoß iſt alle feine Wuth verraucht; mit dem Stiere will's 
nicht mehr gehen, er hat alle Luſt verloren, denn er blutet 
heftig unter den Mähnen und am Halfe. Da fällt die 
Muſik ein. Die Banvelieros Haben ſich mit kurzen Stöcken 
bewaffnet, an deren einem Ende ein, mit einem Widerhaken 
verſehener Stachel angebracht iſt. Dieſe, mit ausgeſchnitte⸗ 
nem, weißem ober buntem Papier umwickelten Stäbe hoch 
über dem Haupte fehwingend, laufen fie gerabe auf ven 
Stier zu, zwifchen feine Hörner hinein, und ſtechen ih 
ben Stachel von vorn in ten Hals, in dem Augenblicke, 
wo ber auf's Neue zur höchiten Wuth entflammte Gegner 
eben das Haupt zum Stoße fenlt, um ihnen den Leib auf⸗ 
zufchlitzen. Der Stier laͤuft nun wie rafend vorwärts; in» 
deß bie Bandelieros haben ben Körper weislich von . ber 
Seite gehalten und fpringen Hinter die Blenpungen. 
Zuweilen befeftigen fie au eine Art Schmwärmer, fo 
wie glühende Stäbe im Fleiſche des Stieres, und dieſe 
Marterwerkzeuge find e8, welche die aufgeregten Schönen, 
von granfamer Luft entflammt, herbeiwünſchen, wenn ber 
Ausruf „fuego, fuego!“ ihren Roſenlippen entftrömt, wäh- 
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rend ihre funlelnden, jchwarzen Augen Slammenblide voll 
Zorn und Verachtung auf den entkräfteten gehörnten Helben 
ber Arena hinabſenden. 

Jmmer neue Banbelieros find bereit, fich biefen ſchö⸗ 
nen Augen gefällig zu zeigen, und bie vom Stier abge» 
ſchüttelten Stacheln durch neue zu erfeßen, damit feine 
Wuth nicht zu ſchuell verraucht. 

Zum dritten Male erſchallt die Muſik! der dritte und 
lebte Act hebt an. Montes, der berühmte Montes, 
ber Liebling des ſpaniſchen Volles, der Erfte unter allen 
Espadas ver Halbinfel, tritt, in grüner Iade, dem Stier 
mit gezogenem Degen entgegen, und bält ibm feinen krapp⸗ 
rotben, mit weißer Borte verbrämten Mantel vor; in bem 
Augenblid, wo das wüthende Thier ven Mantel annehmen 
will, ftößt er ibm den Degen zwiſchen bie Hörner, ba, wo 
vie Mähnen aufhören, in den Kamm hinein. Der Stier 
ſinkt auf's Hintertheil zuſammen, füllt dann auf bie Seite, 
und Montes, der Erfte feiner Kunft, wird mit Beifalls- 
bezeigungen überfchättet. Die ſchwarzen Mantillas wogen 
hin und her, die begeiſterten Damen wehen mit den Schnupf⸗ 
tüchern, und bie Herren werfen dem Sieger, während er 
herumgeht, fich gegen das Publicum zu verbeugen, von ben 
oberften Gallerien ihre Hüte zu, die er ſehr gefchidt auf 
füngt und mit großer Gewanbtheit ihren Eigenthämern 
wiener hinaufwirft. Montes felbft hatte, ehe er ben 
Stier auffuchte, fein ſchwarzes Saummetbarett einem Be⸗ 
kannten zugeworfen und erhielt es jet zuräd. 
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Gleich darauf wurbe ein zweiter Kampe mit breiter 
Stirn. und mächtigem Gehörn, dvoch von kleinem Körperbau, 
in die Arena gelaſſen, und daſſelbe Stück wiederum durch⸗ 
geſpielt, bis endlich auf ſolche Weife acht Schlachtopfer ge- 
fallen waren. Die Mehrzahl derſelben waren ſchwächliche 
Thiere, und ſelbſt das kräftigſte darunter würde in Deutſch⸗ 
land noch immer für kein ſehr ſtarkes gehalten worben fein. 

Mit jedem neuen Stiere wuchs die Spannung ber 
fremben Zufchauer. Bald war ber Prinz auch im Stande, 
jedem neu auftretenden Sttere fofort feinen Charakter an 
der Stirn anzufehen. Das fpantihe Publicum war Hbri- 
gens durchaus nicht befriedigt; denn die Thiere wollten 
nicht recht anbeißen, oder wußten vielmehr nicht, was ſie 
aus dem Ganzen machen ſollten. Einige Male volontirte 
Montes als Bandeliero mit großem Muth und Geſchick. 
Er ſtellte ſich vor den Stier hin und ſah ihn an, und der 
Stier ſchien ſich wirklich vor ihm zu fürchten. Ein ander 
Mal hielt er ſich an ſeinem Schweife feſt und ließ ſich 
von ihm herumzerren oder gab ihm einen Fußtritt von 
vorn zwiſchen die Hörner. Aber nur bei den kräftigeren | 
Stieren trat Montes mit vergleichen Spüßen hervor, bei 
den ſchwächeren blieb er davon. Einmal Hätte das wüuthende 
Thier ihn beinah erfaßt, denn Montes ftrauchelte und 
fiel; doch durch ein glückliches Geſchick brach in bemfelben 
Augenblid auch der Stier in Wolge eines Fehltrittes hinten 
zufammen. 

Als die Torrida ‚beendet war, lagen brei tobte Pferbe 
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im Circus; im Ganzen aber wurden funfzehn Pferde das 
Opfer des heutigen Spieles. Deſſenungeachtet zeigte fich 
das Publicum fehr mißvergnügt, denn es hatte fich ja auf 
mwenigftens vierzig Schlachtopfer biefer Gattung Rechnung 
gemacht. 

Im Anfange zitterte Prinz Adalbert für das Lehm 
ber Picadores, denn er wußte nicht, daß fie gepanzert feien; 
boch ſah er bald, daß ihnen nichts geſchah, mit Ausnahme 
don zweien, bie abgeworfen, indeß nur fo leicht verlekt 
wurben, daß fie, ruhig an ber Wand lehnend, dem fernern 
Treiben der Torriva zufehen Eonnten. — Man erkennt bald, 
baß fich Hier das ganze Vergnügen hauptfächlih um eim 
Pferdegemetzel dreht, daß Stier und Menſchen aber nur 
Rebenjachen find. 

Das Stiergefeht macht im Ganzen einen unangenehmen 
Einprud auf das Gemüth; man ärgert fi, fagt Prinz 
Adalbert, unwillfürlih über das graufame Spiel, und 
das nach Blut lechzende Volk, pas gierig auf daſſelbe Hinab- 
ftarıt umb ſich dabei oft wie ein Beſeſſener gebärbet, widert 
einen an. Dies Gefühl des Unmwillens, des Abfjchens, pas 
im erften Augenblid die ganze Seele esfült, ftumpft fich 
alfimälig ab; das Mitleid wird nad) und nad) von ber aufs 
regenden Spannung überboten, in die einen ber tobenbe 
Kampf verfekt; man nimmt Partei für und wider, ja man 
fann fih von einem gewiflen frampfhaften Intereffe, das 
einen momentan erfaßt, nicht ganz freifprehhen, von einem 
Sutereffe, pas leicht in ein MWohlgefallen übergehen Fönnte. 
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— Doch das beffere Gefühl gewinnt wieder die Oberhand 
und man ſchaudert zurück vor biefen fich immer auf's Neue 
wiederholenden Scenen blutdürſtigen Gräuels, die in dem 
pochenden Bufen ber feurigen Spanierinnen eine, mit jeden 
Augenblicke fi convulſiviſch fteigernde, faft an Wolluſt 
grenzendbe Sympathie erregen. . Mit fieberhaft glühenden 
Wangen und ſprühenden Blicken ſchauen ſie aus dem ſchwar⸗ 
zen Kantenrahmen ihrer, über das Haupt gezogenen Mau⸗ 
tillas heraus; alles um ſich her vergeſſend, ſtürmen fie 
abwechſelnd Beifall, — ermuntern ven Stier durch lauten 
Zuruf, oder träumen ſich mitten in den Gefahren der Arena 
an die Seite ihrer Helven; jeder Stoß des Unthiers, auf 
ben gefeierten Matabor gerichtet, macht fie erbeben, und 
dennoch können fie der folternden Luft nicht widerſtehen, 
‚ hinab und immer wieder binabzubliden, bis der Stier, von 
ver fihern Hand des Espada getroffen, ſich dort. unten zu 
ihren ſchönen Süßen wälzil — 

Durch enge Straßen und über Heine Plätze folgten 
Prinz Adalbert und feine Gefährten der Menge zur 
Alameda, welche, von fchönen Bäumen befchattet, fi am 
Ufer der Bai Hinzieht. — Die Trachten, welche man in 
Cadiz fieht, find von benen im übrigen Spanien durchaus 
nicht verſchieden; doch gehen auffallender Weife alle Land⸗ 
leute der hiefigen Gegend völlig unbewaffnet. Zwiſchen den 
fchlanfen, ſchwarzen Srauengeitalten und ihren Majos, welche 
die Promenade beiebten, zwifchen vem fünlich lebendigen Ge- 
wähl, luſtwandelten, nad) den Nationen getheilt, die See⸗ 
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Offiziere in ihrer einfachen blauen, faft bürgerlichen Tracht, 
bie allen denen gemeinfam ift, welche, dem ſchwankenden 
Element angehören, und fih auf feftem Boden mehr als 
Sremblinge fühlen. Don den Solbaten in ihren bunten 
Uniformen, nad franzöſiſchem Schnitt, fah man menige, 
wie Überhaupt in Cadiz, was auch nicht zu verwunbern, . 
benn bie ganze Garnifon gab man, außer der Miliz, auf 
ein einziges Infanterie» Bataillon von 600 Mann an, eine 
Zul, die zu der Größe und Wichtigkeit biefes Platzes im 
ſtarkem Mißverhältniß fteht. — 

. Wer aber ahnt wohl unter ben jungen, eleganten 
Herren im modiſchen Brad, die ben allgemeinen Spazier⸗ 
gang durch ihre Gegenwart zieren, eben jene Stupenten, 
welche jekt, zur Zeit ihrer Serien, eine Stunde des Tages 
daran wenden, in abenteuerlichen Coſtümen bie Straßen 
von Cadiz zu burchziehen, welche äffentlich an ben Straßen- 
eden nach dem Tacte des Tambourins, von Haufen gaffen- 
ben Volks umftanden, grotesfe Tänze aufführen, und dann, 
wie gemeine Bänkelfänger, im Kreife herumgehen, um fich 
auf dieſe Weife das Geld für ihre Studien zufammen zu 
betteln! — 

Ein Theil der fchwarzverbällten Damenwelt hatte fich 
auf den Seitenbänfen, unter dem Schatten der Bäume, 
niebergelaffen, um vie Abenplühlung zu genießen, ungeftört 
flüftern und ruhig beobachten zu Tönnen, oder ſich von ten 
Vorübergehenden bewundern zu laſſen. Die Abanicos 


jener Donnas waren in beftändiger Bewegung, und bie 
9 . 
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andalufiſchen Augen hinter denſelben wetteiferten an Feuer 
mit den goldenen Strahlen der Abendſonne, welche das 
leichte Laubdach der Bäume, das die Alameda und ihr 
Getreibe überfchattet, vie See und bie fernen Küften von 
Santa Waria mit glühendem Purpurlicht übergoſſen hatte. 
— Dies Augen⸗ und Fächerſpiel, bei welchem die ſpaniſchen 
Damen eine ſo ungemeine Grazie entwickeln, iſt auf allen 
Alamedas daſſelbe: in den breiten Alleen Malaga's, unter 
den ſchattigen Bäumen und den ſprudelnden Springbrunnen 
Granada's, in dem herrlichen Thale zu den Füßen ber 
Nevada, ober zu Sevilla. In dem romantifchen Sevilla, 
wo beim Silberichein des Mondes die ſchönen, fehiwarzen 
Frauengeftalten, auf hohem Balcone, oder in ven offenen 
Hausthüren figend, den Neben ihrer Anbeter lauſchen, 
während man durch bie Gitterthüre und den ſchmalen Flur 
in ven Heinen erleuchteten Hof dahinter blidt, mit ver 
Sänlenreihe ringsum, wo bie Hausbewohner beim Plätjchern 
der Fontaine gefellig bei einander ſitzen, und bie und ba 
ver Ton einer Guitarre zu unferen Obren dringt! 

Die Alameda von Cadiz hat indeß noch einen eigens 
thümlichen Reiz; denn neben dem bunt wogenden Gewühl 
der Menge gewährt fie gleichzeitig den Blid auf das Meer, 
auf das beftändig wechſelnde Element, das brauſend heran⸗ 
wogt, und fi) am Fuße des Bollwerfs bricht, auf dem man 
wandelt. Das Naufchen ver Brandung, diefer harmonifche 
Klang, dem man Stunden lang laufchen Tann, ohne feiner 
müde zu werben, biefes Geflüjter des Oceans, das in zür⸗ 


131 

nended Toben und Donnern Überzugeben droht, und dann 
wieder in fanften Schwingungen kaum Hörbar zu uns 
bringt, — das Rauſchen der Brandung fehlägt an unfer 
Ohr und feſſelt uns mitten in dem Gewühl, wie eine ge- 
liebte Stimme, die zum Herzen bringt! 
Von ber Alameba begab fich der Prinz in's Theater, 
bie Oper „Lueretia Borgia“ italienifch zu hören. — Es 
macht einen ſonderbaren Eindruck, daß alle Logen des nicht 
ſehr geräumigen Hauſes, namentlich der Holzplafond derſel⸗ 
ben, ſcharlachroth angeſtrichen ſind. 

Der herrlichſte andaluſiſche Mondſchein verſilberte be⸗ 
reits die Spiegelfläche der Bai, als die Reiſenden auf die 
Rhede zurückkehrten. 


9* 


V. 


Die Deſertas und Madeira. 


— 


Die Sonne war bereits im Sinfen, als um 6 Uhr Abends 
(am 29. Juli) die vier einzelnen Berge Porto Santo’s in 
N.⸗W. 179 W. rechts vor der Fregatte, im Abftande von 
38 Seemeilen, aus ben Fluthen auftauchten, in welche fi vor 
vier Zargen das dunkle Cap Zrafalgar, jener niedere, fcharfe _ 
Vorſprung — das Teste Land Europas — mit Einbruch 
ber Nacht begraben hatte, während gerade das Geläute des 
Besperglöcleins bie Mannfchaft zur Abendandacht rief. 
Zwei biefer Berge waren Klein und fpig, und machten bunte 
Reihe mit ven beiden andern, welche größer und mützen⸗ 
förmig erfienen. Im Süden begann ber Reigen mit einem 
Hügel‘ der erfteren Gattung, um im Norben mit einem 
mützenförmigen Berge zu fchliefen. Die beiden mittelften 
Erhebungen verbanden fich bald darauf burch einen Rücken, 
ber zwifchen ihnen dem Dcean entjtieg. — Da tauchte bie 
goldene Sonnenfcheibe in's Meer hinab und übergoß Porto 
Santo mit glühendem Abendroth, während bas nievere 
Land der Deſertas, welches fich vor ben Schiffenden aus⸗ 
breitete, eine blaue Färbung annahm. Zwiſchen beiben 
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jentte fich ein punfles Gewölk auf den Horizont herab, in 
welhem man Mabeira zu unterſcheiden glaubte. 

Bei angenehm fühler Luft, und nachbem es am Mor⸗ 
gen ein wenig gevegnet, war ber Himmel überhaupt heute 
reih an Schönen Wolfenbilpungen, bie, nach dem beſtändigen 
blauen Himmel im mittelänvifchen Meere, einen eigenen 
Reiz gewährten. Kurz darauf, nachdem man um vier Uhr 
Nachmittags den erjten Schimmer Porto Santo’8 vom 
Bormars entdeckt, wurden Vögel fichthar, dieſe Vorboten 
des naben Landes, welche auch Spir und Martius die Mühe 
Madeira’ verkündet hatten. 

Des Prinzen erfter Blick fiel am folgenden Morgen 
(30. Juli) auf die fchroffen, langgeſtreckten Yelsinfeln ver 
Deiertas, welche, eben von der aufgehenden Sonne beſchie⸗ 
nen, im prachtvollften, rofigen Colorit rechts neben der 
Fregatte riffartig aus der dunkelblauen See emporſtarrten. 
Hinter ihnen zeigte ſich das duftig blaue Madeira, wie ein 
flach gemölbter, länglicher Berg mit etwas ausgezadtem 
Gipfel, ver allmälig von ber Rechten zur Linken hinter ben 
Dejertas fortzurüden ſchien. Mit ver auffteigenden Sonnen- 
ſcheibe verlor ſich das Tiebliche Roſenroth, welches über 

diefe ftarren Felſen ausgegoffen war, und verwandelte fi 
in jene eigenthümliche dunkelrothe Färbung, welche biefe 
Inſeln auf fo merkwärbige Weife charakterifirt. 

„Denke Dir,” fogt Prinz Adalbert in feinem Tage⸗ 
buche, zwei colofjale, längliche Rubine, an die .fich ein klei⸗ 
nerer ſchließt, in einer Reihe von S. nach N. in die Saphir- 
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ichale des Ozeans geftreut, fo Haft Du base Bild ver De- 
jertas, wie e6 ben Bewohnern ber höheren Regionen er- 
icheint, welche auf ihrer Iuftigen Bahn aus unfern Falten 
Zonen Hesperiens Gefilden zufliegen; das Bild des Rubin- 
geſchmeides, das ſich vor unferen Biden binzog, beſpült 
von der faphirnen Fluth, welche unfer Kiel durchfurchte!“ 
Bogia (Bujio), die füblichfte biefer Infeln, hat von 
allen Seiten große Aehnlichkeit mit Capri. Ein Canal von 
60 bis 300 Baden Tiefe und 1 bis 1’% Seemeilen Breite 
trennt Bogia von der größeften ver rei Defertas. Obgleich 
frei von Klippen und Untiefen, ift dieſe Durchfahrt dennoch 
gefährlich, da -da® überhöhende nörbliche Ufer den Schiffen 
ven Wind benimmt. Die größere Infel bildet eimen langen, 
langen, ſcharfen Grath, ber, bis auf einzelne Kleine Einfchnitte 
und Unebenheiten, in einer ganz geraben Flucht fortftreicht. 
Durh einen zweiten, aber fchmaleren Canal geichieben, 
tancht, in einer Linie mit ben beiven anderen Snfeln, das 
Heine flache Eiland Ilheo Chaõ, gleich einer tafelförmigen 
Felsplatte kaum über die Oberfläche des Meeres empor. 
Nörblich davon, mithin rechts daneben, erblidte Prinz 
Adalbert ganz veutlich vom Verdeck aus ein Schiff, wel⸗ 
bes anf die Fregatte zuzulommen ſchien. Wilerbings be- 
wegte es fich nicht, allein dies war bei ber herrſchenden 
Windftilfe nicht auffallend. Bald aber erfuhr ver Prinz, 
daß es eine Tänſchung; in Wirklichkeit war es nichts anders, 
als ein puramibenförmiger Selfen! 
Die ganze Ausbehnumg ber Defertas beträgt etiva zwei 
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deutſche Meilen. Madeira ftand jekt bereits mit feinem 
abgerundeten, fanft anfteigenven Berge über dem Canal 
zwifchen ben beiden Hauptinfeln; um fieben Uhr ſchob es 
ſich Hinter Bogia, und um acht Uhr trennte es fich Linfer 
Hand völlig von den Defertag db. — 

Da das fchwache Lüftchen, welches fich zu Zeiten, bie 
Stille unterbrechend, aus W.N.-W. vom Lande her erhob, 
den San Michele eher noch in feinen Fortfchritten hemmite, 
als feine Reiſe nach Funchal begünftigte, fo ſchlug Capitain 
d'Arcollière, in der Hoffnung auf eine reiche Ausbeute 
an Vögeln und Filchen, eine Exrpepition nad Bogia vor, 
deren Süpfpige die Fregatte unterbeffen doubliren ſollte, 
. um bie Gefellfchaft jenfeits derſelben wieder aufzunehmen. 
Freudig wurde der Vorfchlag angenommen — ba erflang 
das filberne Pfeifchen, und ber Auf. des Bootsmanns er- 
ſcholl: „Arma il terzo Canotto!“ Der britte Cutter warb 
ausgehißt, Slinten, Zeichenbücher, Schroot, Wein, Trinkwaffer, 
Leinen zum Fiſchfang, Brot, Apfelfinen, Patronen u. f. w. 
wurben in das Boot hinabgeſchickt, und der Eapitain, Prinz 
Adalbert nebit feinen beiden veutfchen Gefährten, fowie 
der Zoolog der Sefellihaft, Hauptmann Bellegarde von 
ben Regi Navi (Marine- Infanterie) fprangen, fogar das 
tägliche Frühſtück verſchmähend, Haftig nah. Der Cutter 
ftieß ab, und fteuerte mit Fräftigen Ruderſchlägen der Inſel 
zu. Es ſchien Ebbe zu fein, denn aller Anftrengung zum 
Trotz blieb das Boot faft auf berfelben Stelle, wie von 
unfihtbarer Macht gebannt. Glücklicherweife gebrach es 
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niht an: Zeit, da auch bie Fregatte, ungeachtet fie alle 
Seinwand beigefett Hatte, nur kaum merklich auf ihrem wei- 
ten Bogen um Bogia fortrüdte. 

Das Boot ruderte und ruberte, und dennoch Fam man 
ver Iunfel nicht näher, deren dem Cutter zugelehrte, fchmale 
Seite ſich als ein zerklüfteter Fels darſtellte. Jetzt zeigten 
fih eine Menge Seevögel, meift Dröwen, über dem Schiff 
und fern über der Injel, ober ließen fih von den langen 
Wogen des Dceans fchaufeln, auf denen fie ſich behaglich 
nievergelaffen hatten. Einen entenartigen Vogel dieſer letz⸗ 
teren Gattung, Peterel „genannt, ſchoß Graf Bismard; 
außerdem fielen einige weiße Seeichwalben mit hellrothem 
Schnabel und Füßen als Opfer des heftigen Kleingewehr- 
feuers, das vom Cutter aus auf fie gerichtet wurbe. Alles 
drängte fich in dem ſchwankenden Boot oder ftieg auf ben 
‚ Bänlen herum, um feinen Schuß anzubringen. In eine 
Rauchwolke gehältt, näherte man ſich dem Felsgeſtade. 
Endlich, endlich langte man unter ben hoben Felſen ber 
Defertas an. Welch ein Anblick! Welches Bild vulkani⸗ 
her Kraft und Thätigleit, vnllanifcher Hebung und Ent- 
itehung! Welchen fohauerlichen  fubmarinen Feuerſchlunde, 
welder Spalte der Erdrinde waren biefe ausgeglühten 
Lavariffe entftiegen, bie fo ftarr, fo zerflüftet daſtanden, 
als feien fie eben exit erfaltet, unb fo voth gebrannt, als 
glühten fie noch. | 

An mehreren Stellen ſtürzte der Fels in carmoiſin⸗ 
oder zinnoberrotben Lavawänden fenkrecht ab. Auf vielen 
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prachtvollen, rothen Mauern rubten, ohne alle Regelmäßig- 
feit lagernd, dunklere oder ſchwarze Horizontalſchichten, 
welche ihrerjeits oft wieder durch vereinzelte Streifen einer 
orangefarbenen, erbigten Maffe getrennt wurben. An ande⸗ 
ren Stellen waren bie Felswände bis unten ſchwarz gefärbt. 
Hier. beftanden fie aus einem Gemenge fihwarzer Körner, 
das ebenfo fanpähnlich fchien, wie jene orange Schichten. 
Dft bildete der Fels nur eine hohle, ſchlackige Krufte, deren 
Oberfläche ab und zu eingeftürzt war. Durch die fo ent- 
ftandenen Löcher drang das Tageslicht von oben in bie 
Höhlen hinab, in welche gleichzeitig von -unten bie See hin- 
eintrat. Doch nicht allein am Fuße des Felſens, ſondern 
auch Hoch oben, wo die zerflüfteten Wände in den blauen 
Aether hineinftarrten, erblickte man ähnliche röthliche Kruften, 
welche in fich zufammengebrochen erfchtenen, wie benn Alles 
hier zerglüht ausfah und zerfchmolzen, fo recht wie die aus⸗ 
gebrannten Schladlen vulkaniſchen Wirkens. 

An vielen Stellen waren fohmale, graue Adern in 
biefen fenerfarbenen Maſſen hinaufgeftiegen, und hatten fich, 
eine dicke, immenſe Krufte bildend, über die Oberfläche ber 
Infel ausgegoffen. Diefes graue, harte Geftein fehlen dem 
Prinzen viefelbe Lava zu fein, mit der Rom und Neapel 
gepflaftert find: fo baſaltühnlich, daß man nicht weiß, ob 
man Lava oder Bafalt vor ſich bat. Einige der grauen 
Adern waren faft fänlenartig zerflüftet; es fehlte nur Die 
Regelmäßigkeit ver Seiten. — Große graue Bafalt- ober 

Lavablöcke mit eingefprengtem Dlivin lagen Über ben Strand 
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ansgeftreut; an einigen verfelben glaubte ber Prinz Figuren 
eines ſchwarzen fchladenartigen Ueberzuges zu entbeden. 
Raum war das Boot gelandet, als fich dieſe vulkaniſche 
Einöde auf mannigfache Weife zu beleben begann; denn 
einmal angelommen, fand Jeder genug zu thun. Das blanfe 
Meſſer in der Hand, verfolgten bie Matrofen zwifchen ben 
Blöcken allerhand Seethiere, unter andern rothe Eruftaceen, 
auf italtenifch Granchi, die ſich ſchnell davon machten, und 
Heine, ſchwarze, ftachelige chatons de mer, während Einige 
von der Geſellſchaft überall am Strande ‚berumftreiften, 
und in ben Klüften hinaufkletterten. Lnterbeffen fchoflen 
bie Andern Seefchwalben oder fingen Fiſche, von benen es 
auf dem Haren Grunde, 10 bis 20 Fuß unter dem Boote, 
in veichfter Fülle und Farbenpracht wimmelte. Da ſah 
man votbe und gelbe, ganz Heine und etwas größere Fiſche 
fih. regen und durch einander fchilfern im fchönften magt- 
ſchen Schmuck. Doch die berrlichfte Ausbente des Fanges 
war, außer einem großen, aalartigen Fiſch (Muraena) ein 
buttähnliches, Lila Fiſchlein, deſſen Flocken fo wundervoll 
blau gefärht waren und ganz fo metallartig glänzten, wie 
bie Flügel der blauen Kolibris auf dem Berliner Mufeum.. 
-Der Prinz batte fi vom. Strande abgewandt, und 
war in der Hoffnung, den von Möwen umjchwärmten 
Gipfel des fohroffen Felseilandes zu erreichen, in einer 
fteilen Schlucht über loſes Geröll aufwärts geklettert, als 
ihn einige Schiffe auf Seelälber wieder hinab riefen. 
Leider gingen fie fehl und verfcheuchten die Thiere; ftatt 


142 


ihrer fah der Prinz nur die ſchwarze Floſſe des Hahfifches 
aus der See herporragen, biefes gefchwornen Feindes Der 
Menſchheit, der fogar, wenn er dem Schiffe eben nur folgt, 
nad dem Glauben der Seeleute, Schwerfranfen ven Tod 
bringt. Wohl ein Dugend Hayfiſche zeigten ſich Furz nach 
einander, doch von jedem fam immer nur die Rückenfloſſe 
zum Vorſchein. So oft gefchoffen wurbe, tauchten fie unter. 
| Nachdem man ihnen eine Zeit: lang die Kreuz und 
Quer mit dem Boote gefolgt war unb nun wieber ber Fre⸗ 
gatte zuruderte, wurde plößlih ein Schrei vernommen. 
Allgemeine Stilfe. — Ein zweiter Ruf! — Alles lauſchte 
gefpannt. — Länger Tonnte aber Prinz Adalbert dem 
Drange feines Herzens nicht wiberftehen, und fehnell brannte 
er zur Antwort feine beiden Flintenläufe ab. Die Matrofen 
behaupteten zwar, bie Seelälber feien es, die fo gejchrieen 
hätten; allein e8 war ganz beutlich eine menfchlihe Stimme. 
In der Erwartung, einen abfchredenven, halb verhungerten 
Robinfon Erufoe, ein wahres Bild des Entjegens, vom 
fihern Tode zu erretten, wurde das Boot gewendet und 
man ftenerte ver Küfte wieder zu. Der Prinz burchfpähte 
mit feinem elfenbeinernen Dpernglafe alle Klüfte, alle 
größeren und Heineven Höhlen des Felſens — aber leider 
vergebens. Endlich entdeckte er zuerſt einen und dann zwei 
Menichen unten in einer fehr entfernten Höhlenm Ufer. — 
Die vermeintlichen Menfchen waren jedoch, wie ſich bald 
herausftellte, nichts weiter als ein Paar weiße Felſen. — 
Da börte man wiederum rufen! — Welcher Unglücliche 
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mochte auf biejes wüſte, unwirthbare Eiland verfchlagen fein, 
welcher Zufall ihn hergefährt haben! — 

Bogia hatte wieder die Geftalt verändert; eine Fels⸗ 
phramide trat links an ber Inſel hervor, als wäre es bie 
von Capri, und fchon fürbte der Spiegel ber hoben Felfen 
bie See wieber blutig roth, da wurben plößlich zwei Schaafe 
fichtbar, welche hoch oben an ber Felswand entlang gingen, 
bald noch ein brittes, und dann zwei weiß gefleivete Männer 
ganz oben in einer Höhle — Nun erkannte man, daß es 
Hirten waren, welche den Reifenden vermuthlich nur nach 
gerufen Hatten, um fie zum Beſten zu haben; denn jekt 
ließen fie dieſelben ruhig nach der Fregatte rudern, ohne 
fie weiter zu beläftigen. — So war man benn um eine 
intereffante Robinfonabe gelommen! — Es iſt übrigens 
ſchwer zu begreifen, wovon die Schaafe bier fett werben, 
da ſich faft gar Feine Spur von Vegetation auf der Infel 
findet, außer ein paar Hände voll herba glaciata, jenem 
Eisfraut, deffen geriebenen Saamen bie Guanches als Sur⸗ 
rogat für Mehl benubten, und einige weiße Blümchen. 

als fih das Boot der völlig ftill liegenden Fregatte 
näherte, warf fi Graf Drtolla, den Hayfiſchen zum 
Trotz, ins Meer und ſchwamm an Bord. Bald darauf 
warb die heutige reiche Ausbeute an Fiſchen bei beiterem 
Mahle verzehrt. Der Mittag wurbe am Lande zugebracht, 
umd die Wärme war nicht fo drückend ſchwül, wie in Spa- 
nien und Italien. Bei Sonnenuntergang hatte man bie 
Defertas hinter fih und Madeira nörblich, während die 
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Fregatte fi am Mittage unter 32° 19° 2‘ nörblicher 
Breite und 16° 29° 25° weftlicher Länge von Greenwich 
befunden hatte. Die Nacht war wundervoll, eine herrliche 
Sternennacht. Durch die Kanonenpforte in feiner Cajüte 
erblidte Prinz Adalbert die Caffiopeja ganz tief am Ho⸗ 
rizont — auch das langgeſtreckte Madeira unterfchiev er in 
duftiger Ferne. Einzelne Geftirne fpiegelten fich in ber 
See, die. zuweilen ſtark leuchtete — fie war vollkommen 
glatt, Kein Lüftchen regte fih. Es ift auffallend, dag in 
ber Nähe diefer Infelgruppe die Winbftillen jo häufig find, 
obgleih man jeden Morgen die Wolfen fich über Madeira 
thürmen fieht, die ven Landwind bringen; allein fie ſenden 
ihn nur drei bis vier Meilen in See, fo daß er bie Fre- 
gatte hier nicht erreichte. Eben dieſe Winpftillen waren 
ber Grund, weshalb der Eapitain fich üblich der Defertas 
| hielt, denn in dem Canal zwifchen ven Infeln und Madeira 
Tönnen fie Leicht, in Verbindung mit ven herrſchenden Strö⸗ 
mungen, bei der Nähe des Landes gefährlich werben; um 
fo mehr, da unter den jenfrechten Wänden beim „Brazen- 
head” (abo bo Garagäo, d. 5. des Seevogels) und an 
vielen andern Stellen ver Küfte fein. Ankerplatz zu fin- 
ben ift. 

Am 31. Iult Morgens war Meſſe und Das Wetter fo | 
ſtill, daß man den Vormittag ungefähr auf derſelben Stelle 
zubrachte, wie geftern,gund fi am Mittage noch in 329 
5° 15° nördlicher Breite und 16° 39° 36 weftlicher 
Länge von Greenwich befand. Erft etwa zwifchen vier und 
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fünf Uhr wurde das Schiff von dem Lanbwinde erreicht, 
gegen den man nun ankreuzte. Madeira wurde nach und 
nach deutlicher, man unterſchied ſchon die Riffe, Einfchnitte 
und Thäler in den Gebirgen. Bereits geftern waren ein- 
zelne Häufer an ven Bergen fihtbar geweſen, fie vermehr- 
ten fich jest, umd noch vor Sonnenuntergang Tonnte man 
Funchal erkennen. 

Schon in aller Frühe, am 1. Auguft, fteuerte die Fre- 
gatte grade auf den Ankerplatz bei Funchal zu. Etwa um 
fieben Uhr wurden die Bramfegel geborgen, man warf das 
Loth, und hielt fich fertig, ven Anker fallen zu laffen. Da 
wurde der Wind plötzlich ftill, der S. Michele hatte bie 
Srenzlinte zwifchen dem fehwachen See» und Lanbwind er- 
reicht, und befand fich jegt auf dem Punkte, wo beide fich 
gegenfeitig paralyfirten. Man blieb daher in einem nnauf- 
hörlichen Braͤſſen; denn faum war gebrafßt, fo drehte ber 
Wind, die Segel Tagen bad, und es mußte umgebraft 
werben. Der Gapitain des portugiefifchen Acht⸗Kanonen⸗ 
Schooners „Esperanza”, der ſardiniſche und der preußifche 
Conful kamen während deſſen an Bord. Um Halb zehn 
Uhr endlich führte ein günftiger Windſtoß das Schiff grabe 


auf den gewünfchten Anferplag, welchen ver portugiefifche 


Capitain bezeichnet hatte. 

Der Prinz Hatte hinlänglich Zeit das paradiefiſche 
Eiland von der Rhede aus anzuftaunen, denn erft um zwölf 
Uhr erwartete er-ven Militair⸗ und ven Cibil⸗Gouverneur 


der Inſel, welche fich hatten anfagen laffen. ‘Die vorlie 
10 
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gende Gebirgsfette trug ganz ben Charakter per Gebirge 
Genua’s und der Seealpen bei Villefranche und Ventimiglia; 
bie pittoresfen Bergformen, die fcharfen Umriffe, pie vielen 
Schluchten, Wafferrifje und Heinen Thäler, die fich zum 
Theil jäh bis an den Strand hinabjenken, — Alles er- 
innerte den Prinzen an bie reizenden Hänge der ‚Riviera‘, 
nur mit dem Unterſchiede, daß das frifche Grün bier faft 
bis zu den rauhen Gipfeln hinanreikht. 
Am Fuße des Gebirges, und zum Theil ſchon am 
Anberg, Liegt — beherrſcht von feiner Citadelle, vem Forte - 
do Pico, das im Nordweſt von fteller Höh’ auf bie Stabt 
hinabblickt — das Hübfche, reinliche Funchal, welches fich 
unten am Strande der flach gefchweiften Bucht weit aus- 
dehnt. Es zeichnet fich durch das viele Grün zwilchen ben 
ipigen, nordiſchen Dächern aus; bier und da ließ Das 
Vernrohr eine ſchwarze Cypreſſe, die Krone einer vereinzel- 
ten Palme, oder, eine neue Erſcheinung, das hellgrüne 
Riefenblatt der Banane, zur Seite des rothen, baumartigen 
Dleander, erfennen. Hoch an ben Bergen hinauf reichen 
bie einzelnen weißen Häuschen, als wären bie Hänge mit 
unzähligen hellen Pünktchen beſtreut. Doch über Alles: Hr 
baben, wie auf der Spike einer Pyramide, Liegt in dem 
legten Grün das weiße Kirchlein Roſſa Senhora do Monte 
mit feinen beiden Thürmen, auf dem fchmalen, gemwölbten 
Grath, zwiſchen ‘zwei jcharf eingefchnittenen Schluchten. 
Mitten aus der Stadt ragt unten ber bunfle, vieredige 
Thurm der Cathedrale, mit fcharfer Spite, hervor, während 
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fih unter den Häufern am Strande ein großes, weißes 
Gebäude, der Gouvernements-Palaft, auszeichnet, Leicht 
fenntlih an dem aus ber Mitte ber Mauer borjpringenben, 
nicht einmal .dte Höhe bes Daches erreichenden Thürmchen. 
Nicht weit davon fteht ein hoher, dünner, chlinprifcher 
Thurm, welchen man feine profaifhe Beftimmung, als 
Krahn zu dienen, faum anfehen kann. 

Auf der Weftfeite der Stadt fondert ſich ver „Loo⸗rock“ 
(Forte do Ilheo), ein Schwarzer Fels im Meere, mit ver 
baranf Tiegenden Batterie, von dem kurzen Abfturz, mit dem 
bie fich Links über Funchal fanft wölbenden grünen Hügel 
und abgerundeten Kuppen gegen die See endigen. An biefem 
| Abfturz der Bonta da Eruz find die ribbenförmigen Bafalt« 
faulen deutlich zu erkennen. Noch weiter links, im fernen 
Weften, über dies Cap hinaus, fieht man die dunkle, fenf« 
rechte Wand, bie colofjale, ſchwarze Dauer der Ponta bo 
Sol vorragen, mit welcher der Kamm ver hoben Gebirgs- 
fette Madeira's ich jählings in den Dcean ftürzt. Eben 
fo ift ber Hohe, waldgekrönte, gemölbte Berg, ver fich rechts 
von Funchal in Diten erhebt, fenfrecht gegen "bie See ab» 
gefehnitten. Auch Hier fteht der rothe Fels zu Tage und 
ſenkt fih in Zerraffen als Cap Brazenhead gen Often in’s 
Meer hinab. Die Strandbefeitigung Funchal's beginnt mit 
einer Batterie von ein paar Geſchützen fchon weftlich des 
betafchirten Forte do Ilheo. Im Ganzen erfennt man, ven 


„Loo⸗rock“ abgerechnet, buch das Fernrohr fünf Küften- 
10* 
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Batterien, die am Dftende der Stadt mit dem auf brei 
Zerrafien liegenden Forte S. Jago endigen. 

Funchal wurde zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts 
bon einem ber beiven Entbeder Madeira's (zu deutſch Holz, 
ein Name, welchen bie Infel wegen ihres Reichthums an 
Holz empfing), Soäo Gonfalvez Zarco, gegründet. Da bie 
Dichtigkeit des Gehölzes ven Anbau fehr erfchwerte, fo ließ 
er bie in der Nähe Funchal’s gelegenen Wälder anzünden. 
Der Brand griff um fich und verzehrte nach fiebenjähriger 
Dauer faft alles Holz der Infel; aber die Aſche befruchtete 
das Land. Das Getreide trug im Anfange fechzigfältig, 
und mit dem vom Brande verfchonten Holze, das von vor- 
züglicher Befchaffenheit war, wurden Portugal und noch 
manche andere Länder verjorgt. | 

Nach dem Beſuche ver beiden Gouverneurs begab ſich 
Prinz Adalbert an Land, um feinen Gegenbejuch zu _ 
machen. Zroß des von ihm ausgejprochenen Wunfches, Das 
Incognito zu halten, und obgleich die prenßifche Flagge 
nicht gehißt war, beinannte der portugteflfche Schooner bie- 
Raaen, und fenerte mit ber Loo⸗rock⸗Batterie gleichzeitig den 
Salut. Viel Vollks hatte ſich am Strande verſammelt und 
begleitete den hohen Reiſenden bis zu dem baſtionirten Ein⸗ 
gange des Gouvernementsgebäudes, wo die Wache im Ge⸗ 
wehr ſtand. Beide Gouverneurs kamen dem Prinzen bis 
zur äußeren Treppe entgegen und führten ihn durch den 
den Saal, in dem die ſämmtlichen Portraits ihrer Vorgän⸗ 
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ger aufgehängt waren, in ein kühles Gemach, in welchem 
bas Bild der Königin hing. . 

Auch zurüd geleitete den Prinzen ein großer Volks⸗ 
haufe bis zu dem Haufe bes Herrn Haſche, eines Ham⸗ 
burgers, ber zur Zeit das preußiiche Conſulat verwaltete. 
Hier traf Prinz Adalbert mit einigen Offizieren der Fre 
gatte zufommen, um nah Noffa Senhora do Monte zu 
reiten. 

Zwiſchen Mauern fteigt der Saumweg kühn den jähen 
Hang Hinan, an dem Hoch oben das weiße Kirchlein ent- 
gegen leuchtet. Bon der Mittagsfonne heil befchienen, glänzt 
es wie ein Heller Stern am’ Fühlen Waldesſaum; ſchaut 
mild und frieblih hinab auf’ das lachende Thal, auf bie 
grünen Weinberge, auf die Bergolas und Mebenpächer, 
welche ven Abhang befchatten, auf die veizenden Gärtchen, 
bie in tropifcher Ueppigkeit prangend ſich am Fuße ver Lehne 
unter das frifche Grün des Weins mifchen, auf die vielen 
Landhäuſer, bie reizenden Quintas, die weiß wie bie Flocken 
bes erften Schnees hinein gefchneit find mitten In dieſe duf« 
tigen Gefilde und in den rankenden Pflanzen zu bängen 
ſcheinen — auf die Billa manches reihen Briten, neben 
- welcher ver Fächer einer Binie fich in der Seebrife ent 
faltet, oder bie dunkle Cypreſſe fich feierlich ernit erhebt — 
und endlich auf das liebliche Funchal, welches, ven Fuß des 
Berges ſäumend, fih in ven Fluthen des azurnen Oceans 
zu baden ſcheint, des Saphir-Meeres, in bem ver glühende 
Himmel des Südens ſich fpiegelt. 
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Was aber vor Allem den Blick fo magifch feflelt, und 
‚den Wanderer wie ein Zraumbild aus fernen Wunberlanben 
anblickt, das ift die Fülle der Bananen, die in ven Gärten 
zur Seite des Weges wuchern und ber Gegend einen nie 
gejehenen Reiz verleihen. In Gruppen bicht gebrängt fieht 
man fie bei einander ftehen, dieſe Mepräfentanten der Gi⸗ 
ganten=Degetation der heißen Zone, wie Fremblinge, bie 
fern der Heimath brüderlich zufammenhalten. Ihre fchild- 
förmigen Blattcoloffe bilden ein immenfes, faftig grünes 
Dach, das tiefe Schatten auf den Boden wirft. — Doch 
fie bewegen fich, diefe Schatten, der frifche Seewind raufcht, 
labende Kühlung, fächelnd, in biefen Blättern, fie in viele 
Federchen bis zu den Blattſtielen ſpaltend. Zuweilen 
wechſeln die Mauern, die ſich am Wege entlang ziehen, 
jedoch das freie Umſchauen nie behindern, mit Hecken ab. 
Und was für Hecken! Rothe Hecken von Roſen, Fuchſia 
und duftendem Heliotrop. Wenn ſich auch dann und wann 
der Brombeerſtrauch unter ſie mengt, wird man doch reich⸗ 
lich entſchädigt durch den prachtvollſten, baumartigen Olean⸗ 
der, der in nie geſehener Schönheit an der Straße prangt. 
Hie und da hing, wie ein Thautropfen, die weiße Glocke 
der lieblichen Datura zwiſchen den Ranken, oder neigte ſich 
voll Anmuth auf die Wandernden herab! — Sogar Paſſions⸗ 
blumen waren in dieſer Blumenpracht zu entdecken. 

Mit jedem Schritte, den man höher kommt, nimmt 
die Ausſicht an Schönheit und der Bergpfad an Steilheit 
zu. Man ließ den Rößlein die Zügel, und ſie klommen 
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emfig bergan, wenn auch zuweilen ver Hinterhuf auf dem 
glatten Lavapflafter ausglitt. Zwei hohe Drachenbäume 
flanden vor den aufwärts Steigenven, und baneben erhoben, 
am Eingang in ben. fchattigen Garten des Eonfuls, eine 
Menge blauer Hortenfien ihr Eugelförmiges Haupt. Man 
ritt daran vorüber, und -gelangte in einen Wald von Ka⸗ 
ftanien, Nußbäumen und Ahorn, deſſen kühlender, erfrifchen- 
ber Schatten reiche Erquidung gewährte. Dieſe Waldes» 
fühlung, belebt burch den erfrifchenden Seewind und das 
murmelnde Büchlein, wehte vie Neifenden fo heimathlich 
on, daß fie fich wieder nach ihrem lieben Deutſchland ver- 
jet glaubten. — An dem Kirchlein Noſſa Senbora bo 
Monte wurde Halt gemacht und man eilte die Stufen ber 
breiten Treppe zur Terraffe binan, um von bier aus ber 
herrlichen Ansficht zu genteßen. Den Tieblichen Abhang 
hinunter gleitet der Blick auf die freundliche Stadt und bie 
meite Bucht mit dem Loo⸗rock in einer Tiefe von 1774 Fuß, 
während am fernen Meereshorizont ein matter Schimmer bie 
Defertas verfünbigt. 

Das befcheivene, ftille Kirchlein verlaffenn, dem die 
Engländer den Namen „the Mount-church" beigelegt haben, 
wandten fich bie Neifenden wieder der heimathlichen Küh- 
fung des. nahen Walvdes zu. Nach wenigen Minuten ge- 
langten fie zu dem wahrhaft parabiefifchen Garten bes 
Mr. I. D. Webfter Gorbon, eines reichen Kaufmanns 
und Chefs eines der erften Hanblungshäufer von Funchal. 
Schon ber reinliche, gut gehaltene Fußpfad verkündete bie 
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Nähe des: Engländers, deſſen Sorgſamkeit und Pflege ſich 
bis in’s Heinfte Detail hinein ausſprach, ſobald man bie 
leichte Einzäunung paffirt hatte, welche den Garten vom 
Waldſaume fondert. — Die Söhne des Haufes gejellten 
fih zu ben Fremden, und ihr Erzieher, ver jugenbliche 
Dr. Andrew Piden, warb ver Führer ver Gefellfchaft, 
welche fich Hier von dem prachtuolliten Blumenflor und ber 
‚reichften Auswähl feltener Pflanzen umgeben ſah. Bäume 
aus allen Welttheilen faßten die friichen, pas Auge erquil- 
fenden „Greens“ ein, oder ftiegen aus ihnen in malerifchen 
Gruppen und Bouquet auf. Europa Hatte feine Eveltanne 
‚und feine Eichen geliefert, Neuholland eine Fülle von groß- 
artigen Bankſias, und Amerika war gleichfalls nicht zurüd> 
geblieben. Alle hatten würdige Repräfentanten ihrer Flora 
gejtellt, die den Rahmen zu der herrlichen Ausficht bildeten, 
welche der der Mount⸗church an Schönheit nichts nachgiebt. 
Miſtriß Gordon empfing die Gäfte fehr zuvorkommend in 
ihrem comfortablen Landhauſe, dem: veizenden ,,Mount- 
boufe”, und fegte ihnen von dem vortrefflichen Obſt ihres 
Gartens, nebjt Wein und Waller vor. Dabei zeigte- fie 
ihnen ein ſchönes Werk über Madeira, welches Dir. Piden 
herausgegeben, und ihr als Anerfenntniß für die wohlwol- 
lende Aufnahme gewidmet hatte, die ex in ihrem Haufe er- 
fehren.. Bor vier Iahren nämlich war Mer. Biden todt⸗ 
krank an der Schwindſucht auf Madeira angelangt, wie 
denn überhaupt dieſe Inſel ſchon ſeit Jahren, namentlich im 
Winter, ein Zufluchtsort für bruſtleidende Engländer iſt, 
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bie von dem berrlichen, gleichmäßigen Klima ihre Heilung 
erwarten, eine Hoffnung, die bei dem jungen, talentvollen 
Känftler auch ſehr bald in Erfüllung ging, fo daß er den 
Unterricht der Kinder des Haufes übernehmen und bie 
. jhönen Zeichnungen machen Tonnte, welche er jpäter felbft 
mit Meifterhband auf den Stein übertrug. — Mau giebt 
bie Zahl der Kranken, welche ſich burchfchnittlich hier auf: 
balten, ſehr verfchtenen, zwiſchen wier- und achthundert an. 

Nah Funchal zurüdgelehrt, fanden bie Reiſenden im 
Hanfe des Conſuls ein treffliches Mahl bereitet, dem weber 
ber berühmte Dry Madeira noch der Malvafler der Infel 
fehlten. Auch Bananen fetle ihnen Herr Hafche vor; es 
waren bie erften, welche Prinz Adalbert genoß, allein fie 
wollten ihm durchaus nicht behagen; bekanntlich muß man 
ſich an biefe Frucht erft gewöhnen, ehe fie munbet. 

Nah dem Diner wurbe ein zweiter Ritt, und zwar 
nach bem bewaldeten Berge auf ber Oftfeite der Stabt 
unternommen, wobei man Funchal in feiner ganzen Länge 
diechziehen mußte. Die. Bauart der Häuſer ift fehr ver- 
ſchieden von der der fpanifchen Städte, und erinnerte ben 
Prinzen an die Anfichten von Rio de Janeiro, welche ver 
General-Eonful Theremin herausgegeben hat. Die Dächer 
find ſpitz, und die Balcons, obgleich fle häufig vorkommen, 
ſcheinen doch fein ganz nothwendiges Erforderniß. Das 
Straßenpflaſter beſteht, wie in Ceuta, aus kleinen Steinen 
und bildet Arabesken vor den Hausthüren. Dabei herrſcht 
überhaupt große Reinlichkeit im Orte. An einigen Stellen 
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wird die Stadt, wie Meffina, von ansgetrodneten Berg⸗ 
ftrömen durchſchnitten; fehattige Alleen, meift von Ahorn, 
feffen fie ein.. 

Die Tracht der Bewohner Madeira's ift höchft einfach. 
Die Männer gehen in Hemdsärmeln, Tuchweſten und 
leinenen Hoſen einher, ven Wirbel bedeckt ein höchſt Tonti- 
ſches Käpplein von bunfelblauem Tuche, deſſen, einem 
Rattenfhwanze nicht unähnliche Spike, einige Zoll Hoch 
ſchopfartig in die Luft ragt, was dem -Ganzen einen fabel- 
haften, fast chineſiſchen Anftrich verleiht. Die Frauen tra- 
gen dajjelbe Käppchen, und dazu große Pelerinen von dun⸗ 
telblauem oder fcharlachrotbem Zuche. Dagegen fieht man 
bei den Landleuten Häufig dunkelbraune, geftridte Mützen. 
— Die Gefichter der Einwohner zeichnen ſich meift eben 
nicht ſehr vortheildaft durch ftarfe Backenknochen ans. Auch 
bie Frauen find von dieſem Fehler nicht frei und haben in 
ver Regel auffallend ftarfe Lippen. Sie Tünnen daher mit 
den Ichönen Spanierinnen feinen Vergleich aushalten. 
Wenn auch bie Bettelei hier. faft fo gang und gebe ift, wie 
in Italien, fo nimmt auf ber andern Seite wieder bie 
außerordentlich zuporfommende Höflichkeit der Bewohner für 
diefelben ein. Sie ziehen ftets, jo oft man ihnen begegnet, 
freundlich das Käpplein; ja es geht fo weit, daß, wenn ein 
Einwohner einen Fremden, gleichviel ob Herr ober Diener, 
zu Fuß antrifft, er ihm ohne weiteres fein Pferd anbietet, 

Die einzigen Fremden, denen unfere Reifenden Heut 
Nachmittag. begegneten, waren. einige kranke Engländer, bie 
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von ben Bergen herablamen. Der ftarle Verkehr mit 
England macht fih in jeder Beziehung geltend. Eſſen und 
Lebensart ſind ganz englifch, eben jo iſt die englifche Sprache 
foft von allen Claſſen ber Einwohner gekannt. Ya felbft 
die Uniformen der Garnifon erinnern, ihrem Schnitte nach, 
an die britifchen Truppen. Das elfte Linien» Bataillon 
war buntelblau mit gelben Kragen, die Artillerie dagegen 
dunkelblau mit roth. Nach ver Zeit Hat auch die ganze 
portugiefifche Infanterie rothe Kragen und Aufſchläge er⸗ 
halten. 
Die Pferde gingen ſicher und ſchnell den Berg binan, 
benn es bieß tüchtig zureiten, wenn bie Gefellfhaft das 
Ziel ihrer Excurſion noch bei Tage erreichen wollte. Da⸗ 
bei feuchte neben jedem Miethsgaul ein, mit einem hoben 
Alpenftoc mit eiferner Spite bewaffneter Infulaner einher, 
fih abwechfelnp an dem Schweife bes Thieres haltend, um 
fih mit fortjehleifen zu Iaffen. Wenn auch, bemerkt Prinz 
Übalbert, dieſe Leute eine ftaunenswertbe Ausdauer uub 
eine beneidenswerthe Lunge beſitzen, wovon ſie am heutigen 
Nachmittage gewiß eine vollgültige Probe ablegten, ſo koſiet 
es einem doch jedesmal da, wo dieſe unglückliche Gewohn⸗ 
heit herrſcht, eine Ueberwindung, ehe man ſich zu einer 
ſchnelleren Gangart entſchließt. | 

‚Ein Iuftigeres Bild, als ihre fchweißtriefenden Beglei⸗ 
ter, gewährten bie munteren, aus allen Weltgegenden zu- 
jammengefchneiten Rofie der heiteren Cavalcade. Graf 
Bismard tummelte einen ſchönen, feurigen, arabiſch aus⸗ 
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fehenden Falben, Graf Viry thronte auf einem langen, 
aber hübfchen, engliihen Braunen, ein Anderer riß, ohne 
fihtlicden Erfolg für die Verfürzung der „pace“, an ben 
ftarren Kinnladen eines heftigen Graufchimmels aus New⸗ 
Dorf, während der Prinz feinen rothen Stod aus Sevilla 
anf dem Rückgrade eines fpanifchen Pony’s tanzen ließ, ver, 
nicht ohne Mühe mit ven hochbeinigen Gefährten wetteifernd, 
feinen Reiter dennoch öfters fiegreih an ihnen vorbei trug: 
— Der breite Saumweg, welcher ziemlich fteil bergan 
führte, gewährte überall. einen freien und wundervollen 
Rückblick auf Funchal und die Rhede. 

Die Region der Bananen hörte bald auf, der Wein, 
die Aloe, der Cactus ftellten fich ein; Doch erreichen bie 
beiden letztgenannten in Sicilien eine größere Höhe. Die 
Aloe fol namentlich hier gar nicht zum Blühen kommen; 
ja man erblidte auf Madeira nicht einen ifrer großarti- 
gen Blüthenftengel. Dagegen ſah man links am Wege 
eine Agave americana, eine, ver Iucca ähnliche Pflanze, 
mit einem enormen Blüthenftengel, und tiefer unten, am 
Ausgang der Stadt, eine brafilianifche Fichte. Hie und ba 
zeigte ſich das Zuderrohr, welches einft einen Haupthanz 
belsartifel Madeira's ausmachte, und aucht die Kaffeeftaude 
fehlte nicht. 

Nach einem ſcharfen Ritte von etwa einer Stunde 
wurde der walbdbedeckte Rücken jenes Berges erreicht, der, 
im Oſten der Stadt; ein Zweig des Hauptgebirgsftocks der 
Inſel, weit gegen die See vorſpringt. Hier oben, mitten 
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in ächt dentfchen Wäldern von Tannen, Buchen, Eichen, 
Raftanien und Ahorn, die bier in Träftigfter Fülle gebeiben, 
fiegt, etwa in gleicher Meereshöhe mit ber „Monntschucch”, 
ber Palbeiro, das Ziel des Ausfluges, der Park des Don 
Joäo da Camara, eines Nachlommen des oben genann- 
ten Zarco. Bon dieſem Berge herab erblidte man Fun⸗ 
hal unter fi. Vor ihm in ver See lag ber „Loo⸗rock“. 
Dit dahinter entvedte Prinz Adalbert einen zweiten, 
Hleineren Fels im Meere, Su welchen eine Art Mole von 
ber Küfte Hinüberführt, fo daß hinter dem Loo⸗rock ein 
Heiner Hafen entfteht, der das Landen ber Böte fehr er⸗ 
leichter. Auf ber Rhede ließ fich im letzten Dämmerlichte 
bie Fregatte erfennen. Die anbere Ausficht nach Often 
über ein bewalbetes Thal, ebenfalls auf die See, warb 
durch Die plötlich eintretende Dunkelheit fehr geftört. 

Der Ritt nah Funchal hinab durch die Fühle Nacht 
war prächtig — wahrhaft romantifh. Beſonders ſchön 
nahmen bie Lichter fich aus, die hoch Hinauf an den ſchwar⸗ 
zen Bergen wie unzählige Glühwürmchen flimmerten. Oben 
beim Abreiten war es fo kühl, daß die Reiter, wie in 
unferem Norden, vie Kleidungsſtücke zuknöpfen mußten; doch 
je tiefer fie kamen, je milber, ie tropifcher wurde bie Luft. 
Hie und da ſchlug einer ber frieblichen Inſulaner in der 
offenen Thüre feines Hanfes die Laute. Um neun Uhr 
erreichte man den Strand, wo das Boot der Bregatte lag. 
Die See leuchtete etwas bei der Rüdfahrt an Bord. Don 
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ver Rhede gefehen, nahmen ſich die Lichter an den Bergen 
faft noch malerifcher aus, ale vorher vom Lande. 

Der folgende Tag (2. Auguft) ward zu einer Ercurfion 
nach dem Curral das Freiras beftimmt, einem tiefen Fel⸗ 
fenteffel, ver, im Nordweſten von Funchal, ziemlich in Der 
Mitte ver vulcanifchen Bergfette Tiegt, welche ven Grath 
der Infel bildet. An dem jenfeitigen, norpöftlihen Rande 
diefer kraterartigen Vertiefung fteigt der, von Funchal nicht 
fihtbare, Pico Ruivo, der höchſte Berg Madeira's, nach 
Bowdich's Meſſung, zu der Höhe von 5788 Fuß über 
bem Meere an, während ver Pico Arriero im Oſten des⸗ 
ſelben ſich nur bis zu 5110 Fuß Höhe erhebt. 

Auf allgemeines Anrathen hatte Prinz Adalbert die 
zeitraubende und weniger lohnende Beſteigung des Pico 
Ruivo aufgegeben und ſich zu den Ausfluge nach dem ge- 
prieſenen Curral entſchloſſen, der denn auch in aller Frühe, 
von dem herrlichſten Wetter begünſtigt, angetreten wurde. 

Es war ein ſchöner, friſcher Morgen, kühl wie in 
Deutſchland, als man am Landungsplatze die Pferde beſtieg 
und die Stadt durchſtreifte. Unter dem Forte do Pico 
fortreitend, hatten die Reiter das Freie bald erreicht. Die 
Anficht von Funchal mit dem ſteilen Pic⸗Fort im Vorber- 
grunde war ungemein malerifh. Auch Hier auf der weft- 
lichen Seite ift die Vegetation fo ſchön wie auf der andern; 
doch ſchien es, als könne das Land noch regelmäßiger an- 
gebaut werben, als bisher. Auf ven grünen Hügeln glänz- 
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ten auch bier, doch mit Strohhütten abwechſelnd, Kleine, 
weiße, zerftrent liegende Hänfer freundlich entgegen. 

Was für ein parabiefifches Eiland, fehreibt Prinz 
Adalbert in feinem Tagebuch, ift dieſes Madeira, wo bas 
herrliche, wunderbar gleichmäßige Elima die üppigfte Vege⸗ 
tatton, die prachtoollite Pflanzgenfülle ver verfchievenften 
Zonen dem vulcaniſchen Boden entlodt! — wo am Strande 
bes dunkelblauen Meeres ein mildes, durch ven Seewind 
gemäßigtes Tropen Elima herrſcht, das mit jeden Hundert 
Fuß verticaler Erhebung an labenver Kühlung gewinnt, bis 
man, in den Schatten deutſcher Wälber gelangt, bie ener- 
giſche, Geift und Körper erfrifchenne Luft des Norbens 
einathnen, und erquict und gehoben durch den heimath⸗ 
lihen Eindruck ber nächiten Umgebung, von norbifcher 
Kraft aufs Neue belebt und burchriefelt, ven Bid auf 
Bananen, Palmen, Cactus, Agaven und Dleander hinab⸗ 
ftreifen Taffen, während ver reichfte, üppigfte Weinbau an 
ben zerriffenen, fruchtbaren Lavahängen wuchernd zu uns 
hinanklimmt! — 

Nachdem man bie erften Hügelreiben, den Rüden des 
Pico da ru, überjchritten, gelangt man bei Camara dos 
Lobos an das tief eingefchnittene Thal der Ribeira dos 
Soccorridos, eines jener ausgetrockneten Bergftröme, beffen 
wild zerriffenes Bette, gleich einer jäühen Schlucht, wie mit 
eifernem Finger in bie Hänge bes Gebirges hineingekrallt 
erſcheint. Beim Hinabreiten zu ber neuen, fteinernen 
Brüde, pie fich Fühn über ven Abgrund wölbt, blickt man 
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rechte, zwiichen hohen Felswänden, in bas obere, enge 
Flußthal Hinein, das im Hintergrunde von einem ſchwarzen, 
zadigen Felsgebirge gefchloffen wird, während zur Linken 
das Auge die Ribeira dos Soccoridos durch den lachenden 
Theil des Thales gegen die See hin begleitet, wo die 
Thalſohle mit Wein, hohem Rohre, mit Yams, einem der 
Hauptnahrungszweige der Bewohner Madeira's, und maſſi⸗ 
gen Bananengruppen dicht bewachſen iſt. Da, wo der 
nackie Fels nicht zu Tage ſteht, ſind auch die Thalwände 
mit Pergolas von Wein überzogen. Aeußerſt malerifch 
nahm ſich dazwifchen eine reizende Gruppe von Bananen 
aus, die wie ein ungeheures Bouquet aus einer hochge⸗ 
wölbten, ſchwarzen Felshöhle am jenſeitigen Abhange her⸗ 
vorquoll. Das friſche Grün der coloffalen Blätter, die in 
pittoresfer Verwirrung und dennoch voller Grazie wilb 
durch einander wucherten, contraftirte ganz eigen mit ber 
jehweren, finfteren Dede, die parüber hing. 

Kaum bat man bie Brüde paffirt, fo fteigt man jen- 
feits zu der Höhe des Eftreito auf, wo Ortfchaften ben 
gepflafterten Saumweg einfaffen. Auf den Balcons, an 
ben Benftern, unter den Weinbächern, brängten fich bie 
Nengierigen zufammen, die Caravane zu fehen. 

Ueberall um Funchal und bis Hier hinauf finbet mar 
ſchön gefaßte, fprubelnde Quellen und Brummen, die den 
Reiſenden erquicken. — Hat man den Saum bes Kaſta⸗ 
nienwaldes erreicht, wo ber Weg ſich zum fchmalen, holpri⸗ 
gen Fußſteig verengt, da fieht man zwilchen ben Schatten _ 
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ver Bönme hindurch eine Lehne vor fih. Kaum ift auch 
biefe erftiegen, fo erblidt man jäh unter fich einen Abgrund, 
einen Traterförmigen, großen Keffel, grün und fchroff, lieb⸗ 
(ih und graufig, recht wie das fchönfte Schweizerthal — 
dies ift der Eurral! Dort bräben, unten auf grüner Matte, 
am Felsvorfprunge, Ttegt ein Nonnenklofter. 

An der walbigen Lehne wurde gefrühftädt, und zur 
Feier des Geburtstages Sr. Königlichen Hoheit des Prin- 
zen Waldemar von Preußen deſſen Geſundheit getrunken, 
worauf man nach Funchal zurückritt. Graues Regengewölk 
hatte die Geſellſchaft von dem Rande des majeſtätiſchen 
Abgrundes vertrieben, dem die Ribeira dos Soccorrivos 
entftrömt; einige Regentropfen ereilten fie dennoch; aber 
bald wölbte ſich der blaue Himmel wieder in ungetrübter 
Heiterkeit, nnd bie Küfte breitete fich im vollften Glanze 
ihrer Rieblichkeit zu den Wüßen der Wanderer aus. 

Am Nachmittage belebte die Ankunft zweier Kleiner, 
britifcher Kreuzer die Rhede. Kurz zuvor, ehe man fich im 
©. Michele zu Tiſch fette, anferte die Achtzehn⸗Kanonen⸗ 
Corvette „the Satellite”, deren Beftunmung ber ftille Ocean 
war, Bart neben ver Fregatte, und Kaum war bie Zafel 
aufgehoben, als neuer Kanonendonner die Ankunft ber 
Sechzehn⸗Kanonen⸗Brigg „the Albatros” verkündete, pie 
nah Weit-Inbien ging. 

Ein Befuh an Borb des, gleich der Brigg Überfüllten 
Satellite, und ein vortrefffiches Luncheon, das Capitain 


Fitzgerald Gambier feinen Gäften vorſetzte, füllte ven 
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Bormittag -des 3. Auguft angenefm aus. Das Höfliche 
Anerbieten des Lettgenannten, bem Prinzen mit der Cor- 
nette bis Rio das Geleit zu geben, wurde von dieſem fehr 
gern angenommen. Es war bem Prinzen ein erneuter 
Beweis für die große Zuvorkommenheit, welche er überall 
anf feiner Reife von Seiten der britifchen Befehlshaber er- 
fuhr. Am Nachmittage gefellte ſich ein drittes englifches 
Kriegsſchiff zu den bereits auf ber Rhede anfernden, bie 
Cleopatra von 26 Kanonen, welche den neuen Gouverneur, 
Beneral Sir William Gomm, nah Mauritius bringen 
follte. Auch dieſes Schiff wollte Rio berühren. Endlich 
darf auch ein franzöftiches Kriegspampfboot nicht unerwähnt 
bleiben, welches eine große Anzahl: wilder Thiere vom 
Senegal nach Frankreich führte, und das die Fregatte ſchon 
bei ihrer Ankunft Hier vorfand. — So lagen denn fechs 
Kriegsichiffe vor Funchal und nur vier Kauffahrer! — ein 
Beweis, wie fich fait alle .Eourfe zu den verjchiebenften 
Flottenſtationen bier ſchneiden. 

Später, gegen Abend, ging ber Prinz auf ver Oftfeite 
der Stadt an Land, wo ihm zwei Palanfins begegneten. 
Dieſelben baben die Form einer mit Vorhängen verjehenen 
Wiege ohne Räder; Frauen und Kinder faßen darin. Wa⸗ 
gen kennt man bier gar nicht. Zum Transport bebient 
man fich ftatt ihrer ganz Heiner, mit Ochſen beipannter 
Holzſchlitten, welche vortrefflih über bie Heinen Pflafter- 
fteine bingleiten. 

Bei der Rückkehr an Bord fand Prinz Adalbert 
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das Derbed des S. Michele wie nmgewandelt. Herren 


und Damen aus ber Stabt hatten fich zu einem improvi⸗ 


firten Balle eingefunden, ver fich allerdings mit dem prachts 
vollen Feſte nicht meſſen konnte, welches der Admiral Graf 
Biry dem Prinzen vor deſſen Abreife von Genua am Borb 
ber Fregatte gab, wo das breite Verbed mit Flaggen unb 
Lampen fo reich verziert war, daß e8 manchen Ballſaal an 
Pracht und gewiß jeden andern an eigenthümlichem Reiz 
und vomantifhem Schimmer übertraf. Der Tanz war ſchon 
in vollem Gange, und allgemeine Heiterfeit herrſchte trotz 
ber allgemeinen Sprachverwirrung. Bei ben meiften ber 
ſchönen Infulanerinnen (ein Präbicat, auf welches nur wenige 
biefer Damen mit einigem Scheine von Recht Aufpruch 
machen Tonnten) kam man mit englifch, franzöftfch oder ita- 
lieniſch Durch; einzelne verftanden nur bie wenigen ſpani⸗ 
ſchen Broden, deren bie Fremden mächtig waren; anbere, 
felbft auch biefe nicht faſſend, wollten portugieſiſch ange⸗ 
redet fein, beſchieden fich aber gern in Ermangelung beffen, 
wenn man nur recht anhaltend mit ihnen um bie Gangfpilf, 
biefes große Hinderniß, mit Glück, Ausdauer und Gefchidl 
herum zu walzen verſtand, ober in ven Touren des Eontre- 
tanzes nicht fehlte. —- In bie Harmonifchen Klänge der 
fröhlichen Tanzmuſik mifchte ſich das Geraffel der ſchweren 
Anferlette eines großen Oftinpienfahrers, der in der finftern 
Nacht neben der Cleopatra nach weiter Reife ven Anker 
fallen ließ. — Um halb elf Uhr ftteß das Bootgeſchwader, 


welches die heiteren Befucher und bie fröhliche Damenwelt 
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Funchal's ihren Behaufungen wieder zuführen follte, vom 
Bord der Fregatte ab. | 

Das Iang erfehnte „Lisbon = Bader”, deſſen verzögerte 
Ankunft die Reiſenden mehrere Tage hier zurückgehalten 
hatte, war endlich in der verfloſſenen Nacht, und zwar ohne 
Briefe für fie, angelangt. Sie verließen daher noch an 
demfelben Tage, den 4. Auguft, die Bucht von Funchal. 
Troß ihrer guten Ankerplätze, die namentlich während bes 
in den Sommermonaten vorherrichenden Norboftwinbes den 
trefflichften Schuß gewähren, ift die Rhede dennoch ben 
heftigen Südoſt⸗ und Südweſtſtürmen ausgefegt. Dieſe 
gefährlichen Winde wehen vom November bis Anfangs 
März, und zwar am unheilbringendften für die Schiffe vor 
Funchal in ven erften beiden ver genannten Donate. Eine 
ſchwere See pflegt ihnen voranzugehen, welche gegen bie 
Küfte, begleitet von umfpringenden Bien, heranrollt. Dann 
ift e8 gerade noch Zeit, das Schiff unter Segel zu bringen 
und das Weite zu fuchen, um nicht von dem nachfolgenven 
Sturme an den Felfen Madeira's zerfchelt zu werben. 


VL 


Der Pic von Teneriffa. 


CT 


Kaum 24 Stunden waren verfloſſen, feit man bie Infel 
Madeira aus dem Geficht verloren Hatte, als ſchon ber 
Abend des 5. Auguft bie Gebirge Teneriffa’s ahnen ließ. 
Nachdem die Neifenden nämlih am Morgen in der Ent- 
fernung von 19 Seemeilen an den Pitons und Salvages, 
und zwar ohne fie zu ſehen, vorübergeftenert waren, und 
ſich am Mittage in 29° 33° nörblicher Breite und 16° 
23° 36“ weftlicher Länge von Greenwich befunden hatten, 
erblidten fie, nah einem für bie Mannfchaft bes San 
Michele Höchft ergötzlichen, durch einen ergiebigen Scomber- 
Fang ausgezeichneten Tage, kurz vor fechs Uhr die Luft 
unter dem weißen Gewölf, auf das fie zuftenerten, etwas 
trüber gefärbt. Mit dem Glaſe konnte Brinz Adalbert, 
wenn auch nur undentlich, einen Abhang erkennen, ber fich 
aus den Wolken von rechts nach links auf die Mleeresfläche 
hinabſenkte. Der ſchwache nord⸗nord⸗öſtliche und öſtliche 
Wind, der die Fregatte hergeführt, verließ ſte, und das 
Schiff ſchlingerte nun, durch die ſchlaffen Segel nicht mehr 
gehalten, etwas ſtärker als gewöhnlich; die See leuchtete. 
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Schon am frühen Morgen des 6. Auguft war der 
Abhang, den man geftern kaum geahnt hatte, jetzt, wo er 
fich dunkel gegen den Nebel abfegte, ganz deutlich für den 
Abfall eines Berges zu erkennen. Bald darauf zeigte fich 
ein anderer, weſtlich vom vorigen, der fich ebenfalls in bie 
See jentte. 

So hatte man denn nun wirklich die mit Wolfen be⸗ 
deckten Gebirge Teneriffa’s vor fih; — ein warmer, brau⸗ 
ner Duft lag auf dem großartigen Felsgebirge, deſſen For⸗ 
men nach und nach immer veutlicher bervortraten; Hoch 
darüber breitete ſich hochaufgethürmtes Gewölk aus, bag 
als eine einzige, compacte Maſſe mit ver fihroffen Berg⸗ 
Tette, auf der es laftete, ven Fluthen bes Oceans entſtiegen 
zu ſein ſchien. Man näherte ſich ber Küſte. Es war das 
Land bei Punta de Anaga (Punta di Naga), der Norpofts 
pie der Inſel. Unfern berfelben ftarrte ein pyramidaler 
Tels, la Mancha, aus der See empor, während zwei ber 
drei „Rocas de Anaga (di Naga)” dahinter zum Vorſchein 
Tamen. Gleichzeitig ſchimmerte, Hoch an ven Bergen, ein 
einzelnes, weißes Haus entgegen, welches ber Prinz bald 
für die Vigie von „Atalaya“ erkannte — Das Gebirge, 
auf bem es gelegen, beginnt im Norboft ver Einjattelung 
von Laguna, und zeichnet fich, wie Herr v. Buch fehr rich- 
tig jagt, durch feine „abenteuerlichen Formen” aus. Bes 
fonders gilt dies von feinen ‘üblichen und ſüdöſtlichen 
Abfällen, zwiſchen Atalaha und la Santa Erm. Es iſt 
unmöglich, ſich bizarrere Gebirgsformen zu denken, als die 
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Natur fie hier vorführt. Man flieht bier die fonverbarften 
Kegelberge, ſpitze, zadige Grathe, pie wie Mefferrüden 
bie Scharf und tief eingefchnittenen Schluchten trennen, und 
fih, unter einander parallel laufend, in die See fenlen. 

Der Bananenhein an ber Mündung des Thales von 
Igueſte entging fchon um beswillen ven Blicken des Prinzen 
niht, da er biefem durch das ſchätzenswerthe Werk feines 
berühmten Landsmanns (2. v. Buch) über die canarifchen 
Infeln als ein Nepräfentant der Vegetation Oftindiens 
wohl befannt war. Obgleich dem Auge diefer Hain felbft 
nm wie ein Kleiner, grüner Fleck erſchien, fo Tiefen fich 
dennoch bie Miejenblätter der Bananen durch das Fernrohr 
veutlich unterſcheiden. Auch erblicte man bald darauf San 
Andrea an ver Mündung einer jener Schluchten. Während 
es mit den wenigen Bananen, bie e8 befchatten, und mit 
bem Heinen Thurmfort, das es hätt, ebenfalls an Steuer- 
borbfeite der, bie Oſtkliſte entlang fegelnden Fregatte Liegen 
blieb, begann man vor ſich la Santa Eruz zu umterjcheiven, 
das fich mit feinen beiden hohen Thürmen, feinen Forts 
und flachen Dächern als ein ächt ſpaniſches Stäbtchen 
darſtellte. 

Noch war der ſcharfe Grath Teneriffa's, die Cumbra, 
in Nebel gehüllt, noch lagerte ſchweres Gewölk auf ihr und 
verdunkelte den Horizont; — ba plötzlich durchbrach eine 
weißliche Pyramide dieſe anf einander gethürmten Maſſen, 
und hoch, hoch aus den Lüften, von ſeiner hehren, düſteren 
Wolkenburg herab, ſchaute, faſt wie ein dreieckiger Hut ge⸗ 
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ftaltet, der obere Kegel des colofjalen Pic de Teyde ftolz 
und mächtig hernieber; jener dem Ocean entftiegene Rieſen⸗ 
sulcan, der die Kraft des Paſſats bricht und ihn aus feinen 
Wegen lenkt! — Links vom Pic ragte ein Kleines Stüd 
des Circus wie ein fehwarzer Rücken über ven Wolfen 
hervor. . = 

Diefes herrliche, Kängft erſehnte Schaufpiel dauerte 
nur einen Moment, — im Nu war es wieber verſchwunden. 
Santa Cruz warb beutliher — endlich wurbe der Anker 
geworfen. 

La Santa Eruz macht, von der Rhede aus gefehen, 
gleich allen ſpaniſchen Drten, einen reinlihen Eindruck. 
Dit an der Stabt zeigt fih einiges Grün, dazwiſchen ge⸗ 
wahrt man einzelne Bananen, während neben dem einen 
der beiben Hauptthürme eine. hohe, ſchlanke Palme weit 
über die Dächer hervorragt. Unfern bavdon fteht ein weißes 
Haus, auf bem bie ſpaniſche Flagge weht; Dicht davor Liegt 
eine Batterie, welche an bie kurze Mole ftößt. — Im Gene 
zen zählte der Prinz fünf bis ſechs Batterien ober einzelne, 
zur Küjtenvertheibigung beftimmte Werke, von benen ein 
Thurm und noch ein anderes Tleines gefchloffenes Werl 
auf der Norpfeite der Stadt erft nach dem verunglückten 
Angriff Lord Nelfon’s angelegt worden ſein follen. Die 
fer, trog der hingebendſten Tapferkeit der britifchen See⸗ 
leute ‚und Soldaten fehlgefchlagene Landungsverſuch am 
25. Juli 1797 ift gefchichtlich merfwürbig durch die großen 
Dpfer, die er forderte; Relfon felbft wurbe, als er, aus 
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vem Boot an's Land jpringend, den Degen zog, ber rechte 
Arm zerjchmettert. 

Auf ver Lanpfeite hat la Santa Eruz Teine Bertheibi- 
gung. Hinter ber. Stab, gegen Legung, erhebt ſich allmälig 
das Terrain. Einige Mühlen Irönen dieſe Höhen. Laguna 
jelbſt ift von ber Rhede aus nicht zu entdecken, dagegen 
erfennt man ganz deutlich das an dieſer fanft anſteigenden 
Lehne gelegene Nueſtra Seüora de Gracia. Das Eolorit 
viefer fanften Hänge ift ganz bas warıne, verbrannte Braun 
Malta’8 und Malaga's, während die oft erwähnten, ſonder⸗ 
baren Gebirge in Norboft, durch ven fpärlich auf ihnen 
wachſenden Cactus, eine dunklere, mehr grünliche Färbung, 
ähnlich den Bergen ber ſchottiſchen Hochlande, annehmen. 
Gegen Oſten verbedte jenes heiße, das Auge blendende, 
weißliche Gewölk, das feit Gibraltar faft als ein Vorbote 
ver Nähe Afrika's erfchlenen, Canaria und bie übrigen 
Inſeln. Dazu kam noch eine drückende Hige, wie man file 
in Madeira nicht empfunden hatte; das. reaumurfche Ther- 
mometer zeigte-auf der Rhede + 20°,o im Schatten. 

Als der Prinz am Nachmittage auf einige Stunden an 
Land ging, um bie Stabt zu burchftreifen und ein wenig in 
ihrer Nähe zu zeichnen, babeten fich bei dem Molo eine 
Anzahl nadter Sungen im fchwarzen Schlamm ver Ebbe 
und wateten im feichten Waffer um das Boot ber Fregatte 
herum. — Der Blick von dem Kopf ver nur wenige. Schritte 
langen Mole auf die fonberbaren Gebirge in Norboft ift 
jehr eigenthümlich. — Die Hauptſtraßen der Stabt find 
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| reinlich; von ben entlegneren Täßt fich jedoch nicht daſſelbe 
rühmen. Die meift einftödigen Häufer haben größtentheils 
flache Dächer; fpige fteht man feltener. Balcons find 
nicht fo allgemein, wie in Spanien; ftatt ihrer laufen um 
einzelne Gebäude hölzerne Gallerien herum, was Tebhaft 
an den Styl der Schweizerhäufer erinnert. Sehr abfon- 
derlich, aber nicht eben ſehr geſchmackvoll, ift die Tracht 
der Frauen des gemeinen Volkes. Auf ein weißes, nicht 
immer ganz reines Tuch, das auf Schultern und Nacken 
herabfällt, ſtülpt ſich ein runder Männerhut von Stroh 
oder ſchwarzem Filz, der nicht im Stande iſt, den Geſichtern 
dieſer rohen und zänkiſchen Weiber etwas von ihree Häß- 
lichkeit zu benehmen. - 
Eine unvermuthete Erſcheinung waren bem Prinzen 
einige abgemagerte Kameele mit einem Höder, bie ihm im 
ben Straßen begegneten. Zu 8. v. Buch's Zeiten exiftir- 
ten fie nur auf Lanzerete. — Außerhalb der Stadt fieht 


es etwas wüſt aus, doch in den Gärten dicht um diefelbe 


ſtehen einzelne hHübjche Palmen und Bananen, auch blühen- 
ver Oleander. Man fheint Hier viel Cactus anzubauen; 
aber er fam kaum über ver Erde hervor. In einer Schlucht 
an den Bergen lag ein Haus ſehr maleriich zwiſchen Zh⸗ 
preffen, — Mit Eintritt ber Dunkelheit kehrte Prinz 
Adalbert an Borb zurück. Die Naht war ſchön und 
ſternhell. 

Der prächtige, kühle Morgen des 7. Auguft, welcher 
die wohlgefälligen, langen Linien ver Cumbra völlig von 
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Wollen befreit, in leichtem, grausviolettem Duft zeigte, 
ſchien ein guter Vorbote für die beutigg Expebition über 
Orotava auf den Pic, deſſen höchſte Spige kaum merklich, 
eben nur wie ein Kleiner, weißer Punkt, über jenem Grath 
hervorblickte. Bereits um Halb fleben Uhr ging ber Prinz 
on Land, und gleih nah Richardſon's Hotel, wo fich 
bie Heine Gefelljchaft in dem Bananenhofe mit dem Spring- 
brunnen verfammelte. An dem Ausfluge nahmen Theil 
vom S. Michele: Graf Virh und Lieutenant Mantica, 
und von der Satelliter Lieutenant Egerton, Dr. Fofter 
und ber Tleine Volontair von der erften Claſſe, Mir. Sc 
well. Der Doctor hatte als Arzt des „blad Eagle" Se. 
Majeftät ven König von Preußen jüngft auf deſſen Ueber⸗ 
fahrt nah England begleitet. 

Nach kurzem Verweilen zog die Geſellſchaft durch bie 
noch unbelebten Straßen von Ia Santa Ernz hinaus in bie 
verbrannte Ebene, die allmälig fanft gegen bie Einfattelung 
von Laguna Hinanfteigt. Die breite, gepflafterte Straße 
überfchreitet bald Hinter ber Stabt den Baranco de 208 
Santos, und begleitet ihn; dann ein Stüd weit. Unter 
Baranco (ſprich Waranco) verfteht man bier das tief in 
den Wels gewaſchene Bett eines Bergwaſſers ober eine 
ſcharf eingefchnittene Schlucht, einen ravin. In biefer 
Jahreszeit waren die Bäche in derſelben meiſt ausgetrocknet. 
Dom Waſſer glatt abgemwafchen Tag der Bafalt in dem 
Grunde des Baranco des los Santos Mar zu Tage. Die 
Ichöne Straße hört an dem Lapaftrome auf, der aus ven 
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Kegeln über Laguna am Ende der Cumbra kommend, fich 
hinab gegen die See wendet. Obgleich die Lava weniger 
uneben war, als die des Veſuvs, mußten ſie die Pferde 
gleichwohl vorſichtig und mühſam überſchreiten. 

Am Anfang dieſes Lavafeldes ſteht eine Mühle, und 
daneben ein ganz Feines, ſchwach beſetztes, gemauertes Fort 
ohne Kanonen, das, wie e3 fcheint, die Beftimmung Hat, 
im Fall einer überlegenen feindlichen Landung, der zum 
Abzug gezwungenen Garniſon von Santa Cruz eine letzte, 
vortheilhafte Stellung auf der Oſtſeite der Inſel zu ge⸗ 
währen und eventuell ihren Rückzug über das Gebirge nach 
Drotava zu decken. Jenſeits bes Lavaftromes beginnt bie 
breite gepflafteste Straße auf's Neue. 

Die Vegetation nimmt etwas zu, wentgftens im: Ba- 
ranco de los Santos, wo Cactus und Alos die Seiten- 
wände überziehen. Auch ftehen nahe am Wege einige von 
den geraden ftodähnlichen Cactus, die jedoch, ebenfo wenig 
wie die anderen Stauden dieſer Gattung, die gewohnte 
Höhe erreichen. Es warb allmälig grüner und die erften 
Bäume zeigten fich wieder, feit ben Gärten von la Santa 
Cruz. — Einzelne Hänfer ftehen am Wege. — Man riit 
an ber Kirche Nueſtra Seüora de Gracia vorüber, wohin 
eben die Einwohner der umliegenden Gehöfte waliten, 
denn es war Sonntag. Einige Buben waren davor aufge 
Schlagen, ber Prinz verftand bie Arrieros: „es ſei heute 
das Feft der Kirche. — Die Gegend wurde immer eigen- 
thümlicher; rechterhand hatte man in ſechs bis ſieben fich 
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hinter einander fortziehenden Reihen jene Berge von aben- 
tenerlichen Formen und verfchlevener Färbung, bie fich gegen 
bie See und bie Einfattelung ſenkten, ſowie gegen bie Ebene, 
in welcher, vorwärts, Laguna Ing; links erhoben fich bie 
Eruptionsfegel am Ende der Cumbra, beren Ausbrüche 
wahrfcheinlih der Erhebung des Pic vorbergingen. 

Man ritt in das 1620 Buß über dem Meere gelegene 
Städtchen Laguna ein, das einen freundlichen, belebten Ein⸗ 
bruc machte. — Die Sonntags⸗Coſtüme find fehr originell; 
ber hohe, runde Hut berrichte bei beiden Gefchlechtern 
wieder vor, doch Hatten die Frauen heute Kopf und Naden 
in feine, glänzende Tücher von weißer oder zeifiggelber 
Volle, mit breitem, weißen Seidenbeſatz gehüllt, und ge- 
fteeifte, reinliche Kleider angezogen. Die Männer dagegen 
ſchienen e8 Talt zu finden, obgleich die Sonne ſchon Hoch 
am blauen Himmel ftand, denn fie hatten noch ihre wolle 
nen Deden um, bie oben mit einer Schnur um ben Hals 
anſchließen, und unten, wie bie Bettdecken, mit einem ſchma⸗ 
len Streifen von dunkler Farbe durchwirkt find; während 
wieder Andere lange Pelzjacken ober ſchwere, zum Theil 
mit Belzkragen verjehene Mäntel trugen, wie fie bei uns 
gebräuchlich find. Weniger froftig zeigten fich die Bauern 
ober Arrieros, welche bereits bie Deden abgemworfen hatten. 
Ein weißes Hemd, eine bunte, meift voth und ſchwarz ge⸗ 
ftreifte Wefte, leinene Hofen, deren eines Bein bis auf die halbe 
Lende heraufgeftreift war, ober bunte, nach ſpaniſcher Sitte 
an der Seite aufgefchnittene Beinkleider bildeten ihren ein- 
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fachen Anzug. Ein paar elegante Spahierinnen in fchwar- 
zen Mantillas gingen eben in die Kirche. — Die Franen 
find Hier hühfcher, als in la Santa Cruz, eine Bemerkung, 
die fich überhaupt auf der ganzen Norpweftfeite Teneriffa’s 
aufprängte. — Laguna hat meiftens einftädige Häufer mit 
hölzernen Balcons oder Galferien. Auf einigen flachen 
Dächern waren auch bie und da einzelne. Hauslaud-Pflan- 
zen, vielleicht die Veberbleibfel jener ‚‚Sempervivum-Dächer” 
zu fehen, die 2. v. Buch bier antraf. 

Sn der Ebene, ein Heines Stüd außerhalb der Stadt, 
wurde Halt gemadt, um zu frühſtücken. Der Pla war 
gut gewählt. Auf der einen Seite hatte man die Cumbra- 
Abfälle, über welche eben vie Spite des Pic hervorblickte, 
und auf der andern, mitten in dem fanften, flachen Keſſel 
oder der Terraintülle, welche die Cumbra von ben aben- 
teuerlichen Gebirgsfetten im Nordoſt der Infel trennt, das 
Dertchen Laguna mit feinem Hohen dunklen Thurm und ber 
langen Reihe von Winbmühlen mit Segeltuchflügeln rechts 
baneben. Weber vie Höhen, Hinter Laguna fort, ſah man bie 
See und, ganz leicht bingeworfen, die ſchönen Umriffe von 
Gran Canaria. 

Jene lange Reihe von Windmühlen erwähnt Leopold 
v. Buch, weil an ihnen ſich im October die Verwandlung 
des Nordoſtpaſſats in Nordweſtwind deutlich kund giebt. 

Von hier ging der Ritt durch eine kahle Gegend oder 
ſparſame, grüne Maisfelder, um vie Abfälle ver Cumbra 
herum. Rechts vor fich fieht man ben Ocean und die andere 
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Lüfte Teneriffa's, während man unter fih, am (Enbe ver 
gegen die ‚See genteigien Ebene, bie feinen Orte Tacaronte 
und Tegueſte erblickt, biS man zu bem Brunnen von „Agua 
Garcia" gelangt, wo bie Pferbe getränft werven. Hinter 
dem teogartigen Brunnen öffnet ſich eine enge, bunfle 
Schlucht, ber das Hare-Bergwaffer entſtrömt. Das jenfei« 
tige Hohe Ufer des Baches wirb von ſchönem Laubholz, 
zwiſchen bem einzelne Balmen das ftolge Haupt erheben, 
beſchattet. Je mehr man ſich der Nordweſtküfte nähert, je 
üppiger wirb bie Begeintion. 

Schon Iange Hatte. ver Prinz das hohe Haidekraut ges 
fucht, von dem ihm Herr v. Buch einft erzählte; jet erft 
bemerkte ex, daß Alles, was er fiir junge Fichten gehalten 
hatte, Haivefraut war. Auf den Ründern eines Baranco, 
in ven er binab ſah, fanden dicht neben einander oft 20 Fuß 
hohe Erica⸗Bäumchen. 

Der Abhang von der See bis zu den bewölkten, wal⸗ 
digen Bergen der Eumbra ift mit Wein, Feigenbäumen, 
einzelnen Drangen und Borbeerbäumen bedeckt, während ge 
glieberte Euphorbien bie Ränder bes Weges überziehen. 
Die Begetation nimmt bis Matanza mit jedem Schritt an 
Fälle und Mannigfaltigkeit zu. Hier erft erreicht fie ihren 
Gipfel, indem. unzühlige, ſchlanke Balmenftämme zwiichen 
ben aubern Bäumen und Sträuchern einzeln empor fteigen 
und fie mit ihrem reichen, gracibſen „Kronen überragen — 
„ein Wald von Palmen iſt es nicht,” bemerkt. Prinz Abdal⸗ 


bert, hoch. wollte man fie vereinigen, ſo könnte man einen 
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großen, Ihönen Wald aus ihnen nıachen! Madeira möchte 
ich die Bananen-Iufel, Teneriffa vagegen die Balmen-Infel 
nennen”. — Dbgleih graufamer Weife einzelnen Palmen 
die Kronen abgehauen oder ihnen vie Zweige Über dem 
Kopfe zu einem in vie Höhe ſtehenden Bündel zufammen- 
gebumben find, fehlt e8 dennoch nicht an ben prächtigften, 
vollften Kronen. 

Man. überjchreitet mehrere Barancos, an deren. Wän⸗ 
ben. die Tosca, der Tuff, deutlich zu erfenmen, reitet durch 
das Dorf la Bittoria, bon da wieder hinab und abermals 
durch einen Baranco, bis man die Lehne von Santa Urfula 
erreiäht. Eine Allee 20 Fuß hoher, gelbblühenver Aloes 
faßt den Weg ein, ver zu dem Balmenhügel hinauf führt, 
auf welchem das Dorf liegt. — 

Bisher war das. Auge nur ber, wenig gefrümmten 
Küftenlinie bis Puerto Orotava gefolgt; — jekt wendete 
ver Weg fich fcharf Links, um den Ausläufer jenes Berges 
berum, ver bisher alle weitere Ausficht benommen hatte, und 
plöglich, an den Rand eines fteilen Abfalls gelangt, blickte 
Prinz Adalbert in bie lachende, blühende Ebene. hinab, 
die ch zu feinen Füßen ausbreitete. An ihrem Saum, 
gegen das im Dften in die Wolfen .auffteigende .6 bis 
7000 Fuß Hohe Gebirge ver Cumbra und des Eircas, er- 
glänzte, von ber glühenden Mittagsſonne freundlich befchie- 
nen, das weiße Städtchen Villa Orotava. Die jungen, 
friſchen Arrieros ber Reiſenden Ließen jet ihre melancho⸗ 
Tischen, ſpaniſchen Lieder ſchweigen, und Alles rief: „In Billa, 
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la Billa)" Im Norden wird die herrliche: Fläche gleichfalls 
burch jenen Berg begrenzt, der hoch oben in ber Eumbra wur⸗ 
zelnd, fich von einer ihrer Kuppen, dem 5658 Fuß hohen Pe⸗ 
rexil, wie eine grade Linie fchräg gegen Santa Urfüla herab⸗ 
jenft, während er, von Süden gefehen, als ein fteiler, ungeheurer 
Abfturz erfcheihk Ihm. gegenüber, bie reizende Ebene im 
Süden einfaffend, erhebt fich der fchroffe Tigayga, ver ſich 
ebenfalls, gleich: einer colofjalen Mauer, aus ben Wolfen 
gegen bie azurne Fluth binabzieht, welche ben Weftraub des 
lachenden Thales beſpült. — Hier liegt Puerto Orotava 
zu ven Füßen zweier Eruptionsfegel, bie von Weiten faft 
wie Maulwurfshaufen erfcheinen; auf feiner Rhede ſchau⸗ 
Iekten fich zwei bis drei Schooner. 

Man ftieg- in die Ebene hinab. Wenn auch bie und 
da fich uuter das unbefchreiblich friſche Grün gelbe Mais 
felder mißchten, — denn feit Agua Garcia war ber Mais 
nit mehr grän,. wie bei Laguna, — erſchien dennoch bie 
prächtige Ebene mit ihren lachenden Fluren, ihren enplofen, 
ſchattigen Pergolas, vie faft unter ver Laft des wuchernden 
Deines erliegen, Ihrem Kaftanien- unb Lorbeerſaum, ber 
fh gen Oſten an den fanfteren Hängen ver Gebirge 
hinanzieht — wie der reichfte, üppigfte Garten. Brombeer- 
been fallen ven Weg ein, ein paar Fräftige Repräfentanten 
des Pinus canariensis ſtehen zur Seite und werfen ihre 
Schatten über ihn hin. Sind auch die Palmen in dem 
lteblichen Thale verſchwunden, um in ven Gärten Orotava's 


erſt wieder zu erheben, fo findet der Meifende doch reich- 
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Ken Erjak dafür in ben abenteuerlichen, höchſt ſouberba⸗ 
ren Geftalten einiger großen und Schönen Drachenbäume, 
an denen er vorüber reitet. 

Zwiſchen Gartenmauern nähert man fidh der Stadt 
Orotava, bie fi maleriſch einen ſanften Hügel hinanbaut. 
Prachtvolle Bananen, bie erften, bie man feit Santa Cruz 
wieder zu Geſicht belam, überragen. biefe Mauern mit ihren 
Rieſenblättern and beugen ſich in hohen, ſchattigen Bogen 
darüber hin. Es war drei Uhr des Nachmittags, als die 
Reiter in dem engen Hofe der „Fonda“, nahe bei der 
Kirche, von ihren müden Pferden abſaßen. — Prinz Adal⸗ 
bert machte noch vor dem Effen einen Heiner Spaziergang 
und Hatte die Freude, einen. ungeheuren Drachenbaum im 
Gurten ver „Caſa Franqui“ zu entdecken; eine ‚gewaltige 
Palme ſtand als Pendant an ber andern Soite des Hauſes; 
Büſche von dunkelrothen Roſen und rothem Oleander im 
Vorgrund, untermiſcht mit dem friſchen Hellgrün der ſchön⸗ 
ſten Bananenblätter, gaben dem Bilde ſeine Vollendung. 

Nach dem Diner wurde die wenig belebte Alameda 
beſucht, eine breite, von ſchönen Bäumen beſchattete Terraſſe. 
Der Blick auf die Stadt hinab iſt ſehr maleriſch; leider 
war die Sonne bereits untergegangen unb der Pic, ber 
den Ganzen bie Krone auffegen muß, verfehleiert, Den 
Reſt des Abends verlebten bie Gefährten des Prinzen. in 
dem Cirkel ver fchönen Dona Ines de Lobo, bei welcher ſie 
der Oheim der Dante, ein gewilfer Don Balthafar, ein 
Mitbewohner ber Fonda, eingeführt hatte. Sie unterhielten 
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ſich vortrefflich und tanzten bie ſpät in bie Nacht hinein. 
Der Prinz, fo wie ber kleine Mr. Scowell, hüteten das 
Haus. . 
Der durchſchwärmten Macht zum Trotz wurden bereits 
am aubern Morgen (8. Auguft) um Halb fieben Uhr bie 
Thiere beftisgen. Prinz Adalbert war allein feinem 
muntern Sfabellen tren geblieben. Die übrige Neifegefell- 
ihaft Hatte fich Heute ſämmtlich mit Maulthieren beritten 
gemacht. So zog bie. Heine Caravane burch bie blühenbe 
Ebene Orotava's, ans der die erquidenbften Morgendüfte 
in ven blanen Aether nanfftiegen, dem Pic zu, deſſen gelb- 
lichweiße Spike zur Linken hinter dem Gipfel des Tigayge 
beroorvagte. ‚Weiter links benahmen vie feitwärts ſich hin⸗ 
ziehenden Berge ber Cumbra alle Ausficht. — Kurz Hinter 
Orotava murbe ber breite Baranco de San Antonio burch- 
riten, welcher aus ben Kaſtanienwäldern der bis zum Gipfel 
grün bewachſenen Eumbra herablommt. Hohe Saftanien- 
baume, Erica und Lorbeer beichntten bie NRünber biefer 
son ſenkrechten, ſchwarzen Wänden eingefaßten Schlucht. 
Der Rückblick auf Orotava, — auf bie lachenbe bene, 
begreuzt burch ven fteilen Berg von Santa Urfufa, ber fi 
von der See bis an die Cumbra heranzieht, gehört zu den 
malerifägften, bie man fich denken Tamm. . 

. Bon hier an führt der Weg längere Zeit fchräg auf 
bie Berge zu, Über Felder. une an Weinbergen fort, an 
eingelnen ‚Gruppen :Heiner Hütten. vorbei, bis zum Saum 
des Gehölzes. Es ifſt ein .nieberes Gehölz, in bas man 
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tritt, von Erica» und Lorbeerfträuchern, bie kaum die Höhe 
eines Mannes. zu Rob erreichen, ſehr verſchieden von ven 
ſchattigen, hochſtämmigen Wäldern, in denen ber Baranco 
de San Antonio feinen Urfprung nimmt. Doch das frifche 
Grin des Lorbeer. erfreut‘ das Auge und entfchäbigt für 
Bieles. — Man reitet lange darin fort, und überfchreitet 
manchen kleineren ober größeren Baranco. Ä 

Die Luft warb nach und nach Fühler. Ohne e8 zu 
merken, war man bereits ein gutes Stüd geftiegen; ftatt 
des verſchwundenen Lorbeers mifchte der buftende Brezo 
fein fahles Grün mit dem dunkleren der immer niedriger 
wervenden Ericaſträucher. Da Tamen allmälig bie ber 
Meeresfläche entftiegenen, jeit frei im Naume ſchwebenden 
Nebel und Wollen an dem Tigayga hinauf; ver Prinz fah 
fih um: eine riefenhafte, dunkle Wolkenwand ftand fenkrecht 
einige taufenb Schritt weit Hinter ihm. Ihr unterer Rand 
berübrte die Ericawaldung an ber Berglehne zu feinen 
Füßen und entzog die janft anjteigende Ebene Orotava’s 
und. bie See. feinen Bliden. Hoch oben am Saum ber 
riefigen Wolkenwand fah bie und da ein jchmaler bunfel- 
Blauer Streif vor, in welchem man, obgleich nicht ohne 
Mühe, den durchſchimmernden Seehortzont erkannte. . Se 
höher man ftieg, je mehr gewann man bie Aufficht auf 
ein ähnliches, wolliges oder welliges Wolkenmeer, wie es 
fih jüngft auf dem Aetna zeigte. Der ſchmale Reitpfad 
führt an den oberen Hängen ber Cumbra unter einem theil- 
weis zufammengeftürzten Kegel von rothem und gelbem 


183 


Bimsftein fort, welchen die Kührer „Hajar” nawıtten, umb 
gelangt, allmälig anfteigenb, kurz che er bie obere Grenze 
ver Erica⸗Zone erreicht, zu einem Gerbll wild über einander 
geſtürzter Lavablöcke. Auf diefen von ber Some warm 
beſchienenen Blöden fibend, wurde das Frühſtück einge 
nommen. 

Zum exften Mal fonderte fi der Pic deutlich non 
bem Tigayga. Ein riefenhafter Kegelberg, an Geſtalt dem 
oberen Segel des Aetna ähnlich, an Größe ihn aber bei 
weitem übertreffend, ragte der Tehbe Boch über die mit 
Lavagerdllen überfäete, vor ben Reiſenden fich erhebende 
Lchne empor. Seine Seitenwände fteigen fanft an, wie 
die des Schneeloppenfegels; vie linkerhand rundet fich ein 
wenig nach oben zu und markirt dadurch ben Abſatz, wo 
ber Piton, jenes Kegelchen von weißlichem Bimeftein, bes 
giant, das von .bier wie ein auj den großen Kegel gefektes, 
weißes Käpplein erfcheint. Die rechte Wand bes Piton 
bildet bagegen mit der rechten tes Bic eine zufanmmenhän- 
gende Linie, die nach ihrer Baſis zu ſchroffer herabfüllt, 
als ſenkte fie fich in eine burch bie. vorſtehende Lehne ver- 
deckte Schlucht. ‚Weiter rechts, durch einen Zwiſchenraum 
von ber Bafis bes Pic deutlich gefchieden, erhebt fich mit 
einer Turzen Unjteigung, ads ſei er vemfelben Thale ent 
fliegen, per Zigabga, ber, je mebr man fich ihm nähert, 
ein um fo fchroffexes Anfehen gewinnt. — Währenb ber 
mächtige Pic fich wie eine grünlich fchwarze Waffe, an ber 
ſich wieber Streifen und Riffe von verichiebenen Nücncen 
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hevrabztehn, dunkel und ſcharf gegen ven Weiher abfest, 
ſenken fich linkerhand, damit grell contraftivend, jene Fel⸗ 
ver gelben Bimsiteind an dem unteren Theile feines großen 
Kegels im breiten Streifen herab, fich gleichfan ausſchüttend 
über den runden, fanbigen Rüden des Monte Trigo, Der 
fih bier an den Fuß des Berges lehnt: blendend, wie 
©teöme. weißen Sandes, bie fih in em Sandmeer ergießen. 

Bei bremender Hitze warb nach einer halben Stunde 
wieder aufgebrochen. Bald Hatte man das jekt faum noch 
drei bis vier Fuß Hohe Haidekraut Hinter jih; mit ihm 
verſchwand alle Vegetation bis:auf die Retama bfanca Der 
Cumbra, bie von jekt an bie einzige Begleiterin der Auf- 
fteigenden ward, — Gie mußten fih in ber Gegend Des 
Portillo befinden; doch die Arrieros, welche Prinz Abal- 
bert danagch fragte, wollten von einer ſolchen Benennung 
nichds wiſſen. Bald war kein Zweifel mehr; es mußte be⸗ 
zes’ paffirt ſein, denn der Llano de las Retamas, zu ven 
Cañadas gehörend, mar erreicht. Eine weite, gefbe Bims⸗ 
fteinebene breitete ſich aus, aus welcher der dunkle Pic ve 
Teyde immer riefiger im bie tiefblaue Luft emporſtieg. Er 
hatte eime andere Geftalt gewonnen. Gin ‚fehröffer, oben 
Breit abgeftumpfter 4 bis 5000 Inf. hoher Regel mit ftetlen 
Seitemwänven ragte er: in’ celoſſaler Majeſtät über. das 
wogende Bimsſteinmeer herein, deſſen feinlörniger, [ounen-- 
durchglühter Sand vom Weiß, durch Gelb in's Braune, ja 
bis in's heile Roth ſpielte. — Alles, ja ber ſchwarze Pic 
ſelbſt, hatte hier einen wärmeren Ton angenommen; ſo 
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brannte bie Sonne auf dem Llane in- einer Höhe von 6 bis 
7000 Fuß über vem Dceam. 

Gleichwie das geblendete Auge anf großen Schnee⸗ 
flüchen leicht den Maaßſtab für Hohes und Tiefes verliert, 
fo: ließ fich auch Die Kühe der blendenden Bimsfteinwellen 
nicht ermeffen, bon benen man umgeben war. Wehnlich ven 
langen Schaumlinien, die fich oft auf dem Gipfel ver heran, 
tollenden Wogen des beivegten Oceans bilden, zogen fi 
zuſammenhängende Graihe von rothen, zadigen Lavafelſen 
auf dem Rücken dieſer Wimsfteimhügel hin, währenn bie 
und ba fpige Kegel von verworrenem Lavageröll gleich er⸗ 
ftarrten Spritzern aus dem Scanbmeer beruorragten. Bon 
der ausgeglühten Fläche, von der vulcanifchen Baſis bes 
Teyde, ſchweifte unwillkürlich ver geblenbete Blick an dem 
colofjaten Vulcan in den Aether anfwärte, ſich an dem 
magiſchen Dunkeiblau des Himmiels zu laben. 

Man reitet, fo ſchien es dem ‚Bringen, zwiſchen erkal⸗ 
teten Lavaſtrömen hin, deren Thüler ber Bimeoſtein ausfüllt. 
Der Piton, der Anfangs hoch aus der oberen Abjtumpfung 
des Kegelberges heramstritt, wird, je mehr man ſich ihm 
nähert, und je mehr dadurch die Breite der oberen Fläche 
des Bullans zunimmt, immer kleiner, his er endlich ganz 
dariu untertaucht. Gener fanbige Nibfen,; welchen bis Ge⸗ 
fellfchaft von ihrem Frühftücksplatze arte links am Fuße Des 
Pic’ gefehen Hatte, lag, nach und wach zum Hügel, ja feft 
ar einem Berge geworben, vor ihr. Man hatte ihn bald 
erreicht; und bie ermüdeten Thiere Homme an- jeiner 
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Bimsfteinlehne binan; eimzelne, große Baſaltblöcke Tagen 
zur Seite. Jetzt endlich ftand. man an dem Yuße bes 
ſchwarzen Kegelborges. In Zickzacks, zwiſchen Icharfen, 
ſchwarzen Obſidianglasblöcken, wie fie L. v. Buch bezeich⸗ 
net, den Kegel hinanreitend, gelangte man, mit einer letzten 
Anſteigung von kaum ein Paar hundert Fuß, um halb drei 
Uhr zu der Eſtancia de los Ingleſes, dem bekannten, von 
ſchwarzen Felsblöcken wohl geſchützten Bivouacaplat.. Da⸗ 
mit war das heutige Tagewerk vollendet. 

Beim Hinaufreiten hatte Prinz Adalbert wohl be- 
merkt, wie mit dem Betreten ber Bimsfteinebene ſich Die 
Berge der Cumbra hinter ven Wandernden fchloffen und 
fih an andere reihten; eben fo wenig war es ihm entgan⸗ 
gen, daß man ben: Urfprung, pie Wunzel des Tigahga um⸗ 
ritten hatte, und doch war ihm ber. Eirens, weldder ven 
Fuß des Pic auf der Südweſt⸗, Sin» und Oftfeite ring- 
förmig umgiebt, noch nicht. fo klar vor Augen .getreien, als 
e8 der Prinz ber Karte nad) erwartet batte. Cr ftieg daher 
noch am Nachmittage ein Stück an dem fchwarzen Kegel 
aufwärts und genoß eine eben fo. Brecht wie groß- 
artige Anficht. 

Sein Blick fiel hinab auf den (angen, yioletten Rüden 
der Enmbra, ber mit feinen Auszaduugen linuks und rechts 
Buchten und Borgebirge in dem weißen, wolligen Wollken⸗ 
meer bilbete, während: er fich fanft gegen ben Llano de las 
Retamas hberabfenkte. Rechts an biefe fanften Gumbra- 
Hänge reihte ſich — die Einfaffung der Binsfteinebene 
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fortfegend — eine fange, oben gerade abgefähnittene, feiflge 
Band. Mit jedem Schritt, welchen der Prinz höher zwi⸗ 
jchen ven Obfivianen bes Kegels aufftieg, fah er ben nahe 
an 2000 Fuß hoben Mauercoloß ſich mehr und mehr um 
bie Bafis des Ric herumbiegen, währenn fein oberer Um⸗ 
riß, bie gerabe Linie verlafjend, einzelne Kuppen zu bilden 
begann. Gr. erlannte den Circus — das mächtige, halb⸗ 
kreisfbrmige Städ des Erhebungsfraters, das allein allen 
ipäteren Ausbrüchen des. Miefenvulcans getrost — er 
ſah deutli darin die horizontalen Schichten, vie zu- 
weilen wie kleine Terraſſen, richtiger noch wie fchmale 
Stufen, ericheinen, nud ‚hoch oben an feiner Wand fich hin⸗ 
ziehen, das fchmale, weiße Trachytband, ven Stiberftreifen 
von Angoſtura. 

Der Prinz. fenlte dat "ge. Schnell glitt der Blick 
die jähe Lehne hinab, auf welcher. er ftand, über das groß. 
artige, ſchwarze Gewuchl ver fpigen, glafigen Obfivianblöde 
fortgleitenn, das fich tief .untem zu feinen Füßen in wilder 
Berwirrung auf zwei abgerundete Rapillluppen ausichüttete. 
Mit dem Saume bes ſchwarzen Obfipianfelbes grell con- 
traftirend, möfbten fi, aus dem Gelben in’s Röthliche 
ipielend, dieſe Hügel Hart an ver Bafis des. Pic aus ber 
tiefer liegenden, geiben Bimsfteinebene empor. Diefe untere 
vläche, der Boden des Erbebungstraters, dem einft. ber 
Teyde entftiegen, tft mit ſchwarzen Blöden und rothen 
Lavafelſen überſäet; überall ftarren Grathe. uud Regel aus 
ihm auf, zwifihen. benen: ſich einzelne Lavaſtröme durch⸗ 
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winden. Rechts unten, ‚hart unter dem höchſten Abſturz 
des Circus, ſtehen noch. die dunkeltothen, im: Vorfließen 
erkalteten Welten eines mächtigen Stromes, denen man das 
Streben. nach Vorwärts noch anfühlen kann. Weber dieſen 
ſchauerlichen Heerd vulcaniſcher Schrecken, über dieſe Nie 
ſenmauer hinweg, bie ſich einft aus der bodenloſe Tiefe des 
DOeeans erhob — weit über dies Alles fort, warf der rie⸗ 
fige Pic mit ſinlender Sonne feinen bläulichen Schatten, 
gleich einer colojjalen Pyramide, über pie Nebel bin, bie 
an die Stelle des Meeres getreten. 

Noch Hatte ber wunderbare Schalttenriß jenes Herrliche, 
blaue Gebirge nicht erreicht, deſſen Fuß. fich in Dem Nebel 
verlor; noch Ingen vie prächtigen, alpinäfchen Formen ber 
Kette Gran⸗Canaria's — deſſelben Eilandes, das einft 
achtzig Jahre lang ver ſpauiſchen Weltherrſchaft ruhmvoll 
getrogt. — in ſchönſter ‚Klarheit ausgebreitet! 

Doch je Höher Prinz Adalbert, einen Streifen 
Ichwarzen Gerolls benutzend, an dem Kegel aufſtieg, je 
mehr erhob fich der geſpenftige Begleiter auf ſeinem Diebel- 
meer, bis dieſer König der Schatten ſelbſt Canariagänzlich 
bedecdte. Da ward es Ruhe... — Die Fruer der Eftancia 
waren. der Faual, welcher dem Bringen auf feinem ab⸗ 
fchüſſigen Felspfad ‚entgegen leuchtete und im zu den Ge⸗ 
führten zmädfühke..  ". N 2: mt 

Noch abex. wiirde Graf: Dris!lia emihne Derfelbe 
hatte, wie alle übrigen der Geſellſchaft mächtig angezogen 
von der. Schmuerfich:. großartligen Aeatur,. um Nachmitiage 
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gleichzeitig mit dem Primen vie Eſtanecia verlaffen, und 
biefer hatte ihn, währenn er oben am Abhange zeichnete, 
bald aus benz Geficht verloren. Kühn unb ausdauevud 
wer ber Graf ven Kegel hinangeklommen, vie Geheimniſſe 
bes Berges zu erforfcyen. Am halb acht Uhr, kurz nach 
Semmenuntergang, erreichte ex ben Kraterrand. ber ber 
Rückweg war wicht ſo leicht; ‚fait Die ganze Nacht irrte er 
zwiichen den Gerdllen und fcharfen Felsblocken in der Fin⸗ 
ſterniß umher; jeber Fehltritt Tonnte ihm in ben zerflüfteten 
Laven verberblich werben. Wie groß war baher feine 
rende, als er, an ben Steinen uniberiappend, bie erfte 
Spur der Begetation wieber unter feiner Hand fühlte 
Dies erfte Stückchen Moos, dieſen erften Hoffnungsfchim- 
mer, fiedte ex zu: fi, um. ihn zum Andenten ar biefe 
graufige Nacht zn bewahren. Er kam immer tiefer und 
tiefer am Kegel herab; fchon Hatte er es aufgegeben bie 
Gefährten wieser. zu finden, pa erbfidte er hoch über ſich 
bie helllobernden Feuer. Es war halb ein Uhr, als Graf 
Driolla bei ber Grſellſchaft eintraf. Anfs höchſte er- 
mattet von ſeiner einfamen Picbeſteigung — eine der aben- 
tewerlichften, die je ‚untertommmen worden — ſauk er ‚neben 
bes Gefährten. nieder. Ihre Freude war groß; denn all 
ihr Anfen war umfenft gewefen, und ben Berirrten in ver 
Dunkelheit noch in ben Objtbign- und Lavafeldern des Pic 
aufgufuchen, war burchaus ummBgfich. 

Die Sterne funkelten jo wundervoll am Hinmelszelt, 
wie in jener Nacht, als mm ben Aetna hinanritt. Das 
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Teuer neben dem PBeinzen warf, dem Verlöſchen nahe, feinen 
matten: Schein anf die Gefährten, welche In tiefem Schlaf 
um ihn ber Tagen, und anf- bie Felsmaſſen, bie wie bie 
Wärnde eines Gemaches die Reiſenden umgaben, während 
einfam, wie eine Onfe in der Wüfte, der Beleuchtungstreis 
einer. zwiſchen den nahen Böden emporlodernden Slammute 
bie regungslofe Gruppe ber, in ihre wollenen Deden ge⸗ 
häfften Practicos und Arrieros befeuchtete, und -fo ven ein- 
zigen, helfen Punkt in ber umgebenden Finſterniß bilnete. 
Feierliche Stille herrfchte in der Natır! — Es war eine 
berrliche Nacht, 7756 Zuß Über dem Oceane! Die zu 
war kühl, aber purchans nicht Kalt. 

Nah kurzer Nachtruhe wurde bereits .um zwei Uhr 
(am 9. Auguft) geweckt, und um halb drei bei Sternenſchein 
ber: Mark zu Fuß angetreten. Peiber 'war Graf. Driolla 
zu erichöpft und zu fehr der Ruhe bedürftig, um bie Ge 
ſellſchaft begleiten zu können. Dieſe folgte anfangs: ruhigen 
Scyeittes, im loſen Bimsftein anfteigenb, ‚ven Zickzacks eines 
Fußpfades, und gelangte etwa nad) einer Stunde nach Alta 
vifte, demfelben Punkte, wo Prinz Adalbert am vorher⸗ 
gehenden Abend ben Zag hatte ſcheiden ſehen. Alta vifte 
liegt 9753, Fuß über nem. Meere, am. Rande bes Mäalpays 
bei Teyde, jeuss großen. Feldes wild ‚über einander geſtürz⸗ 
ter Obſidianblöcke, das fich, Hoch oben am Kegel des Pic 
beginnend, bis zu dem Oknafieinberge. unter ver. Eſtancia 
herabfeult. 

Hier hirt jede Spur eines betretenen Babes anf. 
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Bon Blod zu Block, über unzählige Spalten und Klüfte 
fpeingend, xädte bie Gejellichaft, einer dem anbern dicht 
folgend, nur fehr Iangfam über das ſchwarze Meer ber 
Obfidiane vorwärts. Man fah nicht, wo man hintrat. 
Unzäßlige Male glitt dee Fuß auf den Spiegelflächen ber 
Laden, oft galt es, ftch anf ber glafigen Kante eines wan⸗ 
kenden Blockes fchwebenn zu erhalten, bis ber Vordermann 
feſten Fuß gefaßt oder einen neuen Sprung gewagt batte, 
ber ihm dann machgeihan werben mußte. Man mußte öfters 
einen Augenblick anhalten, um fich von ber Anftrengung zu 
erholen. " Sie war doppelt fühlbar, va eine beftändige An⸗ 
ſpannung dazu gehörte, um nicht zwifchen bie ſchneidenden 
Obfiviane Hinein zu gleiten. Allmälig begann ver Tag am 
öftlichenn Himmel zu bämmern, unb mit ihm wurde bas 
Klettern auf den Blöcken Teichter, denn jet wußte man 
bo, wo man den Fuß binfeßen konnte. 

Ein großes Stiid des riefigen Kegels war bereits er- 
Hommen, da jchimmerte, während die Sterne noch an dem 
hellblauen Himmel ftanden, hoch Über dem coloffalen Cir⸗ 
cus der rofige Streifen ver Morgenröthe. Dicht über 
biefem roſenfarbenen Saume zog ein Stern bie beſondere 
Aufmerkſamkeit des Prinzen auf fih. Statt nämlich, etwa 
wie eine Steruſchnuppe, fenkyecht herunter zu fallen, blieb 
er in einer ruckweiſen „, ſchnellen Bewegung in horizontaler 
Richtung. Als der Brinz feine Gefährten darauf aufmer!- 
jam machte, ſahen dieſe das fonberbare Phänomen jet eben 
jo, wie e8 ihm erfchien. Man blieb ftehen. Durch's 
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Fernrohr betrachtet, wurden! aus "beim einen zwei durch einen 
geſchlungenen Schweif verbundene Sterne, deren Bewegung 
ganz dieſelbe war, wie ſie ſich dem bloßen. Auge: darftellte. 
Auch an anderen Sternen ontdeckte man durch das Fern⸗ 
rohr eine Ähnliche, uber ſchwächere Schmankung, die jedoch 
dem bloßen Ange nicht ſichtbar war, *) — Anßerdem ſah 
mar: in diefer Nacht eine Anzahl Steruſchnuppen fallen, 
an denen jehoch Fein ſolcher Schweif bemerkt wurde, wie 
ex oft in dieſen Breitenian-ihmen. ſichtbar fein: ſoll. — 
Uebrigens war das Hin⸗ und ‚Herfliegen jenes Sterns in 


.*) Alexander v. Humboldt, im.3., Bande des. Kosmos S. 73, 
‚erwähnt einer optiichen Erſcheinung, die er, auf allen feinen Bergbeftei- 
gungen, nur einmal, und zwar vor dem Aufgang der Sonne, ben 
23. Juni 1799 am Abhange bes ‚Pic von Teneriffa, beobachtete 
„Sm Malpays“ (heißt e8 a. a. D.) „ohngefähr in einer Höhe von 
10,700 Fuß über dem Meere, ſah ich mit unbewaffnetem Auge tief 
ſtehende Sterne in einer wunderbar ſchwankenden Bewegung. Leuch⸗ 
tende Punkte fliegen aufwärts, bewegten ſich ſeitwärts und fielen. an 
die vorige Stelle zurück. Das Phänomen dauerte nur ſieben bis acht 
Minuten und hörte anf lange vor dem Erſcheinen ber Sonnenſcheibe 
am Meerhorizont. Dieſelbe Bewegung war it einem Fexnrohr ſichtbar 
und es war kein Zweifel, daß es die Sterne ſelbſt waren, die ſich be⸗ 
wegten. Gehörte dieſe Ortsveränderung zu der ſo viel beſtrittenen 
lateralen Strahlenbrechuug? Bietet: bie welleuſermige Undnulation 
der aufgehenden Sonnenſcheibe, ſo gering ſie auch durch Meſſung ge⸗ 
funden wird, in der lateralen Veränderung des bewegten Sonnenrades 
einige Analogie dar? Nahe dem Horigont wird ohnedies jene. Bewe⸗ 
gung ſcheinbar vergrößert. Faſt nach einem halben Jahrhundert iſt 
dieſelbe Erſcheinung des Sternſch wankenb, und genau an demfelben 
Orte im Malpayhs, wieber vor Sonnenaufgang, Kon einem umterrichte- 
ten und ſehr aufmerkiamen Beopachter, Dem Prjnzen Adalbert von 
Preußen, zugleich mit bloßen Augen und im Fernrohr beobadhet 
werben.” W 
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ber Nähe des Horigontes burchans nicht "mit ben Bewegun⸗ 
gen einer Siternfchuuppe zu vergleichen. 

Endlich war das fteile Obſidianfeld überftiegen. Ein 
Fußſteig führte zwifchen bemfelben Beftein durch eine Heine, 
froterförmige Vertiefung hindurch; an bem jenfeitigen Nand 
derſelben auf das ſchmale Plateau, vie Rambleta, gelangt, 
ſtand man, nad Berthelot's Angabe 10,992 Fuß über 
vem Meere hart am Buße des Hell entgegen leuchtenden 
Piton's. Es war breisiertel auf fünf Uhr. Sollte ver 
Gipfel des Pic neh vor Sonnenaufgang. erreicht werben, 
fo durfte man nicht weilen. Ohne fich alfo bie Heinfte Raft, 
bie gerisgfte Erholung von den Anftrergungen bes Malpays 
zu gönnen, nahmen bie Steigenhen einen tächtigen Anlauf, 
dieſen Iekten 800 Fuß haben Kegel zu erklimmen. Trotz 
des mit jebem Tritt nachgebenpen, loſen Bimsfteins, in 
welhem das Anfteigen in ähnlicher Weiſe beſchwerlich ift, 
wie das auf dem Veſub, gelangten fie in einem Zuge — 
Dank ſei e8 dem einzelnen, kaum über dem Bimsftein vor⸗ 
jebenden Grathen trachytifchen Geſteins — bis zur halben 
Höhe des Piton. Hier hielten fie erſchöpft an, um bie 
Sonnenſcheibe aus der See auftauchen zu fehen, ba es nicht 
mehr möglich war die Spite bes Vulcans vor ihrem Auf: 
gange zu erklettern. 

Obgleich das Thermometer in dieſem Moment noch 
830,8 R. zeigte, fühlte man dennoch etwas Kälte an den 
Fingern. Die Luft dagegen lam dem Prinzen beim Er⸗ 


fteigen bes Aetnakegels feiner vor, als fie es. in biefem 
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Augenbiil war; doch hatte fie ihm um „Alta viſta“ und 
ein Stück von da aufwärts etwas vünner als Hier oben 
geſchienen. 
Etwa eine Viertelſtunde nach Sounenaufgang, um halb 
ſechs Uhr, erreichte man ben Kraterrand und erſtieg ſogleich 
bie auf der Norbofkfeite gelegene höchſte Spitze veffelben. 
— Hier war die Wärme bereits auf +5°,0 R. geftiegen. 
— Des Prinzen erjter Bi fiel Über ven unbebeutenden 
Krater, eine Heine, flache Vertiefung mit felfigen, richtiger 
fteinigen Ränvern, hinweg auf das Wollenmeer im Norden 
und Weften der Inſel, über pas ſich der fchurf begrenzte, 
phramidenförmige Schatten bes Riefenvulcans in unermeß- 
ficher Ausdehnung erftredte. 

"Das Tagebuch Sr. Königlichen Hoheit giebt folgende 
Schilberung des großartigen Anblids: 

„Denke Die die „Schaafe“, die Du fo oft hoch am 
blauen Himmel über Die ftehft, denke fie Dir 4 bis 5000 
Fuß zu Deinen Füßen, aber dicht zufammen gefchoben zu 
einer weißen, wolligen oder kleinwelligen Fläche, deren 
Ränder ſich am Saume der dunklen Azurkuppel des Him- 
mels bis zum Niveau Deines Auges erheben, und Du haft 
einen Begriff von jenem Wollenmeer, über das ber Teyde 
feinen fchwärzliden Schatten warf, deſſen großartige Um⸗ 
riſſe fich heute noch ſchärfer und deutlicher marfirten, als 
geftern. Der lange, obere Grath der röthlich beleuchteten 
Felswand von Palma hatte Das Wolfenmeer durchbrochen, 
während bie übrige Iufel fih unfern Blicken entzog. La 
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Gomera war nur zur Hälfte fichtber, und erſchien als ein 
flacher, Tänglicher, dabei ſcharf articulister Hügel mit ge- 
bogenem Rüden, während ein leichter, ihre weftliche Hälfte 
verfchleternder Wollenflor wieder ven Uebergang zu jenem 
weißen, wolligen. Gewölk bildete. Noch über bie Gomera 
binans, fam, dem Auge kaum kenntlich, ein unbeftimmter, 
bunfefbläulicher Crath in weiter Ferne aus ben Wollen 
hervor — das mar Ferro! Berro, biefe Erinnerung aus 
ver Kindheit, Yerto, das fo innig verſchmolzen ift mit un⸗ 
feren exften gengeapktichen Einprüden und Begriffen! Dies 
fes Heine Eiland im weiten Ocean, von beflen Meridian 
oft noch heute unfere Geographen hie Länge beginnen laffen, 
wenn es auch für alle anderen Nationen unb für bie nos 
madiſtrenden Bewohner des Oceans bereits in das Meer 
ber Vergeſſenheit getaucht, ſchon längft ben Sternwarten 
ber beiveu Weltftäpte hut weichen müſſen.“ 

„Senkte man das Auge und folgte mit den Blicken 
ben grün beisachfenen, welligen Weſtabhang des Teyde 
mit feinen ſtrahlenförmig anslaufennen Niefen oder Schluch- 
ten bis an’s blaue Meer, oder blickte man an dem Abfall 
bes Tigayga hinab nach. con el alto, fo ſah man ven 
florartigen, untern Saum bed. mafjigen Wollenmeers, bald 
Puerto und Villa Orotava verishleiernd, bald fie auf Mo- 
mente unſerm Anblick freigebenn, mit der Küftenlinie Tene- 
riffa's fpielen. Doch blieb bie Gegend von Garachico, der 
einft jo blühenden Hauptſtadt, mit ihrem von der Lava 


verſchütteten Hafen, bem einzig guten ber Infel, durch graue 
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Mebel unfern Blicken hartnückig entzogen. Der. azurblaue, 
in’8 Violette fpielende, feharf gegliederte Grath Teneriffa’s, 
die Cumbra, lag in ihrer ganzen Länge, tief zu unfern 
Süßen, frei über dem Gewölk uud dert: Nebeln ftehend, 
wie geftern. Nah la Santa Cruz zu blickte man wieder 
ein Stüd fchräg unter die Nebel, und auf. bem. kleinen 
Fleck blauen Waſſers, der frei blieb, erkannten wir deutlich 
die Fregatte und die Corvette unter ben andern auf ber 
Rhede liegenden Schiffen! — Unfern Bid nah der Ge⸗ 
gend erhebend, wo eben die Sonne anfgetmicht. war, fahen 
wir von edlen, ans langen Linien und foharfen Eden und 
Kanten zuſammengeſetzten Umriffen umzogen, ben gratharti- 
gen Rüden ver blauen Gebirgskette Canaria's hoch über 
pie grauen Nebel hervorragen, bie in einzelnen Yloden, in 
obgeriffenen, Heineren oder größeren Feldern auf der tief 
blauen See im Often Teneriffa's ſchwammen. Unten, am 
Fuß des Pic, blidten wir hinein in den weiten Halbfreis 
der Felswände des Circus und auf die. Bimsfteln- und 
Lava Ebenen der Eafindas, die den Fuß des Vulcans auf 
diefer Seite umgeben. — Darüber hinweg folgte unfer 
Ange der Küftenlinie der Infel um Punta de Abona, Punta 
Roxa und Punta Rasca herum zu ben fteilen, im ber 
Richtung auf die Weftfpige Punta de Buenabifta :gefegenen 
Bergen jenfeits San Jago. Wenige Schritte nach Weften, 
den Kraterrand umgehend, ſchauten wir hinab in ben gro⸗ 
Beren und etwas tieferen Srater des 9276 Fuß Hohen 
Chahorra und auf den uns zugelehrten, von ven Bims⸗ 
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fteinen bes Pic wie mit gelbem Sande beſtreuten Abhang 
biefes Zwillingsvalcans, wie ihn 2. v. Buch bezeichnet, 
den nur eine Heine .Einfattelung von dem Teyde trennt.” 

„Es war ein herrliches Panorama, das uns umgab! 
Der Gentraloulcan, auf bem wir ſtanden, zu feinen Füßen 
bas Feld ber Vermäflung, dem er eniftiegen, umfäumt von 
ven lachenden Fluren des lieblichen Teneriffa, unb im 
Kreife ringßsum all' die vulcanifchen, einzeln dem Ocean 
entftiegenen Infeln, bie alle in ihm, in dem Teyde, ihren 
gemeinfamen Herrſcher erfennen. Cr ift der Firftern, fie 
find die Monvdel Ihr Teuer, ihre Eruptionen find alle 
fein Werkl“ 

„Warum ergreift e8 uns noch fo viel gewaltiger hoch 
oben am Kraterraude eines mächtigen Vulcans, als wenn 
wir den ſchwindelnden Gipfel einer Alpe betreten? Geho⸗ 
ben fühlen wir uns bier, wie port — Alles ift großartig 
und majeftätifh um ung her, ver Erbe find wir entrüdk, 
dem Hinmmel, dem unenblichen, dunklen Azur, bem reinen 
Aether fühlen wir uns näher, denn wir athmen bie reine, 
verdünnte Luft, zu rein faft filr ms unvollflommene Wefen 
— allen dieſen wonnevollen Gefühlen können wir ung auf 
ber Spike des Urgebirged, anf ver Firne ungetheilt hin⸗ 
geben, während. auf dem Gipfel bes Vulcans warme 
Schwefelvämpfe. dieſe Wonne trüben. Diefe beftänbig 
unjere Wange ftreifenden Abgefandten einer fehauerlichen, 
unterixbiichen Macht erinnern uns jede Minute, daß wir 
anf ber dünneü Krufte einer von ben Fenern ber Tiefe aufges 


198 


blahten Blaſe ftehen, uns auf. vem Gipfel einer fich über 
den Schauern und Schreden eines Fenerſchlandes wölben- 
ven Glode befinden! bie Alpe iſt todt — der Bulcan 
lebt!" — En 

Rai ı der Anjicht nes deiſtreichen Sengaoften- Leopold 
v. Buch über vie Entftehung des Pic, ftieg zuerſt, von 
ven sulcanifhen Kräften im Schooße unferes Planeten ge- 
hoben, der vingförmige Circus als voller Kreis aus Den 
Tiefen der Erde durch's Meer empor. Feine Spalte im 
der bedeckenden Kruſte findend, maren nämlich bie bier 
wirkenden, unterirdiſchen, einen Ausweg ſuchenden, burch 
den Widerſtand der oberen Bafalt- und Conglomeratſchich⸗ 
Ken nur noch verftärkten Kräfte zur unaufhultfamen Rieſen⸗ 
gewalt .angewachfen, welche ſich, jest felbft die Erbrinde 
Tpaltend und bie .anf bem Meeresgrunde lagernden baſalti⸗ 
chen und Cunglomeratfchichten mit. fi anpor' an bie Ober» 
fläche reißend, dieſen gewaltigen Erhebungstrater fchuf, 
durch den fie entwich. Betrachtet man den Circus näher, 
ſo ſcheint er im Trachyt aufgebrocken zu fein, und bie be- 
deckenden, bafaftifchen Schichten auf die Seite geſchoben zu 
haben. Dieſe große, erhobene Maffe fiel aber wieder zu⸗ 
rück und verſchloß bald die mır für eine: folche Kraftäuße⸗ 
rung gebilvete Oeffnung. Es entitand Fein. Vulcan; noch 
war die: fortbauernde Verbindung des Ianern mit ber At 
mofphäre nicht eröffnet.. Diefe herzuftelten, den Dämpfen 
einen vegelmäßigen Abzug zu geben, erhoben fih nun aus 
dem colgfjalen Erhebungskrater ver Pic ve Teyde unb- der 


199 


Chahorra, vereint al& ein einziger, in einen Bafaltımantel 
gehüßter, ungebeurer Trachpkbou, die ganze Maſſe anf ein⸗ 
mal, wie ein Gewölbe über innere Kräfte, welche fich hier 
ven Ausweg bahnen uub ihn endlich auch durch bie Krater 
finden. Alle Beitrebungen aus bem Innern find nach dieſer 
Eſſe gerichtet, und ba ber zuſammenftürzende, obere Theil 
berfelben Leicht mehr Widerſtand Leiftet, als einzelne Buntte 
om Abhang, befonders wenn in bie Höhe gehobene Lava⸗ 
maffen bie Definnag, wie ein Bapfen, nerftopfen, jo brechen 
dort die Dämpfe, Rapilien und Raven am Umfang. heraus. 

Auf der Nordweſt⸗ und Nordſeite haben folche Seiten» 
Ausbrüche den Circus niebergeriffen, Obfivianfiröme find 
in ungebeuren Maſſen auf ber Norpweftfeite nach Icod los 
Binos Hinab in's Meer gefloffen, mäßzend man im Weſten, 
am Fuß des Chahorra, jene braunen Eruptionslegel bes 
merkt, von beneh Cordier ungefähr 80 in der Richtung 
anf Garachieo zählte. 

Der Krater bes Pic ift fein Feuerſchlund mehr, ſon⸗ 
bern nur noch .eine Solfatara von etwa einer halben Stunde. 
im Umfang und einer zwifchen 100 und 160 Fuß wechſeln⸗ 
ben Tiefe. Jaſt beftänbig .entfleigen Schwefelbämpfe dieſem 
warmen Becken oder brechen au den Seiten be Kegel 
hervor, jedoch nicht in ftärkeren Maaße, als bei dem Aetna. 
Dennoch haben dieſe fohmefelfauren. Dämpfe ben rofenroth 
gefärbten, ben Kraterrand bildenden Trachntfelſen, bie jeboch, 
wie oben bemerkt, faum Zelten zu nennen find, ihre Härte 
benommen. Im Innern des Kraters findet man abge⸗ 
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brödelte Steine und Felsftäde, welche fie von ben Rän- 
bern abgelöft zu. haben ſchrinen. An alien Gegeuftänben, 
die man bier oben berührt, macht man fich die Finger weiß 
mit einer Tlebrigen Aufldfung, welche Altes überzieht, uno 
bie ebenfalls wohl. nen Einflüſſen dieſer Dämpfe zuzuſchrei⸗ 
ben ſein mag. Der Boden der Solfatara iſt warm, an 
einzelnen Stellen ſogar heiß; deſſenungeachtet kann man 
bequem überall darin umhergehen. — Das ganze Becken 
bat eine gränlichgelbe Färbung, woran gleichfalls ver Schwe⸗ 
fel Schuld zu ſein fcheint, ver hier Häufig in den ſchönſten 
Eryftallen auſchießt. 

Den Felsblod auf ver höchſten Spike des Kraterran⸗ 
bes im Nordoſt erfteigend, trank die ganze Geſellſchaft, 
Einer nach dem Anbern, auf das Wohl ber drei Herrfcher, 
deren Unterthauen fich bier oben bereinigt hatten: auf das 
Wohl der Königin von England, des Königs von Preußen 
und des Königs von Sardinien, — in einer Höhe von 
14,430 Fuß (nah Borda’s trigonometrifcher Meffung) 
über dem Meere, während ber Weſtwind ber obern Regio: 
nen, ber Gegenfirom ver öftlichen Baffate des Oceans, 
men den Dampf entgegentrieb. Dev. Wind kam über 
Palma ber, und vieleicht ein Fein wenig nörblich Davon, 
ſo vaß min ihn mit dem Aufgaugehunkte ver Sonne, dem 
Dfipunft vergleichend, für Weſt⸗Nord-Weſt hielt, während 
in la Santa Greg. Nordoſt oder noch etwas nögbfichere, 
to dem Poffat ſich nühernde Winde weiten. So hatte 
mon denn auch dieſes Bekannte, wenn auch nur von Went- 
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gen erlebte Phaͤnomen practiich Tenmen gelernt — es an ber 
eigenen Wange erproßt. 

Um nit dem ofen Bimsſteinfande a preiszugeben, 
wurden wieber für ben Ruckwog bie kanm hervorftehenden, 
einzelnen. &rathe trachytiſchen Geſteins benukt, vie auch 
hinauf gehotfen Hatten. In einer halben Stunde war ber 
Fuß des Piton erreicht, und won va fileg man, in ber 
brennenbften Sonuenbige von Durft gequält, wohl eine 
Stunde lang Über das ſchrüge, ſchwarze Welb glafiger Ob⸗ 
fidianblocke, el Malpaye,“ hinunter, bis endlich pie Stimme 
ber „Practicos“ weithin init: „ia Caeva, la Cueva, 
agua, ugua!“ — 

Ba nenn del Hielo ober de la Niene iſt eine 20 uf 
tiefe Höhle in dem Obfipienglasfelve, in ber man immer 
frifches Water, Giswaffer findet, venn an den Ränpern 
war bie Eiskrufte deutlich zu fehen. — WE man fich Hier 
erfrifchte, bemerkte man, baß einer ver Gefellſchaft, ver 
junge Graf Viry, fih zwiſchen den fchlüpfrigen Blöcken 
verirrt Hatte. — Die Führer waren angehalten, daß ber 
„Eaballerito‘ allein vorangegangen, ſtanden aber bem 
Grofen Bismard bei, ihn zu ſuchen. Gr warb auch Ich: 
bafo wieder mufgefuraben. 

rwas tisfer ale die, Cueda“ Hören die Blöcke auf, 
und mit ihnen bie Leiden des Malpays; man findet einen‘ 
Fußfteig unb wie erften Retamas. Einige Tente aus Oro 
tava, ‚bie. is in ver 9821 Fuß Aber ber Ser gelegenen 
Cueva Imbten, um es nah Ta Santa Cruz zu bringen, 
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kamen ver Geſellſchaft entgegen. Bald daranf — um nenn 
Uhr — langte dieſelbe wieder bei der Eftaneia de los In⸗ 
gleſes an, wo fie ein gutes Frückſtück, ſegar ein Theil ber 
für bie Expeditionen um Imuern. Brafilien’s . beftinuuten 
cabiger Chocolade im gelochten Zuſtande erwartete. — 
Schon am Abend nosher war Capitain Sitzgerald Gam⸗ 
bier,..der Fommandenr des Satellite, in der Eftaucia er- 
wartet worden; derfelbe hatte nen la Santa Cu aus anf: 
einem kürzeren Wege, unb zwar über bie Cumbra, bepik 
gelangen woßen; da er indeß auch noch jet wicht einge⸗ 
troffen war, fe mußte. jede Hoffnung feines Anfchinffes an’ 
die Gefellfchaft aufgegeben werden. Der Verabredung ge- 
maß wollte man wach der gemeinſamen Bichefteigung jämmt⸗ 
lich ben Rückweg über bie. Sumbra einfshlagen. Diefer 
erfte Plan kannte jedoch nicht andgeflihrt werben, ba bie 
Führer der Geſellſchaft ven Weg nicht Tannten und bie 
des erivarteten Capitains vem Uebelſtande nicht abhelfen 
konnten. et 

So gern man ben Weg über deu Langen, baſaltifchen 
Rüden kennen gelernt hätte, fo fügte mon’ füch doch um fo 
leichter. varin, de biefer Pfad bei der Kremmenken Hitze, 
nach der eben vollendeten Ercurfion ‚zum Krater, und ‚bei 
feiner viel bedeutenderen Länge, weit beſchwerlicher geweſen 
wäre, ale ber kürzere, gemächlichere Rückweg nach Orataba, 
der jetzt eingeſchlagen wurde. Der Capitain ver Corvette 
hatte, wie men ſpüter erfuhr, ben Weg Uber bie Cumbra 
ans ähnlichen Gründen aufgeben, ſchon am gefirigen Abend 
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Orotava erreicht. Hier fand er jedoch weder Maulthiere, 
noch Führer für feine weitere Reiſe, und Hatte fich daher 
genöthigt geſehen, von ber Beſteignug des Pic gaänzlich ab⸗ 
zuſtehen. 

Die.-Some brannte heiß, ber —8* war buntelblem, 
ver Pic ſtand ir feiner ganzen Majeſtät, „ein Gebirge auf 
vem Gebirge," Hinter ben Wandernden, als biefe, ben 
Saum ver Erica Walonug erreichend, ven ihm unb bem 
ſchönen, heitern Tate Abſchieod nehmend, fich unter das 
feuchte Wollenmeer hinabſenkten, das von unn an ſchwer 
über ihrem Haupte hing. — Es war vier Uhr, ale Prim 
Abalbert, welcher ſich auf dem WMano- ve las Netamas 
beim Beichhen aufgehalten haite unb dann in Begleitung 
bes Grafen Oriolla der Gefellfchaft folgte, in Billa Oro» 
iava anlangte. 

Am andern Tage, den 10. Auguſt, ging es ſchon früh 
um ſieben Ihr u Qrotave, und minder trabte man über 
bie Ebene, denn heute brauchten die Steifenben, mit bem 
Wege bekannt, ſich nicht am bie Arrieros zu binven. Bon 
ber Höße-von ®ta. Urſula erfannte. der Prinz, am Morb- 
weitende ber Juſel, beutlich vie Lichteren Berge Gomera’s, 
die wie ein Vorgebirge Über deu .Auslänfern des Tigayga 
hinweg, ſich rechts in die. See voricheben. VPalma, bie 
regnigte Iufel unter deu Canarien, war Dagegen mit ſei⸗ 
nen 7000 Fuß hohen Bergen im Nebel wieder verſchwun⸗ 
ven, obgleich es unmittelbar nor Orotava in geringer Ent⸗ 
fernung liegt; — nur vom Gipfel des Pic ſah man ſeinen 
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felfigen Rüden vie Wolken durchbrechen. Man freute fi 
wieber ber ſchönen Balnien und blühenden Aloss an ben 
reichen Abhängen nach Matanza zu, und wie das erfte Mal 
warb Agua Garcia zum. Haltepunft erwählt. Heute gin⸗ 
gen bie Neifenden dem Maren: Bächlein nach bis in bie 
enge Schlucht hinein, wo dickſtämmige, 30 bis 40 Fuß hohe 
Ericabäume, durch Lianen verfchlungen, fich mit ftattlichen 
Lorbeerbäumen vereinen, ein reizendes, Tühles und jchatti- 
ges Fleckchen zu ſchaffen, das vielleicht nur in ben Urwäl⸗ 
bern des nenen Continents feines Gleichen finden mag. — 
Dr. Foſter und des Prinzen Diener, welcher bie nothwen⸗ 
digen Mebicamente mit ſich führte,. fanden hier Gelegen⸗ 
heit, einen übermüdeten Arriero wieder in's Leben zurück⸗ 
zurufen. Ol 

Hinter Laguna begegnete man mehreren Zügen von Ka- 
meelen. Anf einigen ſaßen zwei oder drei Neiter; dabei gingen 
die Thiere einzeln, d. h. fie waren nicht durch Stride, wie 
mar es :fo häufig in ben. Strafen Suurna’s ſieht, mit 
ihrem Vorder⸗ und Hintermann in der File. verbunden. 
Dbgleich vielen von. ber Gefellſchaft die Kameele feine nene 
Erſcheinung mehr waren, fo hatte boch Teuer je auf .einem 
ſolchen gefeffen; daher wurde die erſte Gelegenheit ergriffen, 
biefen Wunfch au befriedigen. . Es ritten Alle ein Stückchen 
auf. dieſem Schiffe .ber Wüſte, und zwar immer drei auf 
einmal, einanver in’ Ablöfungen folgend. Im Bananenhofe 
von Richardſon's Hotel zu Ta..Stu: Ernz wennte ſich 
bie ‚Heine Reiſeẽgeſellſchaft. 
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Mertwürbig wer bie drückende Hitze, bie In ber 
Stadt und in ber Umgegend herrſchte, während man auf 
ver Norpweftfeite der Inſel faft gar nicht davon gelitten 
hatte. — Ein Diner, welches Prinz Adalbert dem Com⸗ 
mandeur und ben Offizieren des Satellite an Bord ber 
gregatte gab, beendete ven Tag. Eine ziemlich ſchlecht aus⸗ 
ſehende fpanifche Kriegebrigg Hatte fich in ber Zwiſchenzeit 
auf der Rhede eingefunden; fte fehlen zur Zeit ber einzige 
fönigliche Kreuzer in den Gewäſſern Teneriffa’s zu fein. 

Am folgenden Morgen, ven 11. Auguft, warb um ein 
viertel auf fieben Uhr der Anker gehoben. Die Corvette 
wartete fchon unter Segel. — Man fteuerte nah S.“S.O., 
bis nach fehr kurzer Zeit ein frifcher Norboftwind bie Schiffe 
ſchnell längs der Südoſtküſte Teneriffa's hinführte. Gran 
Canaria war auch heute von der See nicht zu ſehen. Da⸗ 
gegen ſchien Teneriffa eine lange, hohe, zuſammenhängende 
Gebirgslinie zu bilden, über die der zugeſpitzte Kegel des 
Pie nur eben hervorſah. Himmel und See wetteiferten in 
den verſchiedenſten Nüancen der blauen Farbe; der Himmel 
ſpielte faſt in's Graublau, ſo hell war er heute; der Ocean 
dagegen erſchien im tiefſten Azurblau. Win gräulicher Lila⸗ 
hauch übergoß, faſt in's Röthliche ſpielend, die Gebirge 
der Inſel, die, je ſüdlicher man kam, ſich deſto mehr zu 
einer flachen Phramide zuſammenſchoben, deten Spitze der 
Pic bildete, welcher num, in dem alles überziehenden Dufte, 
mit der vorberen Kette nur einen Berg auszumachen 
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Wenige Stunden noch, und jede Spur des Landes 
war verſchwunden. . Die Tolze Sregatte fühlte fi in ihrem 
Element und dunchſchnitt es ſchnell; um Mintag waren 
bereite | 56 Seemeilen mrücgelegt 


\ 


VII. 


Rio de Janeiro. 
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An Morgen des 5. September wurde Prinz Adalbert 
ſchon vor fünf Uhr durch das Geplätſcher einer Welle ge- 
wet, bie in die Stüdpforte feiner Schlefeojäte herein⸗ 
ſpritzte. Mit einem Sprunge von der Hangematte auf den 
ſchwaukenden Boden hinab, beeilte er ſich das Fenſter zu 
ſchließen, damit ſich dieſer naſſe Gruß, ber erfte, welcher 
bem Zhumer bes Prinzen bisher zu Theil geworben, nicht 
wiederholen möge. 

Auf dem: Verdeck hatte man eben 1 mel Reefe in bie 
Marsfegel geftochen und bie Bramfegel feftgemacdt, auch 
ftenerte man wieder ben alten Cours. Nachdem nämlich 
bereits am vorhergebenven Tage, ober eigentlich ſchon in 
ver Nacht vom britten. zum vierten, ein oft-norb-äftlicher, 
fpäter norh-öftlicher, ja norbsnorbsöftlicher, mit einem Worte 
der um Cabo Frio herrſchende Wind, an bie Stelle bes Süb- 
Oſt⸗Pafſats getreten war, — änderte man, um ſich vom 
Lande, defſen Nähe jett für gewiß galt, zu entfernen, noch 


vor Mitternacht den Cours und machte bei frifchen Winde 
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und wogender See bis früh um vier Uhr einen Schlag 
nach Süben. 

Alles war gejpannt, Cabo Trio zu feben. Schon bei 
Sonnenaufgang glaubten Einige Land zu entdecken; der erſte 
Schimmer deſſelben zeigte ſich jedoch erſt zwiſchen zehn und 
elf Uhr. Nach und nach kamen bie Conturen einer Berg- 
reihe, obſchon ganz verwilcht, zum Vorſchein; fpäter ſchloß 
ſich Lints, gegen Weften, ein Kegelberg daran; Cabo Trio 
Dagegen war nicht zu unterſcheiden; —:. nur. ein bunfler 
Schimmer, ver gegen Often das Gebirge fortfetzte, begeich- 
nete bie Gegend, wo dieſe jcharfe Ede des großen Conti⸗ 
ments von Sin Amerika gefucht werben mußte. 

: Das Schiff befand fih am Mittag des I. Septentber 
in 23° 20° jüblicher Breite und 42° 40° 15* meftlicher 
Zönge won Greenwih; die Entfernung bis zur Einfahrt iu 
die Bai von Rio in N.-W. beirug noch 38 Seemeilen; 
im Abſtande von vierundzwanzig lag, in fuft: mörblicher 
Richtung, Die Bergkette, an welcher. man Hingeftewert mar, 
das Gebirge ‚bei Cabo Negro, wie: fich: ergab. 

Wind und Gee hatten ſich gelegt. Die Temperatur 
ber. Luft und der See waren beide. aufftillend niebtig, uud 
vie Iektere. hatte ihr Azurblau gegen: ein Eidhtes im fahles 
Grin vertaufcht. Ein milchiger, blaͤulicher Nebel benchs 
der Atmoiphäre in ber Rähe des Horizontes einen Theil 
ihrer Durchfichtigkleit; mau jah. die bebe ve nur: mie 
durch einen. Sthlettr. 

Die Efiensftunde, — ein wichüger Moment an Bord, 
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— war heute früher gelegt worden als fomft, Kenn um vier 
Uhr konnte man ja ſchon yar ver Einfahrt fein! — Ein 
Theil ver Mannſchaft vertaufchte ſodann die bunten und bie 
Tuchhemden mit weißen Hember und Önfen, und alles 
war beichäftigt, dem Tabelwerl das Anſehen der Reife zu 
benehmen, die Decks ahzufegen, alles Metall glaͤnzend -zu 
putzen, die Kunonen zum Salutiren in Stand zu ſetzen und 
den Anker klar zu machen. Die Offiziere erſchienen einer 
nach dem andern in voller Uniform, fo daß das Deck bes 
©. Michele vor all dem ungewohnten, feſtlichen Glanze 
kaum wieder zu erkennen war. Prinz Adalbert geſellte 
ſich zu einer Gruppe Neugieriger, bie ſich um und auf den 
Bugiprit und vorn auf ber Schanzvexlleidung eingemiftet 
halten; ja felbft hoch auf den Ragen des Fockmaſtes ſaßen 
noch einige weiße: Geſtalten. 

Alleo ſtarrte bie ſonderbaren Formen ber bergigen 
Kälte an, bie in ungehrurer Ansbehnnag, von Welt nach 
Oſt ausgebreitet dalag. — Ganz zur Linken ftieg aus. ber 
See ein kleiner Kegel als Inſel herauf; daran reihten fich 
xecht8 ein. paar andere Inſelchen, wie Bunte, und daun 
folgte: das wunderbare Gebirge, deſſen Umrifſe einen auf 
dem Rüden liegenden Rieſen nachzuahmen ſchienen. ‘Der 
Rieſe dient den Schiffen nach langer Reiſe zum ſichern 
Merlmale Der Einfahrt im den Hafen von Rio, dieſen Kö⸗ 
nig unter den Häfen! — 

Den Kopf des, Egarte ‚mit ungeheuer Habichtenafe 


und aufgejperniem Munde bildet der fteile Fols, Die „Mar 
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via“ (daB Marsfegel) genannt, bem bie brittiſchen Seeleute 
ben weit -bezeichnenderen Namen „Lord Hood's Noſe“ bei⸗ 
gelegt haben. Die Hände find über ben Magen gefaltet: 
die beiven Spiten der Zijuca, den Pico do Papagaho und 
die andere, rechts daneben, welche zufammien: „os dous 
Irmäos“ (die beiden Brüder) genannt werben, nimmt man 
als ſolche an; doch heute verſchwanden fie faft im Nebel. 
Die emporftehende Kniefcheibe ift der fpikige Corcovado“ 
(ver Buclige), und den immenjen Fuß bildet der , Zuder- 
Hut”, „Pão de Affucar‘‘, ein mächtiger Felskegel, der feinem 
Namen Ehre macht. Rechts zu den Füßen des fchlafenven 
Wächters, Hart an ber fteilen Wand des „Päo de Aſſucar“, 
liegt die ſchmale Einfahrt, vor der fich die Heinen, rund» 
lichen Inſeln vorjchteben, auf deren einer, der „Ilha Raza“ 
(flachen Infel), ein Leuchtthurm ſteht. Hinter diefer Gruppe 
fäuft eine fteile, fchroffe Bergreibe fort, oder vielmehr eine 
Reihe einzeln ftehenber, an ihrem Fuß zuſammengewachſener 
Berge, von den fonderbarften, aber ſtets ſchönen und edlen 
Formen, gebogene Rüden, ifolitte Kegelberge oder "zwei 
durch einen Grath verbundene Kegel, welche, pie Küften- 
finie gen Often fortfegend, fich in der Richtung nach Eabo 
Frio zu im Nebel verlieren. — Einige Schooner Treuzten 
vor der Küſte. 

Zueft nur dem Fernrohr fichtbar, doch fehr bald auch 
mit dem bloßen Auge zu erkennen, Tagen bie Wunber ber 
Tropen- Vegetation ausgebreitet. Wohin man nur blidte, 
waren alle Gebirge mit dichtem Walde bededt. Folgte das 


313 


Auge ihren Umriffen, fo zeigten ſich God, hoch über ‚new 
Wald emporragenb, einzeine fchlaufe Palmen; Baumformen 
traten über die riefige Pflanzendecke ber Berge hervor, wie 
ber Europker fie nie gefehen: Bäume mit vollen, gigams 
tiſchen Kronen, ober folche, welche Leicht anfgefchoffen, bie 
binnen Arme ansbreitend, bizarre Zweige, gleih Schier- 
lingsſtauden in die Luft ſtreckten; — uumöglich aber ift es, 
fih einen Begriff von ber Bragie ber Gebirgs⸗Conturen zu 
machen, welche durch jene piltoresien, gen Himmel ftreben- 
den Riefenbäume beftändig auf das ammutbigfte und wun⸗ 
derbarfte unterbrochen werben! Glatte, ſchwarze Felswände 
bilden an einzelnen Steffen bie hohen, fteilen Seiten der 
Berge, oder ragen ale finrre Spiken unb Kegel in bie 
Luft. Gin fchmaler Saum weißen Sandes zieht fi), von 
ber See beipält, am Buße ber Berge Hin. ur 

Iene vor der Einfahrt des Golfes 'gelsgenen Injeln, 
jet dicht neben ver Fregatte, fo Dicht, bag man das Rau⸗ 
fhen und Brüllen ber Branbung am Strande hören Tonnte, 
welche an bie ſchräg anfteigenben, weißen. Felsplatten hinan⸗ 
rollte, die diefe Eilande umgürten, find mit dichtem Laub⸗ 
Holz bevedtz wundervolle Palmen jtehen barauf und aller 
hand Geſtrüpp unb Pflamen dazwiſchen, die bem Prinzen 
noch neu waren. — Auf dieſen lieblichen Imfeln trat ihm 
erſt bie ganze Fülle unb Pracht der Tropen-Motur näher. 
Es war ein Pflanzengewirr, ein Didicht, von welchem 
Einer, der nie bis zur heißen Zone gebrungen ift, Teinen 
Begriff Hat. — An den Bergen des feſten Laudes Zonute 
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man dagegen nach und nach ganze Palmenwälber entdecken, 
deren Kronen der Baffat nach Weften gebeugt hatte; ja 
einzelne Berge waren durchgehends mit Hochftämmmigen Pal⸗ 
men überzogen, während an den nadten Feljen bie binnen 
Cactusftangen hinanklonmen. Canoas mit Negern darin 
ruderten an den Inſeln hin. Ein großer ſchwarzer Vogel, 
ver erſte Urubü (Cafhartes-A-Ura), der ben Reiſenden zu 
Geficht Ya, flog mit ansgebreiteien Flügeln fehretennd Hoch 
über- ihnen fort, — Alles, bemerkt Prinz Adalbert, alles 
wear nei, alles anvers, als wit es je gefehen! — Nur 
einen Gedanken hatten wir, nır ein Gefühl durchzuckte 
unfer Innerftes: daß dies Land vor und nicht Europa fein 
konnte; — eine innere Stimme rief e8 uns zu: war es 
Indien, war es Brafilien, gleichbiel, doch Europa war es 
nicht. — Dies war ber erffe Eindruck Amerila's: Altes, 
alles ſchien uns fremdartig und wunderbar! - 

- an fegelte zwifthen ver üben angeführten Snfelgruppe 
Yin; das gab ein fhänes Biln! die Berge der Küſte rech⸗ 
ter Hand, — darunter namentlich ein: ſteiler Berg, eine 
ſchroffe, ſchwarze Felswand, an“ der man ſogar ſchon bie 
Wafferriſſe erkannſe, — verſchoben ſich mit jenen Inſeln 
zu einem velzenben-Bemäfie, bollder herrlichften, üppigſten 
Tropen» Vegetation. — Raum: war vie Infelgriippe durch 
ſchnitlen, als ſich gang ve bie." “| in bie Bai 
aflhat. - hi. 3 

"Die Gebirge rechter Hand kenn fi allmälig ale 
ſchroffer Felsgrath von Oſt nach Weft gegen biefefbe Hikab. 
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Am Enke des Rückens, doch durch eine: fchmale Felsfpalte 
von ihm geſondert, ſpringt das weiße Fort Ste. Ernz in 
bie Einfahrt uhr. Ihm gegenüber fteigt der glatte Fels⸗ 
coloß des Bio de Affıscar fuft ſenkrecht ans ben Fluthen 
auf; hinter vemfelben. kommt eine Heine, grüne, injelartige 
Laudfpitze, weit einer Biegung im Rücken, zus Vorſcheim; 
doch fiat vie Forts S. Ioao und 'S. Theodoſto, welche fie 
trügt, Tamm zu erkennen. Im Hintergrunde ber Bucht ift 
das Ufer flach und ſtellt fich als eine Reihe niedriger, 
blänlicher Infeln bar.:— Enons Links, in ber weſtlichen 
Ecke des Golf, ertennt man auf einem weiten, mehrere 
Terraften bilbenden Boriprunge vie Stadt Rio be Zaneiro, 
rechts dahinter ven’ Maſtenwald ver im Hafen liegenden 
Schiffe, unb noch weiter rechts, mehr gegen die Witte dex 
Bai, die Kriegeſchiffe auf der Rhede. 

Die ſardiniſche Flagge wehte ſchon lange ven ber 
Gaffelſpitze des S. Michele; jet erkannte man mit dem 
Fernrohr auch anf Sta. Eruz dus geilne Banner Brafilien’s; 
mit dem auf. der. Späte ſtehenden gelben Viereck barin. — 
Der immer ſchwäͤcher werdende Wind und der ausgehende 
Strom Hefe’ nie Segelnden nur allmälig vorrücken. Bor 
der Stadt unterſchieven fie beveiss zwei Kleine, hinterein⸗ 
ander‘ liegenve, befeſtigte Eilande; das nüchſte war DAR 
Fort Lagem, das andare, ‚größere: Villeguggnen. — Dil 
Staot und die Nhese.auarden. vemiticher. — Gin amerilas 
niſcher Schooner, der buttiſche Commodore und. der Mala 
bar waren zu erlennen, halt. auch ver Geführte ves Er Me 
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hele, ver Satellite, der, Ton vor Anler, eben den Salut 
feuerte. 

Die Sonne war im Sinten; ver Zuckerhut ftanb, grabe 
wie ein aufrechifiehender Daum, riefenbaft links neben dem 
Schiff, während die Gebirge ber wefllidhen Seite, aus 
denen er gegen bie Einfahrt hervortrat, fich in ein Gewirr 
ber abenteuerlichften Sormen zuſammengeſchoben hatten. Ein 
dunkles, kräftiges Blau färbte die Kegel, Nadeln und Spitzen 
in ben vorbern Reiben, während bie. Dahinter liegenden einen 
mehr grauntoletten Ton angenommen hatten. — Jene ſon⸗ 
derbaren Bergformen aber laffen ſich gar nicht befchreiben, 
— fie machten, fagt der Prinz, venfelben Eindruck, wie bie 
Decorationen zu einer Zauberoper, bet denen fir jeder fagt: 
„15 etwas kann in ber. Natur nicht vorkommen“! 

E83 war etwa fünf Uhr, als die Brife die Segelnven 
bit am Fort Sta. Cruz verließ. Man befand fich ſchon 
nahe genug, um bie Kanonen und Soldaten gendu unter 
ſcheiden zu können. Auch vie Häufer in Rio wurden jchen 
deutlicher. Jeder der beiden terraffenartigen Abhäte in ber 
Stabt enbete rechter Hand mit einem laͤnglichen Gebäude 
mit zwei Thürmen, ben Klöftern Sta. Thereza und ©. Vento. 
Der Zuckerhnt, zur linlen Seite, nahm feine frühere Form 
wieder an, mir ſah es aus, als hätte-man oben an ber 
ſenkrechten Wand ein Stück herausgeſchlagen. — Gin Kleines 
bruſtlianiſches Dampffchiff, weiches aus ver Bucht himns⸗ 
fahr, und mehrere mit Regern befetzte Fiſcher⸗Canoas, die 
Binein gingen, kamen am 5, Michele vorüber. Echreiende 
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weiße und ſchwarze Waflerpögel zogen über dem Schiffe fort. 
— Da font die blutige Sonuenfcheibe_binter dem mit few 
riger Glut übergofienen Gebirge des Corcovado hinab, und 
warf einen kupferrothen Schein auf vie Wafferflähe an der 
Einfahrt. Der britifde Commodore feuerte den Retraite⸗ 
ſchuß, und die Escadre firich die Flaggen und Bramranen. 

Um biefe Zeit ftelften fih ber farpinifche und bald nach 
ihm ber preußiſche Eonful, Herr Theremin, an Bord der 
gregatte ein. Den Letzteren hatte ber Prinz kurz vor feiner 
Abreife in Berlin kemen gelernt. — Rio war die zweite 
Vaterſtadt Herren Theremin's, da er bier den größten 
Theil feiner Jünglingsjahre verlebt, und, nun zum Mann 
gereift, bie frühern Eonfulstsgeihäfte feines Vaters bereite 
feit zehn Jahren übernommen hatte. Nach der eriten Freude 
bes Wiederſehens drückte er fein Bedauern ans, daß ber 
Priuz, bei dem herrſcheuden Nebel, eine der Hanptſchön⸗ 
beiten bes prächtigen Golfes nicht ſehe, da derſelbe die 
3 bis 4000 Fuß hohe Serra dos Orgäos ven Bliden eut- 
jog, weldge mit ihren zadigen Gipfeln den Hintergrund des 
großartigen Gemäldes der Einfahrt bildet. Aljo das ganze 
Orgelgebirge fehlte no, um das Bild zu vollenden. — 
Do deſſen bedurfte es nicht; denn ber Geſammteindruck 
des Kewie Geſeheren, der näheren Umgebung ber Bai, war 
jchon ſo überwältigen», daß die glühenpfte Phantafie Tamm 
mehr Hinzu zu denlen. vermachte. „Nie hat ein Anblick,“ 
fagt Prinz Adalbert, „mich jo mächtig ergriffen; — felbit 
ber des laͤrmenden, großartigen Neapels, mit ſeinem wun⸗ 
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dervollen Golfe, verſchwindet dagegen; ſelbſt nie orlentallſche 
Herrlichkeit Conſtantinopels, wo weiße Kuppeln und ſchlanke 
Minarets ſtolz auf reizenden Hügeln thronen, wo Chpreſſen⸗ 
wälder die Grüber der Moslim beſchatten, und das alles 
belebende blaue Band des Bosphorus, von Serais, Hiſſars 
und zahlloſen Ortſchaften geſäumt, ſich Ueblich zwiſchen 
Afien und Europa hindurchſchlaängelt, — ſelbſt Conftantino⸗ 
pel riß mich nicht ſo hin, wie der erſte Eindruck von Rio 
de Janeiro! — Weber Neapel, noch: Stambul, noch irgend 
ein Ort der mir befannten Erde, feihft die Alhambra nicht, 
kaun fih an magiſch⸗phantaſtiſchem Zauber umtdber Einfahrt 
und dem Golfe von Rio meſſen! — Es enthüllen fich 
Wunder. vor -umferen Augen, die wir auf Erden nicht ge 
ahnt. Jetzt war e8 uns’ Aar, warum einſt die erſten Cut 
decker dieſem Lande ben Namen „die neue Walt! gegeben!“ 

. Man ‚erwartete‘ den Wind, um den nahen Ankerplatz 
zu erreichen. Alles ftanb bereit an ben Bralfen, denn Schon 
langſt war.das Commando: „Divisioni a 'postb*' gegeben. 
 — Graf Oriolla umd ber Conful Thexem in gingen eben 
mit dem dritten Cutter nach Mio ab, — ba ward es plöR- 
lich finfter. ‚Kein Wind war zu ſpuren, doch auf den leiſe⸗ 
ften, kaum merklichen Hauch erging ſtets vas Commands 
zum Braſſen, und der gellende Ton der⸗begbelntendoen Pfeife 
gab das Maaß dazu an. An einem etwas welter in die 
Bai himeinliegenden „Hulk“, dem braſilkaniſchen Wachtſchiff 
erkannte man eudlich, daß ˖ pie Fregatte ſich vorwärts bewege 
Allee war geſpannt anf den Moment deo Ankerus, Alles 
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gelangweilt durch den ſchwachen Hauch, welcher das Schiff 
anf Angenblide ganz zu verlaffen ſchien. Da vernahm man 
bie Muſik am Bord der englifchen Escabre, und das dumpfe 
Geldut der Glocken — der erfte Ton, der vom Rande ber 
überflang, ſchlug feierlich ernft an pas Ohr der Laufchenden. 
— Hoch Über den gefpenftigen Bergen zur Linken ftanden 
bie vier Sterne des fünlichen Kreuzes, umter ben beiden 
funfefuden, bie es fo leicht finden Helfen. — Auf: der Linden 
Seite, im Borbergrunde, 308 fich eine helle Illumination 
Hinz Licht an Kcht reihte fich hier längs des Mfers von 
Botafogo nad Nie, Vorwärts war bunfle Nacht, mehr 
rechts erblidte man die lange Weihe der Lichter von 
Praha grande Der Geruch des Landes drang bis in 
bas Schiff. — Lin dumpfer Lärm, das Geränſch Set 
Stadt, wurde mehr genhnet, als gehört. Der Hulk lag 
Eon ein Stück Hinter der Bregatte, aber die Nacht war 
fo dunkel, vaß noch immer vor den Schiffen auf der 
Rhede nichts zu fehen war — da Körte man plöplich te 
Stimme des Capltains Scoffiero; die Pfeifen Hangen, 
und alfe Segel wurden auf einmal gegeit — „Fondol“ 
— doch ein „Stopper!’ hielt: noch den Anker — das Beil 
half nach, mit einem lauten Krach ftürzte er hinab, und 
hellauf ‚Teuchtete ber Schaum, ven fein Ball erzeugt hatte. 
— Auf: „arriva Gabbieri“ drängte fich alles die Wandten 
hinauf, die Segel zu bergen. Es mochte etwa acht Uhr 
fein, als bie Fregatte in 18 Faden glücklich vor Unter, Ing, 
Nach einer Viertelftunde waren bie Rasen pavaltel gebraßt, 
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und alles fo weit in Ordnung, bag man bie Mannichaft 
auseinander gehen laſſen fonnte. — Der Prinz eilte bin- 
unter, die lang erfehnten Briefe zu Iefen, und kam erft um 
elf Uhr wieder auf's Verdeck, ſich an dem ſchönen Sternen 
himmel zu erfreuen. 

Als Prinz Adalbert am Morgen des 6. September 
erwachte, fiel ſein erſter Blickk auf das Fort Bon Viagem,*) 
welches auf der Oſtſeite der majeſtätiſchen Bai von Mio be 
Janeiro, einen pittoresken Felsvorſprung, einen Felsblock 
krönt, der inſelartig, hart am Strande der lieblichen, weit 
ſich öffnenden Bucht „Sacco de ©. Francisco” wie in das 
Waſſer hinein gebrockt erfcheint. Im Hintergrumde zogen 
fich jene ſonderbaren Kegelberge ver Oftküfte fort, Hinter 
denen fi) gerade bie fenrig glühende Sonnenfiheibe eben 
fo bfntig, wie fie geftern untergegangen, die hellgrünen 
Fluthen der Bai mit einem ſchillernden Orangefchein über: 
gießend, erhob. — Aber: jo ſchön, jo lieblich dieſes Bild 
auch war, veifen Rahmen die Kanonenpförte in. der Schlaf: 
cajäte des Prinzen bildete, fo trieb es ihn doch aus. dem 
erigen Zimmer hinauf in das Freie: 

Die Fregatte lag dicht neben dem Fort Pillegagnon, 
das fich auf einer glattgemafchensn Felsplatte erhebt, an 
ber die ſchäumende Brandung raufchend hinanrallt, neben 


*) So genannt nach einer darauf befindlichen Wallfahrtskirche fur 
Seeleute: „Noſſa Senhora de Boa Viagem,“ was ſo vlet bedeutet, ale: 
Notre Dame du bon voyage. .. 
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dem reizenden Eilande, wo liber ben Teftungswerlen und 
Häufern hinweg die riefigen Wedel der Cocos⸗Palmen fi 
voll Grazie neigen, mithin fo vecht im Mittelpunfte, um all 
bie Herrlichkeiten dieſes Wundergolfes überſchauen zu können. 

Es war ein prachtvolles, entzückendes Panorama, welches 
Ah vom Verdeck des S. Michele ven Blicken darbot. Die 
Bat von Nitherohy *) (Nictheroy), fo lautet ihr jet wieder 
eingeführter, alter, indianifcher Name, erftredt fich 20 See- 
oder 5 deutſche Meilen, in der Richtung von ©. nah N. 
in's Land hinein, ſich birnfärmig bis zu ber Breite von 
18% Sees ober etwa. 4Yı deutſchen Meilen erweiternd. Ge⸗ 
gen Süden verengt fie filh dagegen zu einem fchmalen, etwa 
4 See = 1 deutfchen Meile langen Sunde, vermittelft deſſen 
fie, wie durch einen Hals, mit dem Ocean in Berbindung 
tritt. Alle dieſe pittoresften Bergformen, zwilchen denen 
man geftern hindurch gefegelt, gruppirten fich jetzt, die hoben 
Ufer jenes Eundes bildend, auf das malerifchfte um bie 
. Einfahrt, die ſich nun weit hinter der ſtolzen Fregatte zu⸗ 
Sammenfchob. Auf der Weftfeite begann die Gruppe mit 
ber zweikbpfigen Tijuca, welche, von der Rhede aus gejehen, 
fih in ſüdweſtlicher Richtung, vom Ufer des Golfes, auf 
breiter Bafis langſam anfteigendb, im Hintergrunve erhebt. 
An diefe reiht fich der ſchön geformte, gebogene Rüden des 
norwärtäftrebenden Corcovado mit feinen Vorbergen, Hinter 


*) Das Wort bedeutet: „verſtecktes Waſſer;“ hy, Waffer; nithero, 
verftedt. 
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denen man die Gavia, mit dem horizontal abgeſchnittenen 
Felsblock anf ihrem Gipfel, entdeckt. Damm folgt der Zuder- 
hut als Schlußſtein dieſes Gebirges, das man fi wohl im 
Allgemeinen als zufammenhängend mit ver, hie Südküſte 
Brafilien’s begleitenden, Serra do Mar: vorftellen Tann, 
weiche fich aus S. Palo in die Provinz Rip ve Janeixo, 
fich mannigfach verzweigenb, binüberzieht. Dieſem meftlichen 
Gebirgsſtock (deun im engern Sinne iſt feine Erhebung 
mehr als eine ifolirte zu betrachten) tveten anf ver Oſtſeite 
des Sundes bie letzten Ausläufer des öſtlichen Hochlandes 
der Provinz Rio de Janeiro entgegen. Unter ven vielen 
Rappen und Regeln auf diefer Seite der Einfahrt macht 
ſich beſonders ein hoher, fteiler Bergrüden, ver au-ben Eur 
den non zwei Kegeln (Pico unb Lyons Heab) Aberragt wird, 
bemerkbar. & erhebt fi) über dem Fort Sta. Cruz, und 
trägt. das verfallene Fort do Pico, welddes jenem gegen Das 
Land. den Rücken deckt. Dieſe Erhebingen im Oſten ev 
ſtrecken ſich bis zu dem Fluſſe Parahvba do Sul. Ihr 
Abfall nach der See folgt der Küſte nun bis zur Rage 
de Saquarema. Bon bier ab begleitet er dieſelhe in- grö— 
Berer Entfermung, big er in der Gegend zwiſchen S. Fide⸗ 
lis und Campos dos Goahtacazes den -untern Lauf jenes 
Stromes erreicht. - Weſtlich dieſer Linde. breitet fich dieſes 
Hochland, im Norben ſtets: Durch ven Parahhba begrenzt, 
weit über den größten Theil ver Provinz Rio de Janeiro 
aus. — Auf ber Nordfeite der Bai ſteigt die Serra dos 
Orgaos an, den Golf von Rio von dem Parahyba ſchei⸗ 
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dend, an deſſen linkem Ufer bereits das gold» und diaman⸗ 
kenteiche Gebirgaland von Minas Oeraes beginnt, deſſen 
höchſte Berge fich Bis zu etwa 5600 Fuß über das Meer 
erhehen. Die maleriſche Kette bes Drgelgebirges bilbet 
bägegen die Höchfte EGrhebung in dem Hochlaube ver Pro⸗ 
vinz Rio de Janeire, und ſtreicht, entſprechend ber allge 
meinen Richtung doſſelben, von S.⸗W. nah N.O. Bon 
ihren Hängen fließen dem nördlichen Ufer der Bal von 
Ritherobh zahlreiche Baͤche aus bad) ergießen ſich Die Haupt⸗ 
zuflüſſe, der Rio Macacu und Mio de Iguaſſü, in die nord⸗ 
öftliche und norbweftliche Ede. des Golfes, wo zwei breite 
Ehenen an bemfelben herantzeten, welche bie Drgass von 
sen amberen Erhebungen ber beiben Ufer eine Strecke weit 
ſcheiden. 
Auch heute entzog ſich, da die Luft immer noch neblig 
war, die Serra hartuäckig den Blicken, fo daß die Norbfeite 
bes Golfes mie. gaftern als eine Fläche wit fehr vielen vorlie 
genden Inſeln erſchien, unter been man bentlich ven langen 
Mitten der Ilha do Gevernador erlannte. Und dennoch 
waren alle anderen Berge und Hügel, welche vie Bai um⸗ 
geben, im ſchönſten Morgenduft, vom Anlerplat ber Fre 
gatte aus in voller Klarheit zu überſchauen. 

Doch des eigentliche Glatzpunkt des Gemäldes findet 
ſich am Strande ſelbſt. — Am nordöſtlichen Fuße bes 
Gebirges, überragt von. bam Corcohado und ber Tijuca, 
die glei Inftigen Phantaſiegebilden von. fteiler Höhe herab⸗ 
fauen, an, wo Die MWehtküfte ver Bai, ihre aufangs nörd⸗ 
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liche Richtung verlaffend, fich fcharf gegen Weften wendet, 
mit anderen Worten, da, wo ber ſchmalere Sunb endet, 
und die Erweiterung des mächtigen Golfes ihren Anfang 
nimmt, erhebt fi) das großartige Rio be Janeiro (a muita 
leal e heroica Cidade de Saa, Sebastiao do Rio de Janeiro) 
mit feinem Meer von Dächern, von Kirchen, Klöftern und 
Thürmen, die pittoresfen Terraffen, die flachen, kurz und 
fteil abftürzenden Plateaus, und die felfigen Borfpränge 
biefer ſcharfen Ede überdeckend, babet gleichzeitig ein weites, 
liebliches Thal, eine Tachende Ebene landeinwärts zwiſchen 
anmuthigen Hügeln ausfüllend, — wahrhaft wie eine ächte 
Kaiſerſtadt, voll huldvoller Anmuth und hehrer Mafeftät! 

Mit ſeinen zahlreichen Vorſtädten umklammert Rio 
faſt auf mehr als zwei Seiten (der Nord⸗ und Oftfeite) 
ven pittoresfen Corcovado, in deſſen Schluchten felbft bie 
fih anfchließenden Oxtfchaften malerifch Hinanfteigen. Länge 
des Strandes fehen wir von ber Hauptſtadt bis zum 
Zuderhut fih Haus an Haus reihen und in ven Fluthen 
ber Bai fich fpiegeln; es ift das weiße Band ver Vorftäbte 
Largo da Ajuda, Praha da Gloria, Eattete und Praha do 
Flamengo, welches ſich bis zu dem reizenden Botafogo ohne 
Unterbrechung fortzieht, das jene romantiſche Bucht umgiebt, 
deren ſchmale Mündung ſich Hart am Fuße des Zuckerhuts 
öffnet. Unter den Hügeln zumüchft ver Stadt und nabe 
am Strande fpringen der Signalberg und der Lieblide 
Bananen» und Palmenhägel, mit dem weißen Kirchlein, 
Noſſa Senhora da Gloria, am meiften in's Auge. Det 
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Signalberg, au Morro bo Eaftello genannt, ift ebenfalls 
mit Bäumen und Häufern befegt, darunter bie ältefte Kirche 
von Rio, S. Sebaſtico. Faſt beftändig ſteigen bunte 
Ölaggen, an dem anf den @ipfel des Hfgels gepflanzten 
Mafte und feinen Raanoden, auf, die aulommenden Schiffe 
zu fignalifiren. 

An der Nordſpitze von Rio taucht bie befeftigte Schlans 
geninjel, Ilha das Cobra, aus den Fluthen auf. Sie er- 
Iheint wie ein fteiler Felsvorſprung, auf dem fich große 
Gebäude erheben, und bildete, vom S. Michele aus gefehen, 
mit der übrigen Stadt, und namentlicd mit ber babinter 
liegenden fteilen Höhe von S. Bento, nur eine einzige Maffe. 
In dem Winkel zwifchen ver Ilha das Cobras und ber 
Dftfeite der Stadt befindet fih der Ankerplatz für bie Kü⸗ 
ftenfahrzeuge; hinter dieſem Eilande, d. h. auf feiner Nord⸗ 
feite, ift bie Mhede für die Kanffahrer; auch ragten einige 
hohe Maſte, welche SKriegsfchiffen anzugehören fchienen, 
barüber hervor. Das Seearfenal, vor dem fie geanfert 
waren, befindet ſich auf der Nordfeite von S. Sebaftiag, 
am Fuße des Klofters S. Bento; das Landzeughaus Liegt 
dagegen hart an ver Süpoftede ver Stadt, an ber in bie 
Bat vorjpringenden Ponta do Ealabouco, faft am Fuße des 
Morro do Caſtello. Zwiſchen dem S. Michele und ber 
Stadt anferten die engliichen Kriegsſchiffe, und zwar auf 
der eigentlichen Rhede. — Zweimaftige Poftboote, „Falüas“ 
genannt, mit hohen Tateinifchen Segeln, und mit Schwarzen 


bemannt, durchkreuzten bie Bai nach aller Richtungen, auch 
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fange Eanoas, von Negern gerubert, ober ganz Heine ber- 
gleichen, in denen höchftens ein bis zwei Farbige fich ſchau⸗ 
feln ließen, belebten im Berein mit den vielen ein- und 
ausgehenden Schiffen und den taftmäßig rudernden Booten 
der fremden und brafilianifchen Kreuzer, auf Das mannig- 
fachfte die ſchöne Wafferfläche des Golfes. Alle Stunden 
gebt ein Kleiner Dampfer, und unzählige Male des Tages 
fegeln Faluas nach dem gerade gegenüber liegenden, 3" See- 
meile (noch feine deutſche Meile) entfernten Nitherohy hin⸗ 
über, einem freundlichen Städtchen, welches fich am Fuße 
tieblicher Hügel längs des Strandes der Heinen, flachge 
fchweiften Bucht. von Praha grande ausbreitet.*) Die 
Spige mit dem ort Gravata bei S. Domingos, welde, 
den Sund bis auf etwa zwei Seemeilen. (etwa eine halbe 
deutſche Meile) verengend, gegen Rio vorgreift, trennt bie 
Bucht von Praya grande von bem füdlich gelegenen, an 
muthigen Golfe, „Sacco de S. Francisco“ ober „the Three 
Fathoms Bay“ genannt, Über welchen ver Prinz aus feiner 
Gajüte die Sonne hatte aufgehen fehen. — Noch fehmaler 
als zwilchen Rio und Gravatk ift der Sund bei der Ein 
fahrt zwifchen Sta. Eruz und ©, Theodoſio, wo feine Breite 
aur 175 Seemeile (alfo etwas über eine viertel beutfche 
Meile) beträgt. Nahe ver Einfahrt, doch ein wenig nad) 


*) Praya grande (großer Strand) ift der Tollectioname für ſämmt⸗ 
liche Ortichaften, welche fich längs des Strandes dieſer Bucht hinziehen. 
Nitherohy bildet mithin einen Theil von Praya grande und wurde eine 
Zeitlang „Billa real ba Praya grande” genannt. 
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innen zurüdigezogen, liegt das Infelfort „Lagem“ mit feinen 
ſubmarinen Gefängniffen, währenn Villegagnon etwa 2/2 Sees 
meile (58 deutſche Meilen) von Sta. Eruz, und noch Teine 
ganze Seemeile von der Stadt entfernt ift. Unter ben 
übrigen Eilanden — benn der Golf von Rio enthält einen 
Archipel von etwa 80 Infeln, welche, wie, Die umliegende 
Küfte, in dem herrlichften, friſcheften Grün prangen — 
find noch die Ilha do Governabor, die größte, und Paqueta, 
bie wiel befuchte, beſonders bemerlensiwerth. 

Schon vor neun Uhr Morgens fette die auf ver Rhede 
liegende brafilianifche Kriegsbrigg die preußiſche Flagge, 
und falutirte dieſelbe mit dem üblichen Königlichen Gruß 
von 21 Kanonenſchüſſen. Etwa eine Stunde barauf ward 
vom Offizier ber Wache das Boot gemeldet, welches ben 
Prinzen an Land bringen follte. Man ftieß ab. Der 
S. Michele und das britiihe Geſchwader bemannten bie 
Raaen, die Kanonen Trachten ibren ſchallenden Gruß, in 
ben fih das Hurrah⸗Geſchrei und das „E vival“ ber 
Mannſchaft mifchte; hoch auf wirbelte der Pulverdampf, 
überragt von Kreuz und Adler anf weißer Flagge, pie hoch 
in den Lüften flatterten, während zwiſchen ben vor ber 
Seebrife fliehenden Rauchſänlen hindurch die Liebliche, von 
duftigen Bergen überragte Küſte in immer wechſelnden Bil⸗ 
dern entgegen lächelte. 

Prinz Adalbert jtieg unweit des Faiferlichen Schlofjes 
bei Rua fresca, hart am Largo do Paco dem Hotel Pha- 


tour gegenüber, an’8 Land; ber hohe, obeliskartige Brunnen 
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„Chafariz do Largo do Paco’ blieb zur Rechten. Einige 
Neugierige hatten fich eingefunden, die Wagen jtanden bereit, 
und ſchnell volite man davon. Unterwegs waren faft nichts 
als Neger und Mulatten zu fehen, welche augenfjcheinlich 
bie überwiegende Zahl der Einwohner bilden. Dieſe Maſſe 
von Schwarzen, in Gemeinfchaft mit ver zahlloſen Menge der 
gemifchten Dienfchenracen, vrüden vem Ganzen einen Höchft 
eigenthümlichen Stempel auf. . 

Im ftarken Trabe wurden einige fehr belebte, ziemlich 
breite Straßen durchflogen, deren Häuſer mit ihren hohen 
Dächern an Madeira erinnerten. 

Nachdem man, erft ein Stück mitten durch die Stadt 
gefahren war, wandten ſich die Wagen links gegen Süden, 
längs der oben angeführten Häuferreife am Strande ent- 
lang, immer ben Vorftäpten folgend. Veber die Garten 
manern am Wege ragen bie ungeheuern Kronen der Cocos⸗ 
Palmen und die Riefenblätter ver Bananen herüber, während 
man durch bie Gitter und Gartenthüren ven reizendften 
Blumenflor erblidt. — Doch eben dieſe Gärten benehmen 
bald die Ausficht nach der See. — Der fchroffe Zuckerhut 
lag gerade vorwärts, zur Rechten der Eorcovado. Da bog 
man rechts ab in ein Gartenthor hinein; eine kurze, dunkle 
Mango-Allee, deren bide Kronen fich fait zu einem Laub⸗ 
gewölbe mit einander verbanden, führte bis an Die. gemauerte 
Zerraffe, auf per fih, an einen bufchigen Hügel gelehnt, 
bas hübſche, elegante Gartenhaus erhob, welches für den 
Prinzen gemiethet worben war. 
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Es ift unmöglich, fich eine reizendere Lage vorzuftellen, 
als nie ver „Chacara das Mangueiras" oder „a Mangueira“, 
wie diefe Villa nach den prächtigen, ſchwarzgrünen Mangos 
genannt wird, die ihrem Eingange jenen eigenthümlichen 
Stempel des Ernſtes verleiben. Der Blid von der Ter- 
raffe, von der mit vielen Fenftern verfehenen Veranda ober 
bem nach Oſten und Norden gerichteten Edbalcon herab, 
iſt wmübertrefflich fchön. Zwei ſchwarze, maſſige Cypreſſen 
erheben fich anf ber Terraſſe, da, wo bie Treppe nach der 
Mongo:Allee Hinabfteigt. An den Eden ftehen zwei Rauben; 
Blumenbeete, zwifchen benen fi ſchmale Pfade fehlängeln, 
füllen den übrigen Theil biefes engen Plateau's aus. Leber 
Gärten, Häuſer und Bäume hinweg erblidt man ben ſchma⸗ 
len, Tang gebehnten, blauen Streifen der Bai. Zwiſchen 
ben beiden Cypreſſen hindurch, und über ven dundelgrünen 
Teppich der hochgewölbten Kronen der Mango⸗Allee fort, 
zeigt fich, wie in einen dunklen Rahmen gefaßt, ber es von 
ber übrigen Ausficht trennt, Das Bildchen, auf bem das 
Ange fo gern ruht: ter Fels von Boa Viagem, mit ein 
paar lichtblauen Hügeln dahinter und einer kleinen unb 
größeren Palme davor, die das Haupt voll Grazie beugen. 
Zur Rechten der fünlichen Chpreſſe überfieht man bie ber⸗ 
gige Oftlüfte bis über Sta. Eruz hinaus. Daran fehlieft 
fi die Halbinfel von S. Theodoſio, wo ber Kleine Waſſer⸗ 
fpiegel der Bai von Botafogo feinen Anfang nimmt; daran 
ver Felskegel des Pao de Aſſucar, ber über ben vor ſchlan⸗ 
len Palmen mp allerhand anderen hochftämmigen Bäumen 
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unterbrochenen Contur des Morro do Flamengo berborragt, 
veffen bewalvete Hänge wieberum zum Theil in Felswän⸗ 
ben gegen das fchmale Thal, ſüdlich neben dem Landhauſe, 
herabftürzen. Zur Rechten des Zuckerhuts kommt, ebenfalls 
über den Kamm jenes vorliegenden Hügels, der schön ges 
formte Rüden eines Berges zum Borjchein, der durch einen 
Sattel mit diefem Kegelberge felbft zufammenbängt. Das 
enge Thal im Süden ift mit Häufern ausgefüllt, deren 
Dächer und Giebel zwifchen ven Laubbäumen und ven fon» 
derbaren, gleich umgelehrten Palmenwedeln hoch in bie 
Luft ftrebenvden, vom Winde bewegten Zweigen ber norb- 
amerifanifchen Fichten hervortreten. Im Borgrunde, neben 
den zu der Billa gehörenden Stallungen, prangt, im frifche- 
fien Grün, eine dichte Bananengruppe; dagegen fehlen Hier 
pie Palmen faft ganz. 

Wendet man nun den Bli wieder gen Dften zu ben 
dunkeln Enpreffen, und folgt von Boa Viagem ber jenfet- 
tigen Küſte, ver Bat gegen Norden, fo zeigt fich uns zuerft 
Praya grande, eine lang gebehnte Reihe weißer Hufer 
Bor lichtblauen Hügeln, gleich einer Perlenfchnur auf Türs 
kis⸗Grunde, begrenzt durch den Morro da Armacic. Wei⸗ 
- ter links verfchwinnet ver Azınfpiegel bes Golfes hinter 
ben hoben Häufern und Bäumen des viesfeitigen Ufers, 
zwiſchen denen fi) nievere Hügel anmuthig wölben, die Nie 
größtentheils unfern Blicken entziehen, and der Hauptftabt 
ben erfriſchenden Hauch der Viragdo, der kühlenden Ser 
Brife rauben, welcher in dieſen heißen Gegenden nicht allein 
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als ein Labfal, ſondern faft als ein Rebenserforbernif, we 
nigftens für den Europäer, betrachtet werben kann. Nur 
der Gignalberg, dem bei völlig klarem Wetter bie blauen 
Drgaos als Hintergrund dienen, fieht über einer Einſatte⸗ 
lung zwifchen dieſen Hügeln hervor, aus benen ein hober, 
langer Bergkamm fteil auffteigt, ver fih an bie Hänge bes 
Corcovado ſchließt, und das wundervolle Thal im- Norven 
einfaßt, das, links neben der Mangueira mündend, im Süͤ—⸗ 
den von den waldigen Hängen begrenzt wird, auf deren 
letztem Anslänfer jenes Landhaus erbaut iſt. — Auch dieſe 
Hügel gehören zu den Vorbergen des Corcovado, der, mit 
feiner jcharfen, felfigen Spige Alles überfchauend, im Hin 
tergrunde des Thales fteht, während feine Wälber fich bis 
auf die Sohle veffelben herabſenken. Un biefe ſchließt ſich 
eine Wieje; dagegen füht den Übrigen Raum bie zur Mün⸗ 
bung des Thales ein überaus prachtuoller Bananenhain 
ans. — Jeuer lange Bergrücken, ber dieſes Tiebliche Thal 
im Norden begrenzt, bildet, obwohl nur wenig gefchweift, 
dennoch eine edle Linie, über welche bie jo oft erwähnten 
fonderbaren Bauformen, und namentlich viele einzelne 
Balmen, ſich ſcharf gegen ven dunkeln Trepenhimmel ab» 
ſetzend, heruorragen. Seine Sehne. ift nur zum Theil ber 
waldet; bie und da flärzt fie in Felswänden ober waleri⸗ 
ſchen Abſätzen und Terraſſen ab, auf denen einzelne, zum 
Theil recht ſtattliche Gebänbe fich zwiſchen frifchen Gärten 
erheben. Auten aus dem Bananenhain fteigt eine hohe, 
prachtvolle Palme anf; mehrere andere erheben ige Haupt 


232 


Dagegen nur zu geritigerer Höhe. Doch vor allem belebt 
auf wunderbare Art bie hochgewölbte, gleich einer colofjalen 
Blume im röthlichen Violet, ja faft in dem berrlichiten 
Carmoiſin prangenbe, alles überragende Krone eines mäch⸗ 
tigen Baumes dieſes zauberifche Bananentbal, das fich in 
aM’ feiner exotischen Herrlichkeit ımd tropifhen Fülle an 
ber Norbfeite der Billa hinzieht, und ein Bild gewährt, 
welches kaum zu beſchreiben iſt. 

Kaum war ein gemeinjchaftliches zweites Frühftück ge⸗ 
zommen, als ſich der Mintfter der Auswärtigen Angelegen- 
heiten, Aureliano de Souza e Dliveira Coutinho, 
und der Morbomo des Kaifers, Paulo Barboza ba 
Shiva, einftellten, um den Prinzen im Namen Sr. Ma⸗ 
jeftät zu morgen um zehn Uhr zur Audienz und gleichzeitig 
zu der an bemjelben Tage ftattfindenden Feier des Jahres⸗ 
tages ver Unabhängigfeit Brafilien’s einzuladen. Als fich 
bie Herren entfernt Hatten, konnte Prinz Adalbert vem 
Triebe, all’ die vielen Wunderbinge in der Nähe zur ſchauen, 
nicht mehr widerſtehen — es zog ihn zu mächtig hinaus 
in’s Freie! Der Heine Hügel Hinter vem Haufe ivar im 
Nu erflettert, und die Ausſicht zeigte ſich von hier oben faft 
noch fchöner, als die aus der Billa, denn file lieh das Ein- 
und Anslanfen jeves Schiffes bis tief in die Bai hinein 
verfolgen. 

Der Prinz wollte hineindringen in das Dickicht, in das 
Beftrüpp, das die Hinter ihm anfleigende Lehne Benedte, 
um on die Palmen und alle vie bizarren Bänme zu gelan- 
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gen; doch umfonft! — höchſtens zehn Schritte Liegen ihn 
die Schlingpflanzen vorwärts thun, und fo kam er nur bis zu 
einem völlig behaarten Baume, ber ihn nicht wenig in Staunen 
verfeßte. Er raffte einen Anättel anf und ftieg auf Die Wiefe 
hinab, bie unten an die Bananen ſtieß. Sie war von Heinen 
Beriefelungsgräben burchichnitten, in beren Schlanım, um fie 
zu reinigen, ein Trupp nadter Neger berummatete, während 
ein daneben figender fauler Weißer, mit großem Strohhut 
und einem Stod in der Hand, ein Geſicht dazu machte, 
als thue er noch zu viel bei ber Mittagswärme. — Mitten 
auf der Wiefe erhob fich eine Gruppe ſonderbarer Bäume 
mit einem Kleinen Gärtchen babei. Dort flatterten bie 
fhönften großen Schmetterlinge herum, darunter ein ſchil⸗ 
Iernder, azurblauer, mit fehwarzer Einfaſſung, Aörnauta 
nestor (Granatenfegler). — Dann trieb es den Prinzen 
zu jenem rothen Baume, ber etwa ba fteht, wo der Weg 
nach Laranjeiras abgeht, und deſſen Blätter karmoifin umb 
deſſen Taufende von Blüthen violet waren. 
Auf dem Wege zur Vorftabt von Rio kam der Prinz 
an vielen balbnadten, ſchwarzen, in einem Bache ftehenpen 
| Wöfcherinnen vorbei. Diele Neger begegneten ihm, «auch 
viele mit Maulthieren befpannte Miethswagen, von ſchwar⸗ 
zen oder braunen Kutſchern in blauem Rod mit rothem 
Kragen und hohen Stiefeln geführt. Diefe Linree erinnert 
an die alte prenßifche, und tft auch preußifchen Urfprunge, 
bean ber Major a. D., v. Sudow, ver Befiger aller biefer 
Fuhrwerke, ſtand früher im Sailer Franz Grenadier -dle- 
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giment. Er verließ nach den Kriegsjahren ven preußiſchen 
Dienft und trat in bie ventfche Legion in Brafilien über, 
nahm dann den Abfchien, als fich biefelbe auflöfte, und zog 
fih nach Rio zurück, wo er dies Miethsfuhrwerk errichtete 
und ben ganzen Pferbe- und Maulthierhandel der Haupt 
jtadt am fich brachte: — daher feine Reife in’s Innere, 
feine Fahrt in der Stadt, fein Spazierritt, ohne Herrn 
v. Sudow! — Häufig trugen die vorübergehenden Neger 
Glaskaſten mit Krämerwaaren darin zum Verkauf auf dem 
Kopfe; oft auch Zuderrohrbündel. Sehr fonderbar, fait 
lächerlich find bie fingenden und brüllenden Töne, mit benen 
fie ihre Waaren ausbieten. — — 

Nach dem Diner ging der Prinz mit Herrn There⸗ 
min ben Caminho novo, zu dem bie oben bejchriebene Billa 
gehört, entlang, und folgte ein Stück weit der Straße, bie 
verjelbe furz vor Botafogo bilpet, bis. fie durch eine Bie 
‚gung Linfs bei der Häuferreihe non Praya do Flamengo 
an die Bai gelangten. Hier lagen ein paar aus ausge⸗ 
höhlten Baumſtämmen gefertigte Canoas, mit benen bie 
Neger die Bucht beſchiffen. Bom Strande aus erſtiegen 
fie dann ven kleinen Hügel, Hinter welchem ber Zuckerhut 
hernorragt, ben Morro do Flamengo, an deſſen Abhange 
ein Steinbruch, Bebreira de Botafogo genannt, in ven glim- 
merreihen Granit geiprengt ift. Negerſtlaven waren bes 
fchäftigt, einen großen Stein 'nermittelft fchwerer Kifenftan 
gen zu bewegen. Sie fangen dazu ein Lieb, um bei 
Rhhthmng anzugeben: aber dies ſchien bie Hauptjache zu 
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jein, venn bie halbe Zahl europäifcher Arbeiter hätte ohne 
bie minbefte Anftrengung daſſelbe geleiftet. Am Abhange 
bes Morro bo Flamengo ftanben eine Maſſe ananasartiger 
Pflanzen (Tillandfien), doch ohne Früchte, und einzelne 
hohe, edige Cactusſtangen. Der Blid von feinem Gipfel 
anf ven Golf von Rio de Janeiro ift wundervoll. 

Dort, in ver Tiefe, öffnete fich die ſchmale Einfahrt 
in bie Bai von Botafoge, bie, einer ungeheuren Spalte 
pleih, den Morro von ber gegenüber ſtehenden fchroffen 
Band des Bao de Aifucar trennt. Auf fteilem Pfade ftie- 
gen bie beiden Wanbernden an das Ufer biefer Heinen, 
abgeichloffenen Bucht hinab. Still und romantisch lag fie 
da, ein wahres Fleines Paradies! Ein Halbkreis von ele⸗ 
ganten Landhänſern, mit ſchönen, blumenreichen Gärten, 
faßt fie auf der Nord⸗ und Weſtſeite ein, während fie auf 
ben anderen Seiten von der Äppigften tropifchen Walbnatur 
und den fchönften Bergformen umgeben ift. Im Often 
fteigt ver Zuckerhut wie ein riefiger, gen Himmel weiſender 
Finger auf; ihm gegenüber fchaut die überhängenbe Nabel 
bes Corcevado drohend von ſchwindelnder Höhe auf ben 
ruhigen, einem Landſee gleichen Spiegel der Bucht hinab. 
Botafogo iſt ein emropälfcher Babeort am ande der Ur- 
wälder, ein Seebad, ımb ber Sommeraufenthalt ber Dir 
plomaten. ' 

Der Rückweg wurde angetreten. In bemfelben Augen⸗ 
blick als die blutige Sonnenſcheibe Hinter ven Bergen hinab 
ſank, ſchlofſen ſich die Blätterchen einer hohen, am Wege 


236 


ftebennen Mimofe, während der Kanonenfhuß des Commo⸗ 
Dore, mit dem bie britifche Escadre in pemfelben Moment 
Blaggen und Bramraaen ftrich, von der Rhede herüberdrang 
— ein fohlagender Beweis für die erftaunensmwerthe Regel⸗ 
mäßigfeit in allen Natur-Erfcheinungen ber. Tropen. 

Der kurze Weg zu dem Landhauſe führte abermals 
durch die Straße des Caminho novo. Drangefarbne Blu—⸗ 
men, hier Trombetas genannt, überzogen ſtellenweis, Heinen 
Senerlilien gleich, die Hohen Gartenmanern, Hinter venen 
wieder die Kronen ber Palmen und die zerriffenen Banc- 
nenblätter zum Vorſchein kamen. Faſt vor allen Häufern 
fteht der gerabftämmige Melonenbaum, Mamoeira (Carica 
Papaya), ein Baum, der eine- Menge grüner und gelber, 
runder Früchte trägt, die faft wie ein Tranbenkartätfchen- 
ſchuß ausfehen, befchattet von einem Kleinen, gewölbten Dad 
großer, handförmiger Blätter. 

Obgleich man von Botafogo bis zu bem Harfe bes 
Prinzen feine Viertelftunde zu gehen hatte, war es bo 
bereits finfter, und bie Cicaden ſchrillerten ſchon, ale bie 
Heimtehrenden in ber Ehacara das Mangueiras anlamen. 
Der Ton, ben biefe brafilianifchen Sängerinnen von ſich 
geben, zerreift das Ohr, und kaun nur, verſteht fi en 
miniature, mit bem unangenehmen Pfeifen eines abgehenden 
Dampfwagens auf Eifenbahnen verglichen werben. 

Bor dem Schlafengehen trat der Prinz nochmals auf 
bie Terraffe hinaus und burcchftreifte die Mungo⸗Allee, um 
bie fliegenben Leuchtkäferchen zu fehen, die auf den Wiefen 
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an beiden Seiten des Weges in folcher Menge flogen, daß 
die Wiefe das Ausſehen einer phosphorescirenden See 
hatte. 

Den 7. September früh, bald nach neun Uhr, langte 
ein vierſitziger, kaiſerlicher Staatswagen, mit vier Maul⸗ 
thieren beſpannt und mit gallonirter Dienerſchaft, vor dem 
Landhauſe des Prinzen an. Die kaiſerliche Livree iſt grün 
mit Gold, die Vorreiter tragen ſteife Stiefeln und dreieckige 
Hüte, die Zügel und Leinen find ebenfalls grün mit gol⸗ 
benen Sternchen. Ein Zug Linien⸗Cavallerie in bunlel 
blauen Eolfets mit rothen Kragen ftellte fih auf, um bie 
Esforte zu bilden, und ber Kammerberr de Werna Ma 
galhaes kam, Se. Königlihe Hoheit zur Audienz zum 
Kaiſer zu begleiten. Schnell rollte ver Prinz auf vemfelben 
Wege, auf welchem er geftern gelommen war, zur Stabt. 
Die Hohen doppelten Bogen ber Wajferleitung, bie ihm von 
bes General-Eonfuls Theremin Zeichnungen ber bekannt 
waren, wölbten ſich über die Straße vor ihm; ebenfo er- 
fonnte er die fchönen, zwilchen ven Häufern wuchernben 
Bananen, Über welche der großartige Aquaduct binwegführt. 
Dann ging's im flotteften Maulthiertrabe unter der Waſſer⸗ 
leitung fort, mitten in bie Stabt hinein. Das Gemwühl 
auf den Straßen zeigte ben großen Feſitag an, ben Tag, 
an bem fich vor zwanzig Jahren Brafilien frei gemacht 
hatte. — Die Eavallerie der Nationalgarbe, grün mit gel- 
ben Kragen, formirte ſich ſchon in ven Straßen, während 
einzelne Reiter eben erft mit Hülfe ihres Negers auflaßen. 
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Jetzt gelangte man an ben weiten, etwas wäften Plat Sta. 
Anna, and Campo da Honra oder Campo da Acclamacao 
genannt, derfelbe, auf dem Dom Pedro J. zum Kaiſer von 
Braſilien proclamirt wurde. — Allmältg kam man. aus ber 
Stapt wieder heraus. Die fchöne Chauſſee führt über 
einen weiten Sumpf und durch Schilffelder, vie von bewal⸗ 
beten Hügeln eingefaßt find. Große, ſchwarze Urubus um⸗ 
Treiften bie Sümpfe. Diefes Wiefenthal wird von Heinen 
Seearmen over Canälen bewäflert, in welche das Waſſer 
der Bai Hineintritt, deren Spiegel auch nach einer Weile 
rechter Hand in einer offenen Gegend fihtbar wurde. Auf 
einem fteilen Abſturz am Ufer erhebt ſich ein großes weißes 
Gebände, das Hofpital „Dos Lazaros“ genannt. — Bald 
befindet man fich wieder zwifchen Häuſern und Gärten, und 
allerhand ſonderbare Tropengewächſe feifeln von Neuem bie 
Aufmerkfamfeit. Ein gewiffer hoher Strauch, ver fehr oft 
mehr wie ein ftämmiger Baum erſchien, zog wegen ber 
prächtigen, ſcharlachrothen Blumen, die er trägt, und bie 
felbft unfere Roſen noh an Größe Übertreffen, beſonders 
die Aufmerkfamfeit des Prinzen auf fih: — es war eine 
baumartige Camelie. Die auf chinefifchen Tapeten abge- 
bildeten Malereien fabelhafter Bäume ımb Blumen waren 
bier zur Wahrheit geiworven. 

Ein mit Flaggen gezierter, grüner Platz lag linfs am 
Wege, ein großes Zelt ftand darauf, unb ein zahlreiches 
Publikum hatte fich eingefunden; daſſelbe harrte einer Feier- 
lichfeit, welcher der Kaiſer in Perſon beimohnen wollte, und 
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zu welcher Prinz Adalbert gleichfalls geladen war, naͤm⸗ 
lih: der Grundſteinlegung zu einer Taiferlichen Stiftung für 
bie veriwaiften Töchter treuer Staatöbiener, welche etwa in 
einer Stunde ftattfinden jollte. Einen Augenblid fpäter 
bog der Wagen bes Prinzen in das Gitterthor eines Parks 
ein. Eine kurze Allee führt gerade auf das kaiſerliche Schloß 
von S. Chriſtovcio zu; daſſelbe ift ein zweiftddiges Gebände 
mit zwei im Bau begriffenen Flügeln, — wohl ein Beweis, 
daß der Palaft für die Bebürfniffe per Faiferlichen Reſidenz 
nicht ausreicht, — davor ein großes Balfin mit einem 
Springbrunnen. Zwei gebogene, äußere Treppen, auf denen 
ih Maffen von Uniformen und Gallardden gruppirten 
oder herabbewegten, führen zum SHaupteingange binauf. 
Die ſämmtlichen Mintjter und ber Hof famen dem Prinzen 
bis unten an ben Wagen entgegen, und geleiteten ihn durch 
einige Zimmer zum Kaiſer, der, in der Mitte des Andienz- 
ſaales ftehend, den hohen Gaft ſehr huldreich empfing. 
Prinz Adalbert übergab Sr. Faiferlichen Majeſtät 
das Schreiben feines allergnäpigften Könige und Herrn 
nebſt den- Infignien des ſchwarzen Adler⸗-Ordens. ‘Der 
Raifer nahm den Orden mit fichtbarer Freude entgegen, und 
brüdte feinen Dank für das Lönigliche Gefchent mit Turzen 
Worten aus: wie glüdlich ihn dieſer Beweis der Freunb- 
ihaft feines Töniglichen Bruders mache; worauf Se. Ma: 
jeftät außerorbentlich guäpiger Weile Hinzufügten, daß Sie 
Se. Königliche Hoheit Hiermit zum Ritter Allerhöchſt Ihres 
Ordens vom füplichen Kreuze ernennten. Boll Freude über 
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biefen großen Beweis Faiferlicher Hulo legte der Prinz den 
neuen Orben und das blaue Band fogleich an, und folgte 
bann bem Raifer in ein entfernteres Zimmer, wo Se. Ma: 
jeftät fich mit ihm niederließ, um fi auf die freundlichfte 
Weife Über ven Zwed feiner Reife zu unterhalten. 

„Dom Pedro," bemerkt Brinz Adalbert in feinem 
Tagebuch, „für fein Alter geijtig außerordentlich vorgefchritten, 
dagegen Törperlich vielleicht bis jeßt weniger enwickelt, ift 
von Kleiner Statur, und tro& feiner Jugend eher ſtark zu 
nennen; fein Kopf groß, das Haar blond, die Züge wohl. 
gebildet; fein blaues, ſprechendes Auge drückt Ernft und 
Wohlwollen aus. Erft fiebzehn Sahr alt, war fein. Wefen 
gejett, wie das eines gereiften Mannes; dabei zeigte er 
viele Freude an der Wiffenfchaft, und bat in jever Be 
ziebung jehr gründliche Studien gemadt. Bor allem Tiebt 
er die Geſchichte; aber auch andere Zweige bes Wiſſens 
umfaßt er mit Intereife, unter andern bie Botanif. Selbſt 
in der Kunft, namentlich in ver Malerei, Leiftet ver junge 
Sürft bereits etwas Tüchtiges. Auch hierin ſpricht fich fein 
ernfter Charakter, fein Intereffe an allem Großen und Edlen 
aus, denn er pflegt die Portraits der großen, in der Ge 
fhichte berühmten Negenten, deren Vorbilde er nacheifert, 
zum Gegenftand feiner Darftellung zu wählen.” 

„Schon um ſechs Uhr Morgens fteht der Kaifer auf, 
um ſich mit allen Kräften den Staatsgefchäften zu widmen. 
In der Zeit, welche ihm übrig bleibt, befchäftigt der junge 
Monarch fich befonders mit Lefen, wobei ihn fein vorzüg⸗ 
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liches Gedächtniß trefflich unterftügt. Es Liegt eim fchönes, 
edles Streben in dem jugenblichen Gemüth des Herrn, ſich 
immer mehr für feinen hoben, aber ſchweren Beruf auszu- 
bilden, — ein Streben, dem man Achtung und Bewunde- 
zung zolfen muß. Welch’ ein Glück für dieſes ſchöne Land, 
einen Regenten an feiner Spige zu feben, ver feine Be 
ftimmung richtig erfennt, und den ernften Willen bat, feine 
Völker glüdlich zu machen! Möge ver Himmel ihm dazu 
feinen Segen verleiben!” — | 

Der Kaifer trug eine auf allen Näthen geftidte, bun- 
felblaue Uniform, mit gleichfarbigem Kragen und Auffchlä- 
gen und weißem Unterfutter, darüber nach portugieflfcher 
Sitte ein aus mehreren verfchievenen Drbensbändern zu- 
jammengefettes Band mit dem fünlichen Kreuz daran, auf 
ber Bruft drei Sterne, und das goldene Vließ mit großen 
Brilfanten um den Hals, und zwar außen um den Kragen. 
Die goldenen Epauletts mit fchweren, ſehr langen Bonillong, 
waren mit dem Wappen Brafiliens geziert; an ber Lende 
Bing, an einer weiß und goldenen Koppel, ein golvenes 
Schwert herab, mit hellblau emaillirtem Griff, und darauf 
das ſüdliche Krenz in Brillanten. Die carmoifinrothe, 
ſeidene Schärpe war ganz von der Degenfoppel verbedit, 
nur die goldenen Quaften hingen vorn herunter auf ben in 
Gold geftickten ungarifchen Knoten am Lage ber an beit 
Seiten mit breiten golvenen Streifen befeßten, langen Bein- 
Kleider von weißem Caſimir. Ein ſchwarzſammetner, brei- 
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Nach beenbigter Unterrebung hatte ber Kaiſer bie 
Gnade, ven Prinzen felbft zu feinen Schweftern zu führen 
und venfelben vorzuftellen. Beide Brinzeffinnen find blond 
wie der Bruder, doch etwas älter, beide hübſch, namentlich 
die jüngere, Dona Francisca, jet vermählte Prinzeffin 
von Joinville. Sie trugen grün und goldne Roben, mit 
Heinen Sternen und Weltfugeln darauf geſtickt, und brillan- 
tene Bögel im Haar. Beide Hatten ben Stern vom füp- 
‚ lichen Kreuz an, und dazu ebenfalls ein, aus verfchievenen 
Bändern zufammengefettes Orbensband. Ihre Damen tru- 
gen ähnliche Schleppfleiver, wie denn bier überhaupt Alles 
in Grün und Gold gefleivet ift: die Kammerherren, bie 
Miniſter zc., ja der ganze Hof vom Erften bis zum Letzten. 
— Nach einem Weilchen verfügte man ſich nach dem vor— 
deren Theil des Schloſſes. Die Staatskaroſſen fuhren vor. 
Des Prinzen ſechsfenſtriger Wagen war der erſte, dam . 
fm Dong Francisca’s, dann Dona Januaria's, 
dann ber bes Kaiſers. In biefer Reihefolge fette ſich ber 
Zug, an ben fih eine Schwabron Nationalgarbe, als Es⸗ 
forte des Kaifers, und viele Hof-Equipagen anreihten, nad 
dem Plake ver Grundfteinlegung in Bewegung. Unter ben 
Zelt war bereits das ganze. biplomatifche Corps, die Geift- 
lichkeit, die höheren Land- und See-Dffiziere, die Munici- 
palität u. |. w. verjammelt. Als ver Kaiſer erſchien, begann 
eine kurze Firchliche Handlung. . Seine Majeftät wies dem 
Prinzen ven Platz zu feiner Rechten an, und nahm jeine 
beiden Schweftern nach dem Alter links neben fih. Diele 
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Ordnung blieb für alle Geremonien als feftftehend. Der 
Biſchof von Chryſopolis, der frühere Erzieher Sr. Maje 
ftät, weihte ven an eleganten Flaſchenzügen hängenben 
Grundftein. Der Kaifer ſelbſt manerte ihn ein. 

Bon hier bewegte fi der Zug, nun bebeutenb ver⸗ 
flürft, in derſelben Orbnung langſam nach ber Stabt zu. 
Umkreiſt von ben coloffalen Urubüs, begrüßt und angegafft 
bon den Negerfllanen, von einzelnen enropäiſch gekleideten, 
brammen Indianern mb den jchwarzen Führern der Ochſen⸗ 
wagen mit den pfeifenden, majfiven Rüpern, zog ver feier- 
Üche Wagenzug mit allem europätichen Pompe an ben Haren 
Bächen, in denen bie plumpen, bald nadten Sklavinnen 
wufchen, an ven fchlanfen Balmen, ven Bananen mit ihren 
enormen Blättern, den Bäumen mit rotben Blumen, an 
al’ den ſonderbaren, exotlfchen Gewächſen und ben ans 
mutbhigen, walbigen Hügeln, in bichte, unleidliche Staub- 
wolken gehüllt, bet ver glühendften Sonnenhige worüber. 

Die Straßen Rio's waren mit Menſchen gefällt; an 
alfen Eden bildeten die fehwarzen Sklaven dichte Gruppen; 
alle Farben fah man bier vereinigt, um den Kaiſer zu be- 
grüßen, vom Neger und Mulatten bis zu dem halbbraunen 
und weißen Elegant. Aus ben Senftern und über ben 
halben, wenige Fuß hoben Thüren, welche ven Eingangsflur 
der Häufer fehließen, hingen carmoifinvothe ſeidene Tücher, 
und darüber. meift noch Heinere von weißem Zeuge herab. 
Im Bintergrande fanden die geputten, fetten Mulattinnen, 
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Rio's, die meift von der Natur eben nicht ftiefmütterlich 
behandelt worben zu fein foheinen. Schwarzes Haar und 
ſchwarze Augen Herrchen vor, nur nahm zuweilen das Weiß 
der jchönen Gefichter eine etwas zweideutige, faft bräun- 
liche, mehr als gelbliche Zinte an. 

Auf dem Campo de Sta. Anna waren mehrere Ba- 
taillone der Nationalgarde aufgeftelft und präfentixten; bie 
Muſik fpielte. Weiße, Mulatten und freie Neger ftanden 
in ven Reihen, ja machten faft bunte Reihe. — Endlich 
war der Duai erreicht; alle Kauffahrer, die Küftenfahrzeuge 
und die Kriegsſchiffe draußen auf der Rhede flaggten. Der 
Zug bielt vor dem Schloffe, auf dem Largo do Paco, dem 
Pla am obelisfartigen Brunnen. Im Veſtibül ftanden 
Hofhargen, Kammerberren und grüne und gold⸗gekleidete 
Archeiros (Archier⸗Garden), mit hohen Hellebarden, vicht- 
gebrängt, den Kaiſer zu empfangen, welcher, eben angelangt, 
in ein belfblaues Zimmer tret, von deſſen Balkon man ven 
fhönften Blick auf die Rhede hat. Unter den von ber 
Biragan entfalteten Flaggen bemerkte Prinz Adalbert mit 
Freuden auch die preußifche. 

Nah einer kurzen Baufe begab ſich ver Kaifer in bie 
Meife. Der Weg zur Schloßkirche führte durch mehrere 
Säle und Zimmer und lange Gänge. Statt der Portieren 
in den Xhüren dienen bier, wie zu ©. Chriſtovao, brafilia- 
niſche Flaggen in Tuch gewirkt, oder richtiger, grüne, tuchene 
Vorhänge mit dem brafilianifchen Wappen, nach altportu- 
gieſiſcher Welfe darauf geftidt. Im Allgemeinen find bie 
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Gemächher des Taijerlichen Palaftes in einfachen Stile ger 
halten. In früheren Zeiten war biefes Gebäube der. Sitz 
ber portugieſtichen Vicelönige, jet wird es nur immer auf 
fnrze Zeit von Sr. Mofeftät bewohnt, auf wenige Zage, 
da ber Kaiſer faſt ausfchlieglih zu S. Chriftenao refidirt. 
— Beim Eintrit in die Kirche wies man ben Prinzen an, 
ben brafilianiſchen Prinzeffinnen in bie rechte Seitentribüne 
zu folgen. Die Loge war mit einem carmoifin feibenen 
Vorhang verkängt, ber fogleich aufgezogen warb, als bie 
beiven hoben Damen fich hinter ihren, zum Knieen dienen⸗ 
ben Kiffen aufgeſtellt Hatten; gleichzeitig trat ver Kaiſer, 
von bem ganzen Hofe gefolgt, in bie Kirche ein, Inieete vor 
dem Altar nieder, und ftellte fi) dann unter ben Thron⸗ 
himmel feinen Schweftern gegenüber. Die Mefje las ber 
Bischof von Chryſopolis, unter Begleitung von Vocal⸗ und 
Snftrumentalmufil. Als fie beendet, ging ber Zug venfelben 
Weg dis zu dem Thronfaal zurüd, Der Kaifer näherte 
fih dem Fenſter. Auf dem Plage vor dem Schloffe und 
im Halen zechts um den Palaft herum war die National⸗ 
garde aufgejtelit. Als fich ver Kaiſer zeigte, wurben Honneurs 
gemacht unb „Viva o Imperador!‘ gerufen. Darauf hörte 
der Prinz, zu feinem nicht geringen Erſtaunen, einen wohl⸗ 
befannten lang, nämlich das preußifche Signal zum Char⸗ 
giren, auf welches von der Infanterie drei Bataillonsfalnen 
gegeben und non ver aus fechs Geſchützen beftehenben 
Batterie 21 Schuß gethan wurben. Nach jeber ber brei 
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Bataillonsfalven gab der Kaiſer buch Winken mit bem 
Schnupftuche das Zeichen zum Stopfen. 

Die Uniformen der Imfanterte haben eimen ähnlichen 
Schnitt wie die der englifchen Yäger; fie find dunkelblau 
mit hellgrünen Halbkragen und gelben Aufſchlägen, die Cza⸗ 
kots und Flinten bagegen ganz engliſch; auch tragen die 
Offiziere dunkelrothe ſeidene Schärpen. Die Cavallerie ımb 
Artillerie der Nationalgarde find in dieſelben Farben ge 
Heivdet; die Linion-Artillerie hat jedoch ſchwarze Kragen mit 
carmoifinrothenm Borftoße. Die Nationalgarbe ſah jehr 
fauber aus, und zeigte, als Miliz betrachtet, eine binreichend 
gute, militairifche Haltung und einen genügenben Grab ber 
Ansbilpung. . Sie verfah im gegenwärtigen Augenblid allein 
den Garnifonbienft in Rio de Janeiro, da die Hauptftabt 
faft gänzlich von Linientruppen entblößt war. Diefelben 
befanden fich zur Zeit in ben. Provinzen Minas und Rio 
grande do Sul vereinigt, um bie dert ausgebrochenen Auf⸗ 
ftände zu dämpfen. Auch hatte ver Prinz ſchon heute Ge 
legenheit, Sr. Majeſtät den Glückwunſch zu emem Siege 
ausfprechen zu können, ben jüngft bie kaiſerlichen Waffen in 
Minas ımter dem Beneral Baron. Caxias erfochten hatten 
und beffen Folgen fich bald als entfcheinenn heransfteliten. 
— Ein Vorbeimarih in Zügen beendete die kurze Revune. 
Der Kaiſer verließ jebt das Fenfter und fteikte fich. mit 
jeinen beiden Schweftern auf bie. oberfte Stufe unter ben 
grün fammetnen Thronhimmel, während ber Hof ſich länge 
ber Wände rangirte, worauf ber englifehe Geſandte ben 
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neuen Gouderneur von Mauritius, General Sir William 
Gomm, präjentirte, welchen der Prinz m Madeira kennen 
gelernt hatte. Dann erſchien Mr. Hamilton abermals, 
an ber Spige bes biplomatifchen Corps, und bielt im Na- 
men Aller vie Anrede an ben Kaifer, um Sr. Majeſtät zu 
ver Wiederkehr bes heutigen, wichtigen Tages Glück zu 
wünſchen. Nachdem der Kaiſer bie Rede beantwortet, ent 
fernte fich das diplomatiſche Corps, und zwar bis zur Thür 
rüdwärts gehend, wie e8 auch in England Sitte iſt. Nun⸗ 
mehr kamen Militair und Civil corpswelfe zum Handkuß 
herein, wobei e8 fich beſonders ſeltſam ausnahm, als ein 
alter Negeroffizier (in Rio unter dem Namen „Bonaparte” 
befannt) und außerdem noch mehrere Mulatten die weißen 
Hände der Prinzeffinnen küßten. Zum Schluß erfchten bie 
zahlreiche Deputation einer wiſſenſchaftlichen Gefellfchaft. — 
Sobald diefe, bei ber Tropenhitze etwas angreifenne Cere⸗ 
monie vorüber war, begab fich der Kaiſer in das hellblaue 
Zimmer zurüd. Hier trennte man ſich auf ein Fleines hal⸗ 
bes Stündchen, dann wurde mit dem Hofe zufanmen binirt. 
Das Eis bei dieſem Diner war aus Nord⸗Amerika gekom⸗ 
men, und batte demnach die Linie paffirt. Erſt feit vier 
bis fünf Jahren war das nordamerikaniſche Eis Bier gäng 
und gebe. 

Anf dem Rückwege von ver Stabt nach feinem Land⸗ 
Danfe ſah der Brinz einen Brunnen, an welchem bie Reger 
mit ihren Krügen und Eimern, unter Aufficht eines Polizei⸗ 
Beamten, in zwei Reihen aufrangirt ftanden. Als Grund 
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für diefe Maßregel gab man an, daß zur ‚Zeit Fein Ueber- 
fluß an Waffer in der Stadt herrſche. 

Bereits um acht Uhr Abends fand fih Prinz Adal⸗ 
bert wieber im großen Theater, Theatro de S. Pedro de 
Alcantara, ein, wo ber Raifer erwartet wurbe. Sobald 
Se. Majeſtät eintraf und fich, mit feinen Schweftern zur 
Linken, auf ver Heinen, für die Stühle der höchſten Herrs 
fehaften beftimmten Eftrade an ver Brüftung aufgeftellt 
Hatte, wurde der verbedende Vorhang ber Loge auseinander 
gezogen, während die Mufif vie Nationalhymme anftimmte 
und laute Beifallsbezeigungen begannen. Kaum waren bie- 
felben verftummt, als fich ein Herr im ſchwarzen Frad aus 
jeiner Loge herauslegte, und ein Gedicht auf ben Kailer, 
mit befonderer Beziehung auf das heutige Feſt, mit großem 
Feuer ablas; feinem Beifpiel folgten noch vier Andere, von 
denen jedoch. Einige nicht befonders- memorirt zu haben 
ſchienen. Zuletzt declamirte ein reitender Nationalgarbift 
feine poetifchen Ergüffe vom höchften Rang-Logen herab; 
— dann begann die Ouvertüre. Nach dem erften Theil 
derſelben fette jich der Kaiſer, und als fie beendet war, 
308. ſich Se. Majeftät mit dem ganzen Hofe in einen 
Nebenfaal oder Foyer zurück, um dort Bonverfation zu 
machen. Die Brinzeffinnen gingen ab und zu. Erſt zu 
dem Ballet, am Schlufle ver Vorftelung, verfügte fich der 
Kaiſer wieder in die Loge und nahm auf der Eftrabe Platz. 
— Das Haus ift groß und mar hell erleuchtet, das Ballet 
befriedigte weniger. | 
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Den folgenden Morgen (8. September) um zehn Uhr 
überrafehte der Katfer den Prinzen mit einem äußerſt gnä- 
digen Befuche, und blieb gegen anderthalb Stunden bei ihm, 
meift in der Veranda fich fehr freundlich und huldreich Über 
bie verfchiebenartigften Gegenftäinde unterhaltend. Se. Ma⸗ 
jeftät Hatten außerdem noch bie große Güte, Seiner König- 
lihen Hoheit zwei ſehr hübfche, von einem fremden Künftler 
aufgenommene Daguerreotyp-Anfichten ven S. Chriſtovao 
zu geben. 

An diefem Tage follte Prinz Adalbert feine erfte, 
tranrige Erfahrung in Bezug auf die Unzuverläffigfeit und 
Saumfeligfeit der Neger machen. Schon vor acht Uhr früh 
war ein Schwarzer zum S. Michele geſchickt worden, um 
zu beſtellen, daß Seine Königliche Hoheit das Offiziercorps 
bes britifchen Geſchwaders, welches fich Hatte anfagen laſſen, 
um zwei Uhr an Bord ber Fregatte zu empfangen beabfich- 
tige. Als aber der. Prinz kurz vor der feftgefetten Zeit 
bon Praya do Flamengo aus an Bord anlangte, war ber 
Bote Taum eime Viertelftunde vor ihm eingetroffen. Wenn 
man bie größtmögliche Zeit annimmt, bie zur Zurüdlegung 
biefes Weges erfordert wurbe, fo hätte er höchſtens zwei 
bis drei Stunden gebraucht; ftatt deffen war er mindeſtens 
fünf Stunden unterwegs gemefen! Ein Hauptgrund biefer 
Langſamkeit fol in der unwinerftehlichen Anziehungskraft 
liegen, welche vie ‚„‚Vendas de Caxaga“ (Schnapsläpen) auf 
jeden Schwarzen ausüben. Doc, ift auch bie ganze Übrige 
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Eigenthümlichkeit des Negers der. Beflägelung ſeiner Schritte 
und Hanplungen eben night förderfid. — 

Trotz der etwas verfpäteten Einladurg fonben fich Die - 
englifchen Offiziere ſehr balıı auf der Sregatte ein. Bei 
diefer Gelegenheit bot Commodore Purvis dem Prinzen 
bie Dampffregatte „the Growler“ zur Reiſe nach Bara ar, 
ba ihm befannt war, daß Seine Königliche Hoheit bieje 
Provinz zu bejuchen beabfichtige. „Der Antrag war um fo 
willfommener, als fonft der Prinz genöthigt gewefen wäre, 
feine Pläne mit den Abgangszeiten der fett 1839 allmonat- 
lich auf Paraͤ fahrenden brafilianifihen Dampfbote in Ein- 
Hang zu bringen; ev Hätte. dann vier Wochen auf einem 
vollen, Iangweiligen Padet unterwegs zubringen müſſen, 
ftatt daß die Reife jebt in funfzehn Tagen etwa,’ unter ben 
interefjanteften Berhältniffen, gemacht werben konnte. 

Den heiteren, Tühlen Morgen des folgenden Tages 
(9. September) benußte der Prinz zu einem furzen Spazier- 
gauge nach dem parabiefiihen Botafogo; am .Nachmittage 
ging er mit dem Conſul Theremin in das enge Thal 
hinter dem „rothen Baume“ hinein, Laranjeiras genannt, 
pas fich bis zum Fuße des Corcovado hinzieht. Ein Bad, 
ver Rio das Larenjeiras, in- welchem viele Negerinnen unter 
bichten Bauanengrunpen wufchen, dann das Dörfchen Cosmo 
velho mit hübſchen Hänjern, von hoben Bäumen beſchattet, 
und die dicht verwachſenen, mit hohen Stämmen untermiſch⸗ 
ten, ſchon den allgemeinen Typus ber Uxwälder tragenden 
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Baldungen an ben Abhängen, machen Taranjeiras zu einem 
reizenden Spaziergange. 

In viefem Thale bot fich vieles Neue dar. Der bobe 
Reiſende ſah bier zum erften Male ven wohl einen Zoll 
breiten Zug einer winzigen bramen Ameiſe, welder, aus 
einem Haufe an der Straße kommend, feinen Lauf in fchnur- 
gerader Richtung quer über den Weg nahm. Das war ein 
Gewuhl, eine Thätipkeit! — Die ſchwer beladenen Thier⸗ 
hen bilden verſchiedene Ströme, die tn entgegengeſetzter 
Richtung neben einander herlaufen; ein jedes fchleppt etwas; 
feing ift müßig — und fo geht’s immer geradeaus, durch 
alles hindurch, was ihnen gerade vorlommt Schlimmer 
find die Kleinen weißen Ameiſen oder Termiten, bier Eur 
pim genammt; in ber Mangueira fanden fie während ber 
breimächentlihen Abweſenheit des Prinzen ihren Weg in 
bie Kommode beffelben hinein, dur den größten Theil 
feiner Wäſche hindurch, und glücklich wieder heraus, fo daß 
ihr Zug deutlich verfolgt werben konnte. 

Gleich am Eingange in das Thal, bei den erften ein- 
zelnen Häufern, ragten hohe Bäume mit in die Höhe ftar- 
renden Aeften und flach gewölbten Kronen, bie nicht won 
Blättern, fondern allein ans gelben Blüthen geformt waren, 
Boch Über das verwachlene Gebüjh am Rande der Heinen, 
grünen Wiefe empor. Gleich darauf fah ber Prinz audy 
bie erjten Orchideen und die erften ananasarligen Tilland- 
fien, die Hoch oben auf den Aeſten der großen Bäume figen, 
oder aus ihrem Stamm hervorzufprießen foheinen. An dem 
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tief eingefchaittenen Bette des Rio das Laranjeiras, des 
Baches, der das Thal burchftrömt, bat fich ein fonderbarer, 
abentewerlicher Anblick dar, nämlich ein lag, ja zottig be- 
haarter Stamm, der feite mächtigen Aeſte über den Bad 
ausitredte, von benen eine Art Tilfandfien wie. Pferbe- 
ſchweife herabhing. Andere Bäume trugen gleichfam. Bün- 
del von Baumwolle, Bartmoosarten, auf den Zweigen. 
- Blidte man hinan zum Saume ber Urwälder des Corco⸗ 
vado, fo zeigte fich hie und da ganz filbernes, glänzendes 
Laub zwifchen vem Grün. Auch an Palmen und, wie ber 
bloße Name des Thale fchon lehrt, an Drangenbäumen 
(fie heißen auf portugiefifch „Laranjeiras“), fehlte es bier 
nicht. Der Spaziergang wurde noch etwas über den neuen, 
eilenhaltigen Brunnen am Ende von Laranjeiras, Aguas 
ferreas genannt, das Ziel der meiften Spaziergänge, hinaus 
fortgefegt, und dann erit der Rückweg angetreten. Die 
Cicaden, welche befonders Abends bei Stimme zu fein 
ſcheinen, Treifchten, und die Dunkelheit trat ein, ehe man 
„a Mangueira‘ erreichte — 

Am nächſten Morgen (10. September) befand fid 
Prinz Adalbert nebft vem Konful Theremin fehon früh 
um Sattel; fie. ritten, den Vorftäbten folgenn, am Strande 
entlang, bis zum Anfange der Stadt, dem reizenpften Fled 
am ganzen Geftade von. Rio; dann, den anmutbigen Hügel 
ber Gloria mit feinem Kirchlein, feinen prachtvollen Palmen 
und Bananen rechts. laſſend, unter dem Hügel von Sta. 
Thereza fort, der ihnen mit feiner weit ſichtbaren Kirche 
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zur Linken blieb, bis zum „Aquebucto”. — Hierauf ge- 
wannen fie die Höhe, wo bie boppelte Bogenreibe ver 
Bafferleitung in den Bergen wurzelt, und gelangten nun 
an einen Fußfteig, welcher ver: niebrigen Mauer folgt, in 
ber das Wafjer zu jenem antik ausſehenden Aquabuct von 
ven Bergen herabgeführt wird. Prachtvoll war bie Bege⸗ 
tation, die ſich dem Auge unterwegs barbot: die fchönften 
Balmen in Dienge, Mimojen, Mamoeiras und unzählige 
bem Prinzen noch nee Baumgattungen! Don außerorbent- 
liher-Schönheit war ein häufig vorkommender Baum mit 
fehr dunkelgrünem Laube und blauen Blüthen, wie Per- 
venche (Sinngrün), nur ein wenig mehr in’s Lila fpielend. 
Mit Ausnahme der norbamerilanifchen Fichte, welche häufig 
um Rio herum vorlommt, ift alles Laubholz, und dennoch 
erfcheint der größere Theil der Bäume wie Nadelholz, weil 
biefelben vielfach bie Form der Pinie haben. „So ver- 
ſchiedenartiges Grin’ bemerkt Prinz Adalbert, „findet 
man in Europa nie bei einander!” — 

Nah und nad tritt der Weg in's Dickicht hinein, und 
man erblickt links unter fich den fteilen Abhang nach Laran⸗ 
jeiras zu. Maflen von Lianen hängen von den Zweigen 
und an den Stämmen herab, und verjchliugen pie Bäume jo 
eng unter einanber, baß ber Wald unburchbringlich wird, 
und das Gefträuch am Wege einem oft, wie eine feite 
Mauer, alle Durchficht raubt. Hie und da blidt eine 
coloffale Tillandfie aus dem bien Gewirr hervor; nicht 
wie die Blätter einer Ananas, nein, mächtig wie bie einer 
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Agave, züngeln ihre ſchweren, ſpitzigen Blätter tief herab. 
Oeffnet ſich endlich eine Durchſicht in's Thal, fo erſtauut 
man über die rieſenhaften Baumſtämme, bie kerzengerade 
bis zu uns beraufragen, beren leichte, pinienarfige Kronen 
fih in gleicher Höhe neben uns wölben. Endlich, recht 
mitten im unburchbringlichen Didicht, Hört Die Wafferleitung 
an ber Telsplatte auf, ans welder vie friſche Quelle her⸗ 
vorjprubelt. — Wunberfchöne, geoße, bunte Schmetterlinge 
flogen umher! Dann führte der fchlüpfrige Zußpfab — 
auf dem feuchten, rothen Lehmboden glitten die Pferde aus 
— durch dichtes, exotiſches Geftrüpp, das wie ein Treib- 
haus lieblich puftete, zu ben erften Häufern von Laranjeiras 
hinab, und jene colofjalen gelben Baumkronen, am Eingange 
in das Thal, leuchteten als alte Bekannte ſchon von weiten 
entgegen. " 

Der Prinz nahm zu Haufe ein Eleines, zweites Früh⸗ 
ſtück, und galoppirte dann nach Botafogo hinaus. Schon 
am Morgen zeigten fich viele Dünfte in ber Luft; jet war 
es allmälig noch nebliger geworven. Allein ein Ritt, ein 
Gang in’s Freie belohnt fich ſtets, wo man am Wege felbft 
oft jo viel Nenes und Wunberbares fieht. Dem Halbkreife 
des Dertchens folgend, ging's um die Heine Bat berum, 
bann rechts ab auf dem geraden, mit Häufern bejekten 
Wege (Run de S. Elemente), bis ver. Prinz, an die „Lagoa“ 
gelangt, die Eile feines Roſſes mäßigte. Einige Häufer- 
gruppen, von Balmen und Laubholz befchattet, die fich in 
bem Tleinen See jpiegelten, gewährten anmuthige Bilder. 
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Ohne es zu ahnen, ritt der Prinz am botanifchen Garten 
entlang, und gelangte bicht dabei in eine fumpfige Gegend, 
wo wieber eine neue, freudige Ueberraſchung ihn erwartete. 
Einzelne Rohrbüfchel von 20 bis 30 Fuß im Umfange ftie- 
gen aus der Wiefe empor, wie Biindel von 30 bis 40 Fuß 
hoben, nur wenige Zoll ftarken Ranzen, veren elaftifch «wo: 
gende Gipfel fich mit unbefchreiblicher Grazie Hin und her 
beugten. Wenngleich ihre Stämmchen fo dicht zufammen- 
gepreft ftanden, daß man Feine Hand bazwifchen bringen 
fonnte, fo wußten dennoch einzelne Palmenwedel, bie, Gott 
weiß wie, mitten in dem Gedränge aus bem Boden fproßten, 
das Labyrinth von innen zu durchbrechen, und in hohem 
Bogen ih voll Anmuth aus den dunkelgrünen Rohr⸗ 
garben Hervor zu neigen. Zwiſchen biefen, fich oft mit 
ihren elaſtiſchen Gipfeln laubenförmig berührenden Garben 
erblidte man abwechfelnd ben glatten Spiegel der Lagune 
oder den pittoresfen Corcovado, der über ihr fteht. — 
„So ſah ih,” fügt Prinz Adalbert Hinzu, „zum erften 
Male das — Bambusrohr, ohne es zu erkennen, — darum 
ſtudire Botanik, wer reifen will!” — 

Bon der Lagva de Rodrigo de Freitas ritt der Prinz, 
fih mehr rechts wenbend, ven bewalbeten Höhen zu, durch 
ein reizendes, anjteigendes Thal; ein hoher Wels begleitete 
ben Weg eine Weile Tinferhand. Man reitet an zerftreut 
liegenden Meierhöfen im Dickicht vorüber und paffirt ein- 
zelne Lehmhütten, wie ſich deren fchon heute Morgen einige 
gezeigt hatten. Sie werben hier, Cazas ve pao a pique“ genannt. 
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Die Rähme, welche vie Lehmwände burchziehen, find von 
dünnem Rundholz und viel Feiner, als an den märfifchen 
Bauernhäufern; fie meſſen nur einen Fuß im Quadrat. 
Bewaldete Berge und Höhen Liegen zur Seite; am Wege 
ſelbſt fteht weniger hohes Holz, mehr Strauchwerk, auch 
jene Bäume von heute Morgen mit den pervendhe- artigen 
Blüthen kamen wieder ſehr häufig vor, aber nicht mehr 
als Bäume, fondern nur als hohe Sträucher. Bei zwei 
einjamen Häufern erfteigt man ben Grath der Höhe, und 
blickt jenjeits derjelben hinab auf die See und die waldigen 
Berge, die bis zu der bewachjenen, Kleinen Ebene am fan- 
bigen Strande reichen, weshalb dieſer Punkt Boa Biſta 
genannt wird. | 

Der Prinz ftieg in die Ebene hinab und durchritt fie. 
‚Dichtes Geſträuch, mit Bäumen untermiſcht, ftand am 
| Wege, auch hie und da ein Haus mit Kaffeepflanzungen 
umgeben. In ver Ferne trat das Gebirge, jteil gegen vie 
See abfallenn, an die Küfte heran, während zur Linfen 
deutlich das. Rauſchen der Brandung vernehmbar war. 
Bei einem Häuschen fragte der Prinz, wo ber Weg bin- 
führe? man erwieberte: „zu Dom Luiz Francez,“ und wies 
auf ein Haus oder Gehöft mitten im Walde, auf einer 
abgerundeten Höhe, einem Abſatz der Über ver See anftei- 
genden Berge. Bald war ber Fuß berjelben erreicht, und 
Prinz Adalbert ftieg nun längs jenes fteilen Abhanges 
am Meere hinauf. Das Haus auf der Höhe vor ihm, 
über fchrägliegenden, mit Agave americana überwucherten 
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Selsplatien, Deren Fuß ſich in einer Hieblichen, Heinen 
Bananengruppe verlor; — ſonſt überall hochſtämmiges 
Lanbholz, mit ven ſchoͤnſten Palmen untermiſcht, an dem 
entgegenſtehenden Abhange und links bis zu ver tief unten 
brauſenden grünen See hinab, in Die eine Landzunge vor⸗ 
fprang, welche Hinter dem fteilen Wald⸗ und Felſenufer 
kaum fichtbar war, während einige flache Iufelchen in ber 
Ferne auftauchten: — dies Alles zuſammen machte ein Tei« 
zendes Gemälde, das aber noch bei weiten von bem Wilde 
übertroffen ward, bas ſich dem Blicke barftelite, als ber 
Prinz das Gehöft paffirt Hatte und, der Biegung bes Ber⸗ 
ges rechts folgend, durch einen Heinen Bananenhain, wit 
Felsblöcken untermifcht, heranstrat. Ein zweites, ähnlich 
gelegenes Gehdft, umgeben von der üppinften Tropenvege⸗ 
tation, Trönte Die Höhe, welche, mit dem prachtvollſten 
Walde bedeckt, zuerft links fteil abfiel, und mit einer Art 
Zandzunge, einem. malerifchen Palmenhägel in vie See vor⸗ 
fprang, über ven hinweg man einen zweiten, ahrlichen in 
der Ferne gewahrte. 

Der Prinz führte fein Pferd bis zu dem netten, ein⸗ 
zelnen Häuschen hinauf, über das von ben Höhen landein⸗ 
wärts ein ſchwarzes Regengewölk herabhing. . Eine Dame 
jaß vor ber Thär, welche feine,. mit ſichtbarer Anftrengung 
auf gebrochen portugieſiſch herworgeftotterten Fragen durch⸗ 
ans nicht zu faffen vermochte. Endlich begriff ihn. eine 
Heine Negexin, und von ihr vernahm ber Prinz, er’ befinde 


ſich bei Dom. Luiz Francez, worauf er, wieder aufathmend, 
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pie Eonverfation nun auf franzöfifch fortfegte. Jetzt erwie⸗ 
berfe auch die Schöne mit ımverfiegbarer Suabe feine Fra⸗ 
gen in einer langen, wohlgefehten Rebe, deren kurzer Sinn 
war, daß dieſes Haus hart unter ber riefigen Wanb ber 
Gavia läge, welche das düſtre Gewölk völlig ven Blicken 
entzöge. So war der hohe Herr alſo auf dem Wege zu der 
„Lagoa da Tijuca“ bis unter das Haupt des „Rieſen“ ge⸗ 
langt. — Hier kehrte er um, und trat, feinem Berlangen 
nach ber ſchönen, wilden Natur nicht wenig Zwang anthuend, 
ven Rückweg an, denn heute Abend um halb fieben Uhr 
ſchon follte er, einer Einladung bes Raifers zufolge, in das 
franzöfifche Theater fahren. 

Das Gewöll fenkte fich immer tiefer, und bald goß es 
vom Himmel berab. Der Prinz war nur mit einer weiß- 
leinenen Matroſenjacke bekleidet, die fich nicht lange gegen 
ben einbringenven Regen fperrte; dafür tröftete ihn aber 
ein ſchöner, hellblauer Bogel, der an ihm voräber flog. 
Bald darauf begegnete ihm ein, in einen dunkeln Gummi⸗ 
mantel gehüllter Reiſender, auf einem Maultbiere reitend, 
mb ſpäter fehr viele Neger, bie Maulthierzüge trieben oder 
kleine Laſten auf dem Kopfe trugen. — Der rothe Boden 
war vom Regen ſchlüpfrig geworden; Prinz Adalbert 
führte daher fein Roß über vie Hühen, und hatte fein Ver⸗ 
gnügen daran, die Neger, welche des Weges zogen, zu be⸗ 
obachten, und ſich an ihrer umverwäftkich guten Same zu 
erfreuen. Ste find, bemerkt ver Prinz in feinem Tagebuch, 
ein curiofes Bolk! Gehen fie allein, fo reden fie mit fidh 





jelaft oder. lachen Laut für fich, pfeifen ober fingen. Be⸗ 
ſonders ſcheint das Singen, doch "ohne in’s Ohr fallende 
Melodie, ihren großes Bergwägen zu machen. Der Schwarze, 
portugiefifch „o Preto“, tft immer heiter, und „ber Mund 
ſteht ihm mie ftill“. Ihr Selbſtgeſpräch betrifft meift ihr 
eigenes Berhältnig zu ihrem Herrn; oft fingiren fie wohl 
gar einen lebhaften Wortmechfel mit ihm, bei dem derſelbe 
redend eingeführt wird, ihnen. Vorwärfe macht, während 
fie fich vertheidigen. Begegnen fich zwei Neger, fo füngt 
bie Eonverjation ober das einfältige Gelächter ſchon amf 
hundert Schritt au. Sehr felten geben zwei Schwarze an 
einander vorüber, ohne fich anzureden, wobei fie fich ftets 
abguälen, portugtefilch zu fprechen; ja, es geht jo weit, 
daß fie fogar ihre Selbftgefpräde, ftatt in ihrer Mutter 
ſprache, ebenfalls auf portugiefifch abzuhalten pflegen. &s 
wird nämlich ben Sklaven von ihren Herren verboten, une 
ter einander eine andere, als die portugiefliche Sprache zu 
eben, einestheils, damit fie befto ſchneller pie Landesſprache 
erlernen, anbererfeits aber wohl and, bamit fie Feine ge» 
heimen Geſpräche in ihret Gegenwart führen können. Die 
Geſtalten ver Neger find oft hübſch und meiſt Träftig; 
ihre Gefichter dagegen fait immer häßlich, befonbers Bei 
den Frauen. 

Kurz vor dem Dunkelwerden traf der Prinz in „a 
Mangueira‘ ein, und fuhr dann glei in bie Stadt. — 
Der Kaiſer and die Prinzeſſinnen ftellten fi), wie das erfte 


Mal, auf die Eftrade in der Loge hinter dem grünen Vor- 
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hang anf. Er wurde nußeinakber gezogen, und die Ower⸗ 
türe, bei deren zweiten Theil fich bie Herrſchaften erſt 
ſetzten, begann. Man gab „le Chevalier du Guet“ und 
„Lousiette“. Die Truppe ſchien nicht vorzüglich zu fein; 
dagegen waren bie Decorationen höchſt amüſant, denn vie 
Scenen auf dem Parifer Boulevard ſpielten unter dem 
Schatten ber prauchtvollften Palmen und Bananen , jo daß 
die Bewohner Rio's wohl einen fehr richtigen Eindruck von 
ber Hanptftabt Fraukreichs mit nach Hanfe gebracht Haben 
werden! Das Theatro de S. Januario ift Heiner als 
das, wo unlängft portugiefiich gefpielt wurde, Da in dem⸗ 
jelben an dieſem Abende pas Feſt nom 7. September nad 
gefeiert wurde, fo waren bie Logen mit umelnanber gewun⸗ 
denen Tüchern von’ nerfchiebenen Farben, welche bie 
verſchiedenen Raänge abzuiheilen fehienen, geziert, ſowie 
ferner auch das Haus mit Wachslichtern in Glasglocken 
hell erleuchtet war. 

Der 14. September war wieber ein Regentag; doch 
den eigentlichen tropifchen Regen mit den großen Tropfen 
hatte man immer noch nicht gehabt. Am Morgen ſah ber 
Prinz mit Graf Bismarck aus dem Fenfter vie erften 
Colibris, die unter bem Dache herumflatterten, unb dabei 
wie Wespen fummten. — Der Regen Tühlte pie Luft fehr 
angenehm ab. Rur vie erften Tage, während des Aufent⸗ 
balts in Rio, namentlich ber 7. September, waren warnt, 
doch drückte vie Kuft nicht ſo auf pas Gehirn, wie in Malte, 
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Gibretar Sevilla, und vor allem mie in.ber Nähe ber 
afrilaniſchen Küfte. on 

Von einem am Abende dieſes Kaps trotz des (fahr 
ten Wetters unternommenen Ausfluge exzählt der Prinz: 
Erft nor wenigen Zagen erftieg ich vie Höhen Hinter ber 
Mangueira, und drang tapfer in dns Dickicht ein; anfangs 
wand Ach wich buxch, fo gut ich Tonnte, allmälig mußte ich 
mich büden, und zuletzt fah ich mich auf allen Vieren krie⸗ 
chend und von Dornen zerrifien. Um mich herum regte 
es ſich, Ameilen und allerhand unappetitliches Gewürm 
ſchien Hier einheimiſch; die Cieaber ſchrillerten dicht neben 
mir, ich ſah nichts mehr, — ſelbſt die hohen Tillandfien, 
dieſe Verführer, die rieſig von ihren kurzen, dürren Baum⸗ 
ſtummeln herabſchauten, als winkten fie mir, und bie mich 
in. biefe Wildniß, im biefes. Elenb hinein gelockt hatten, 
waren mir jett gleichgültig; — ich Hatte nur ben einen 
Gedanken: ‚wie ba wieder hinaua!“ — Allen ringsum 
Ita Ausweg; — überalf eine dichte Mauer von Lianen, 
— ib fah keine zwanzig Schritt weit! Da ging mir mit 
einem Male .ein Licht auf; ich arbeitete mich mit «allen 
Kräften an ven Pflanzen. hinauf, fie geben. wohl nach, ich 
trat viele lieber, enblich ſiegte die Ausdauer, ich ſah den 
Himmel.über mir, um mich ein Meer .von Gipfeln des 
verwachfenſten Geſträuchs, des dichteſten Buſchwerks, und 
or und unter mir dieſes Gewivr ſich hinabſenken nach ver 
Baui don Botefogo; — ich war unweit bes. Abhanges. — 
Doch die Pflanzen, die Büſche gaben nachz ımgn.. nicht zu 
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finten, legte ich mich mit ausgebreiteten Armen uns Beinen 
platt auf den Leib, wie beim Schwimmen, und wertheifte fo 
die Loft meines Körpers auf mehrere Sträucher; — das 
half! — Doch mit dem Liegen allein war's nicht gethan; 
wenn ich nach Botafogo Hinunter woßte, mußte ich mich 
fortbewegen, ich verjuchte es in meiner Schwimmlage, und 
fiebe da, e8 ging! — Hin ımb wieder ftürzte Ich wohl 
etwas umfanft zwiſchen bie Büſche, Dornen und Steine 
hinein; da bier unten aber meines Bleibens nicht war, fo 
arbeitete ich mich immer wieder in bie Höhe und bann Lie 
genb über bie Gipfel weiter fort, bis ich endlich tiefer am 
Abhange wieder Land unter ven Füßen fühlte, und nach 
einer halb⸗ bis breiniertelftünpigen, tüchtigen Arbeit, wohl« 
behalten an ven Gärten Botafogo's anlangte, meine Toilette, 
fo gut es ging, repartrte, und dann wohlgemuth auf der 
Chauſſee nach Hanfe fehritt!" — | 

Am folgenden Abend, ben 15. September, nahın ber 
Prinz jeine Richtung anf den Berg; der im Norven Aber 
dem Bananenthale aufftelgt, und. welchen er ans feinem 
Schlafzimmer vor fih fah. — Anfangs folgte er ſchlüpfri⸗ 
gen Fußſteigen, zuletzt Tletterte er wieder ohne Weg umb 
Steg an dem fteilen Abhange die Kreuz und Ouere in bie 
Höhe. Es regnete. Diele Vögel. floger in dem naflen 
Dieicht umher, und Heine, metallifche Stimmchen zwitfcher⸗ 
ten um ben Wanderer herum. Kin wahrer botanifcher 
Garten umgab ihn, eine ftaunenswerthe Mannigfaltigkeit 
der Pflanzenwelt, feine Stube, kein Baum glich Dem 
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agbern! — Au einem umgeſtürzten Stamme Tlebten große 
Schneden, wohl einen halben Fuß im Duxchmefier haltend. 
As er endlich den Kamm des Berges erreicht hatte, 
war die Ausſicht nicht weniger lohnend. Zwiſchen unge⸗ 
henern Palmenwedeln hindurch ſah er auf der einen Seite 
bie Einfahrt in die Bai von Rio und die Bucht von Vota⸗ 
fogo, auf ber andern, tief ımter fich, Rio be Janeiro mit 
feinen Borftäbten, pie fich 648 in bie Thäler zu feinen Fuüßen 
bineinzogen, und ven Reſt ber Bai mit ver Ilha do Go⸗ 
vernabor und den Kriegsſchiffen anf der Rhebe. 

Es wor ein klarer, prächtiger Morgen, als bie Reife 
oefellichaft, am 16. September früh, um acht Uhr der Stabt 
zuritt. An den hoben „Minas-Stiefeln‘ konnte man es ihr 
anfehen, daß fie heute nichts Geringes im Schilke führte; 
und jo war es auch, denn es galt ja eigen Ritt von eff 
Legoas nach Sta. Eruz, einen Schloffe oder einer Fazenda 
des Kaifers, im Weſten der Haupiftabt! 

Man z0g an ber Gloria vorüber, warf einen Blick 
anf vie mit Kriegujihiffen reich beſetzte Rhede, ritt dann 
unter Sta. Thereza fort, durch vie hoben Bogen ber 
Waſſerleitung, und fo um ganz Rio Kerum. — Ein pracht⸗ 
voller Ritt! — Wie üppigfte Vegetation, pie prächtigften 
Deimen, punlle Mangos, Bananen im. frifcheften Grun ꝛc. 
gehen bis bicht an bie Hänfer heran. Man durchſchnitt 
bie, Borftäbte Matacavallos, Catumby und Mataporcos, 
xeizend gelegen am Fuße ber bewaldeten Berge, und zum 
Theil in ben Heinen Nebenthälern und Schlachten des Ger 
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Birges. — An maleriſchen Brummen wurden ‚vie Rofſe ge⸗ 
tränkt, dann ging es weiter. 

Sobald man die Stadt Hinter ſich Hat, Wenſcaut man 
die weite Ebene, an deren Saume ſich Rio erhebt, die 
Eene, welche von ver Bergkette, bie vom Eorcovabo "bis 
zu den graziöfen Hörnern der Tijuca reicht, in Siiven und 
Weiten mnjchloffen wird, nnd ſich gegen Die Bai von Rio 
nah Dften und Norden weithin öffnet, währen an heitern 
Zonen, im Norden. und Rorboften, über dem. feruften Witte 
Tel biefer, einem Landfee ähnlichen Bucht, ſich das duftig 
blaue Orgelgebirge in ſeiner ganzen Ausdehnung zeigt. In 
dieſer weiten Ebene erheben ſich einzelne grüne, bewaldete 
Hügel, ja unter andern jener ſchon erwähnte Hügel nahe 
ver Stabt, ber ſich bis zur Bat erftredt, un: mit einer 
großen, fchiefen, grauen, ven weißen. Quarzadern durchzo⸗ 
genen. Sramitplatte gegen bie Straße von ©. Chriftonae. ab- 
fällt. Am Fuße ber pittoresfen, aus den edelſten Linten 
pefornten Bergkette fteigt, das Wahrzeichen ber Ebene, der 
obeu abgerunbeie, ſchwarzbraune Feletegel von Engenbo 
peſho anf. Gänzlich ifolirt daſtehend, :tfl’er von allen 
Seiten zu ſehen. Bon ver Stabt bis zum Zels von En- 
genho velho und zu dem janft Liber bie. duftende Ebewe 
aufteigenden ©. Chriftovcio, ſind Aberall. Villen und weiße 
2anbhäufer zwifchen pie Lieblichen Gärten, die Üppigen 
Wieſen nud die hohen imalerifchen Brumgruppen ausge 
fireut. Ja, die ganze weite, lachende Ebene bildet einen 
einzigen tropiſchen Garten, den die breite Chauſſee durch⸗ 


ſchaeidet, welche den Kaiſerpalaft mit ber: Huunptftane ver; 
Bintet. Aber fie füget noch weiter, dieſe Straße, — ihre 
Berlängerung wentgftens. fährt, da tie. eigentliche Nunfls 
ſtraße nur zu bald aufhärt, zu- den Goldbergwerlen und 
ben Diemantenmwäfchereien von Minas, unb über Sta. Erus 
gi. deu heerdenreichen Gampos. von ©. Paulo. 

Die Geſellſchaft ritt an dem Gitter bes Schloſſes non 
©. Chriftovco Horiiber, und durch das Tieine Derkigen 
gleiches Namens. Hier begegnete man ben erſten Reiſenbden 
ant dem Inunern, welche gleichfalls — da dieſe Tracht bie 
zum. Neiten in diefen Gegenben allgemein gebräuchliche ift, 
in „Minas-Etiefeln“ fteddten. . Diefe Stiefeln find von 
bramem, ungewwichsten Hirſch⸗ (Biebo-) Leber, laſſen fidh 
bis zur Gelben Lende Keraufziehen, beliebig heruuterklappen, 
ober auch in Falten zuſammenſchieben. — Un ben leiten 
Hänfern des Ortes hingen blaue Pouchos aus, mit Scham 
lachfutter. Der Poncho, das Hanpilietvungeftäd des, Mi⸗ 
uriro, iſt ein ſehr einfacher Mantel, ver aus einem großen, 
wereckigen EStücke Tuch, einer Dede, beſteht, mit einen 
runden: Loch in ber. Mite, um. ven Kopf. durchzuftecken. 
Der Bücfiliauer. verfteht es vorwefflich, fich.mit dem Bono 
zu drapiren; bald wirft er ihn malexiſch über bie eine 
Schulter, bald ſchlägt ex ihn ſo über der Bruſt zuſammen, 
daß die Arme(denn Aermel bat er nicht) vdllig unbedeckt 
find: wrh das rothe Futter nach ‚augen kommt, was jeht 
Yübich und eigenthümlich aus fieht. Dieſer Mantel iſt leicht, 
luftig und ſchützt gegen den Bögen, iſt daher für das hieſige 


Alima fehr zmedmäßig; er Läht ſich bequem: vexpaden uab 
transportiren, dient auch ale Mantelfad, wenn man feine 
Habe darin.-eimfchlägt, oder bietet eine warme Dede ub 
ein weiches Kiffen dar. — Die fhönften, reichiten Ponchot 
fol man in Bneung-Ayres finden... — Außerhalb der Stadt 
tragen alle Claſſen bier Jacken, meljt von Leinwand, auch 
wohl von Tuch; der Strehhut ift die allgemeine Kopfbe⸗ 
beddung, und ber Ehili-Strohkut von Balnftroh am meiften 
gefchütt; bei ben Arrieiros. fieht man. häufig ben grauen, 
breitfrämpigen Gut, mit nieberem, etwas. ſpitzem Kopfe; 
auch tragen fie zumeilen den „Lafſſo“, jenen langen Leber- 
riemen zum Einfangen ber Pferde und Ochfen, wie einen 
Gurt um den Leib gefchlungen. An einem Schirm. gegen 
Some und Segen, „einem Sonnen-Paraplnie” im wahren 
Sinne des Wortes, läßt es der Reiſende felten fehlen, er 
tft ein meientliches Stüd feiner Ausrüſtung. 

Sekt, nachbem bie Wandernden bie bufchige Höhe bin 
ter ©. Chriſtovao überftiegen Hatten, lag die Tijuca linke 
neben ihnen. Ihre Form hatte gu. Grazie und Abwechſe⸗ 
lung. in den Linien gewonnen, die beiden Höpner (,‚o8.bous 
Semans‘) traten höher hervor, vie ſcheidende Kinfattelang 
Hatte fich tiefer geſenkt. Wahrer Urwald bedeckt vieles 
Gebirge, defien bye Stämme, über ven edlen Contur ber 
borragend, ihn artieuliren. — Rechts am Horizont behste 
fich ganz deuttlich das. blaue Orgelgebirge aus, das fick heute 
zum erſten Male .nöllig Mar und wolfentea zeigte. Die 
Felobildung am Bfttichen Abfall ber Serra dos Organs, bie 
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berfelben den Namen gab, ift höchſt bizarr uuh wurderbar, 
man glaubt wirllich eine Reihe abfteigenber Orgelpfeifen zu 
jegen. Dieſen Wöhall oder Abhaug abgerechnet, bildet bei 
Umriß des Gebtrges eine fanft gewölbte, lange Linie. — 

Bei der Brüde von Praya pequiua Tagen in dem 
ſchmalen Flüßchen Moracana. einige Deckboote mit Schoouer⸗ 
tafefage, und dicht dabei erbſickte man die Mündung dieſes 
Canals in die Bat, die hier eine ſtarke Eiabuchtung macht, 
„Bahia de Inhaume“ genannt. Der Weg führt num eine 
Weile über eine bügelige Ebene fort. Gleich Hinter „Venda 
grande” ‚biegt Die Straße über Noffa Senhora de Iraja nad 
Minas xechts ab. Die Geſellſchaft ritt aber gerabe aus. 
Einzelne Hänfer, ober richtiger Gehäfte, Liegen ‚auf vem 
janften Hügeln feitwürts des Weges, und geisähren, nement- 
lich auf der Seite der Tijuca, höchft maleriſche Anfichten. 
Fazendas Ian man biefelben nicht nennen, dazu find fie zu 
umbebentend; denn nur bie nud da ficht man Heine Man⸗ 
bioca» ober Zucker⸗ und Kaffeeplautagen in fehr verjungtem 
Maßſtabe in ihrer Nähe, während von bem Begriffe: ber 
Fazenda große Pflanzungen unzertrennlich ſind. Für Keine 
Gehöfte, wie die in ber Gegend hinter ©. Ehriftonde, iſt 
der Ausdruck, Sitio“ wohl ber richtigere, während man bie 
eigentlichen Gartenhäuſer, wie fie in der Nähe der Steht 
vorkommen, mit dem Worte „Ehacara‘‘ bezeichnet. 

Dinter dem Dorfe Pedregulho wird aus dem nieder 
Seſtrüpp am Wege allmälig hohes Gefträuc net einzelnen 
Bäumen umtermiſcht. Bon ver Dichtipfeit. eines ſolchen, 
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Durch Tauſende von Lianen verichtangenen Gefteiucs‘ kann 
fich ver Norblander ſchwer einen Begriff. machen. Auf ven 
Bautnflännen haben fg: große Orchideen, mannshohe 
Tillandfien nnd: allerhand laughaarige Mooſe : feitgefekt, 
ſchweben wie durchfichtige, kugelrunde Vogelnefter hoch in 
ben Gipfeln eines abgeſtorbenen Strauches, ober Hängen 
wie Roßſichweife und Perrücken von ben Aeften herab. — 
Hie und da freht man auch wohl hoch oben auf den Bäu- 
men einzelne rothe, File oder gelbe Blumen und Blüthen, 
währen wilde Ananas, mit vother, kernreicher Frucht am 
Wege stehen. Anh an ſchlanken Bahnen fehlt es im 
Dickicht nicht, und an Gruppen jener Heinen Palmen, ober 
jenes großen,‘ palttienartigen Rohre mit an einander ge- 
veihten Stacheln, die wie ſchwarze Ninge fich 'um ven 
Stamm herumlegen; 'eben fo wenig mangeln jene gewalti⸗ 
gen" Palmenzweige, die fo Turze Stämme: habon, daß fle 
aus derißrbe oder dem Gebüſch hervor zu fproffen fcheinen. 
Oft fehen die großen Laubbaͤume, mit Ihren, weit ausge⸗ 
breitete Aeſten und ven faſt regelmäßig varauf wachſenden 
Orchideen, wie ungeheure Candelaber aus. Die Mannig⸗ 
faltigkeit der Shlingpflanzen und der graztöfen. Formen 
und Umriſſe, die fie den Büfchen geben, iſt höchſt anziehend 
und eigenthümlich. Der ſchwarze, papagelartige Anu, ver 
Heine, gelbe Bemtevi (der beftändig feinen Mamen ‚„„Bent- 
te-vi“, deh. „ich? fath vich wohl”, ruft), und eine Gattung 
brauner Vogel mit gelben Flügeln, belebten das Dickicht, 
ebenſo auch eins Anzahl ſchͤner Schmetterlinge. — Mit 


dem Zwitſchern der Bügel vermiſchte ſich des Zirpen ‚ber 
Cicaden. Bê* 

Der Weg iſt ſehr breit durch das Ditkicht gehanen, 
vortrefflich zum Reiten geeignet, und ſogar in früheren 
Zeiten bisweilen non dem Kaiſer und ven Prinzeſſinnen zu 
Wagen zurückgelegt werben — Bon Zeit gu Seit trifft 
mar Häufer zur Seite deſſelben, meift wit einem Kleinen 
Bärichen, ſelten mit einer ordentlichen Pflanzuug umgeben. 
Zumellen kommt man an eine Stelle, wo das Dickicht eben 
abgebrannt worben iſt. Wenn nämlich bier ein Stüd Land 
wbar gemacht werben foll, jo fällt man. zuerft ven Urwalb 
mb brenat ihn nieder; hierauf wird ber Boden, je nad 
der Frucht, die man ausſäet, längere ober lürzere Zeit zum 
Aderban benutzt. Dans läßt man ihn meilt eine Weile 
subebaut Tiegen, um ihn nicht gu ſehr zu erichäpfen. In 
biefer Zeit ber Ruhe nun, wo das Laub ſich felbſt über- 
laſſen iſt, ſproßt Buſchwerk und nemes junges Holz auf; fo 
entjteht die „Capueira“, ver unge Wald, im Gegenſatze zu 
dem Urwalde, „Mato virgem“. Daſſelbe Verfahren wies . 
derholt ſich ſpaͤter begreiflicher Weile, und fo findet man 
denn um Rio faft nur ſolches Geſträuch und ſolche Wälder, 
die ſchon einmal oder öfters niedergebrannt worden ſind. 
Kur die Wälder der Tijuca und ein Theil der Waldungen 
des Corcovado find vom Neuer verfehont geblieben und da⸗ 
ber noch jetzt Urwälder. Die Regierung wacht nämlich 
über ihre Erhaltung, weil dieſe hochftämmigen, undurch⸗ 
dringlichen Urwälder die Wolken auf die Bergſpitzen herab⸗ 
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ziehen, wo ſich die Quellen befinden, welche Aio mit Trink⸗ 
wafjer verforgen, und weil biefelben die Wafferleitung auf 
dem größten Theile ifres Laufes mit ihrem Tüählenden Laub⸗ 
dache befchatten. 

Allmaͤlig tritt man wieder ‚in eine weite, offene. Ebene 
ein. Linkerhand begleiten bie Straße hohe, bewaldete Hü⸗ 
gel, die, von dev Tijuca ausgehend, fich bie zu der bald 
ſichtbaren „Serra Barata” Hinziehen. Rechts vor fich Hat 
tan den langen, wäldigen Rüden ver „Serra do Campo 
grande”, welche fich im Weften an die „Serra dos Organs“ 
anreiht. Schon auf dem ganzen Wege, etwa von S. Chri⸗ 
ftouao an, begegneten ben Neitern viele, von Negern getrie- 
bene Maulthierzüge, jene „Xropas", welche bie Waaren 
aus dem Innern Brafiliend nach ven Küften bringen. Auch 
an Reifenden fehlte es anf biefer Straße nicht, da jedes 
Hans am Wege'hier zugleich ein Wirthahaus, eine „Venda“ 
iſt. Die Hike Hatte ſich allmälig eingeftellt, und eben 
äußerte Herr Theremin, heute fei ein rechtes Schlangen- 
wetter, eine ftechende Sonne nach vorhergegangeren Regen⸗ 
tagen, als man auch gerade eine faft drei Fuß lange, binne, 
grasgräne Schlange, und zwar von einer durchaus unſchäd⸗ 
lichen Gattung, fi mitten im Wege recht behaglich fonnen 
fab; ſie verzog fich aber pfeilſchnell, als fle die Reifenden 
gewahr wurde. — Bor dem beinahe vier Legoas von ber 
Stadt gelegenen Dorfe Campinho reitet man unter einen 
felfigen Hügel vorüber, ber, von ben fchönften Palmen 
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gruppen beichattet, vielleicht den malerifchften Fleck auf dem 
ganzen Wege nach Stu. Eruz bildet. 

Ewa um zwölf Uhr wurde, bei brennender Mittags 
fonne, Campo grande erreicht, ein großes, ungefähr auf 
bem halben Wege nach Sta. Eruz gelegenes Dorf, wo man 
im ber Venda „as Creblas ober Brizida“, fünf und eine 
Halbe Legoa von Mio, einkehrte. Sie Hat eine offene 
„Varanda“, einen Vorbau, wie alle Häufer an der Straße, 
und ebenfo nur ein einziges Stodwerf. — Su dem Zimmer, 
bad man ven RMeiſenden anmwies, ftanben einige Leicht gear⸗ 
beitete hölzerne Bettftelfen mit Stroßmatten, „Eſteiras,“ 
und barauf lagen Matragen und Kopfliffen. Wenn man 
auch wicht in jeder brafilianiſchen Venba alle biefe Bequem⸗ 
lichkeiten findet, fo fehlen doch die Bettitelle und bie „Efteira“ 
felten ober nie. Auch das Diner war recht gut, fogar Tein 
Mangel an Brod, das man fonft auf ein pnar Legoas von 
Rio ſtets vermillen fol. Statt veffen wird das Mandioca⸗ 
Mehl, die „Farinha“, zu Allem gegeffen. Der Prinz ver: 
fuchte es Beute‘ zum erſten Male, konnte es aber kaum 
berunter belommen; dagegen ſchmeckte ihm die getrodinete 
„Ooyabada“ vortrefflich. 

- Die Sage von Campo graue auf ber weiten (bene, 
zwiſchen ver gleichnamigen Serra und ber von Barata, iſt 
zecht freundlich; Aber bald Hinter dem Orte wirb die Ger 
gend noch weit hübſcher, indem fich drei Hohe, dicht bewal⸗ 
bete Hügel vor die Serra do Campo grande fchteben, doch 
fo, daß dieſelbe dadurch nicht verfteckt wird. Hierauf kommt 
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man wieder durch hohes, zum Theil mit ſchönen Blnmen 
untermifchtes Geſträuch. Links am Wege’ liegt das Schick 
oder. große Gehöft des Dberft-Lientenatt Bangu, mo ber 
Raifer in der Regel überngchtet. Große Lachen non Me— 
genwaffer Hatlen fich auf der Straße gebildet; aud) waren 
bie Bäche, welche viefelbe durchſchnitten, etwas angefchwollen. 
Links und rechts führten Wege in’s Dicdicht; man ſah, Daß 
dies alles zu einer bebentenveren Befikung gehören mußte. 
Einen Augenblid fpäter erblickte man auch linkerhand eine 
anbere große Fazenda, „Caſa Biega,” mit größeren Zucker⸗ 
aupflanzungen, SKaffeeplantagen und Wiefen, auf benen 
Heerben weibeten.. 

Bei Santiffimo, einem unbebeutenven Dorfe von eini⸗ 
gen wenigen Hänfeen, unter denen ſich die auf einer kleinen 
Anhöhe gelegene Kirche auszeichnet, überblidt man das 
Thal wieber freier. Die prachtvolle Agave americana 
mit ihren geraden, fehmalen, gleich gezitdten Klingen zum 
Himmel ftrebenden Blättern, bildet Büſche am Wege, fo 
hoch, daß ein Mann zu Pferbe fich dahinter verbergen Kaum. 
Nahe bei der Kirche Liegt eine. Heine Verſchanzung für zwei 
Kanonen, die zum Signalifiren der Ankunft des Kaiſers 
bienen, wenn berfelbe nach Sta. Exuz reift; ein Zlagaftod 
ſteht daneben. Sur; vor dem Dertchen S. Untonio, deſſen 
Kirche ebenfalls Eine Anhöhe Trönt, traf man ben erſter 
Rancho, eine. große. Bedachung zur Anfnahme ber „Tropab“. 
Eine Menge von Sätteln ftauden barunter, während bie 
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Maufthiere, an Pfähle gebunden, mitten auf dem breiten 
Wege bivomalirten. - | 

Etwas Aehnliches, doch ſchon in größerem Maßftabe, 
war bald darauf zu Curral falſo zu ſehen. Hier wurde 
ber Prinz an dem Eingangsthor in das Territorium ber 
falferliden Fazenda von dem Verwalter verfelben empfan- 
gen and in ber Dämmerung durch eine, wohl eine halbe 
Meile lange ſchöne Allee, Über mehrere VBrüden zum 
Schloffe geleitet, auf welches eine fehr breite, von zwei 
Reihen einſtückiger Häuſer gebildete Straße zuführt, pie au 
das Ende der Allee ſtößt. — Dies iſt das Negerdorf, in 
welchem der größte Theil der 1700 kaiſerlichen Sklaven 
wohnt, bie zu der Beſitzung gehören. Die ganze ſchwarze 
Tugend war auf den Beinen. Wan führte den Pringen 
duch die weiten Räume biefes, für Brafilien gewiß recht 
großartigen Schloffes, in die für Se. Königlihe Hoheit 
eingerichteten Gemächer, wo ein treffliches Diner ber 
Reiſenden harrte. — Das Schloß wurde ven den Jeſuiten 
erbaut, bie es ſammt ben dazu gehsrigen, bedeutenden 
Ländereien bis zu ihrer Vertreibung ans dieſem Lanube 
ungeftört beſefſen haben, worauf es dann von ber Krone 
in Beichlag genommen worben iſt. 

Als ver Brim am folgenden Morgen (17. September) 
an's Yenfter trat, fah er jemfelld der Wieſen bie Serra be 
Raguahtz (Taguahh) ſtückweis aus den grauen Neben auf- 


tauchen, und tie hehen Walder davor. Gert unter fich, 
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ant Zuße der Mauer, gewahrte er eine Heine Baumwollen⸗ 
pflanzung; e8 war bie erfte, bie ihm zu Geficht kam. 
Außer den, fruchtartig au ben Zweigen Hähgenben, weißen 
Baumwollenfloden, trugen die Stauden ſchöne, gelbe Blü⸗ 
then, die ihren ein freundliches Anfehen ‚gaben. 

Da man beute anf eine reichhaltige Vogeljagd hoffte, 
und gleichfalls auf Incares (Krokodile) zu Schuß kommen 
follte,. fo zog vie Heine Geſellſchaft Then am frühen Mor- 
gen. über die Wieſen, au den Viehheerden vorüber, der Ca⸗ 
pueira zu. Mit dem erften Schuß Kalte Prinz Adalbert 
das Glück eitten Ant, jenen ſchwarzen papageiartigen Vo⸗ 
gel, zu treffen. Sie ſind hier. ſehr Häufig und ſcheinen 
wenig fcheu .zu jein. — Gleich darauf paffitte.man auf 
einer fteinernen Brüde einen Canal oder einen Nebenbach 
des. Taguahy, in der Nähe einer. großen .Taiferfichen 
Ziegelei. W W18 

Der nahe Wald war bald erreicht. Hier ſaßen bie 
Reiter ab, denn nur zu Fuß konnte man, wie geſagt wurde, 
un bie „Lagoa“, den See. ober Teich gelangen, in welchem 
fi. die. erfehnten Krofonile aufhalten follten.. Cine Anzahl, 
mit langen Meſſern (Facces) bewaffneter Neger ging voran, 
ben verwachjenen Fußpfad gangber .zu machen, und ben 
Zägern den Weg in ven Fühlen, prachtuolten Wald zu 
bahnen... Hohe, fihlanfe Stämme. mit colofjelen Orchideen 
auf, ven mächtigen. Zweigen, ehrwürdige Bänme, won einem 
bichten. Gewebe von. Schlingpflanzen umgarnt unb umfpon- 
nen, bazwilchen prachtuolle Gruppen von Heliconien, „Ba⸗ 
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nanas brabas“ ‚wilden Bananen), mit ihren dichtgebrängten 
Blaͤttermaſſen, bie. vol Grazie das Haupt neigen, endlich 
wigelliche Botgengäͤnge won großen Palmenmebeln gebildet, 
unter Deren Schatten man eine Belle fortwanbelt: — bies 
Altes, ſagt Prinz Adalbert, denke man fich, vereint und 
zugleich beleht durch. unzählige bunte Vögel, — und man 
Hot nur ein ſchwaches: Bild des. Waldes, den wir burd- 
ftreiften! 

Mach ‚einigen. Minuten ſtutzton die Schwarzen, man 
ſiand on einer tiefen Lache vom etwa. zwauzig Schritt im 
Duschmeflex, von hoben Laubbäumen und Balmen befchattet, 
lange Shhlingpflangen hingen. bis zu dem Kleinen Waſſer⸗ 
fpiegel herab, — Die Yagpinfligen waren zur Stelle und 
dies — Die Lagoa, ſo unglaublid es ihnen ſchien; — fie 
fahen jich bitter getäufeht, denn wie lounten fie bier wohl 
ein Ihrer Jagdluſt wärbiges Opfer vermutben! — Die 
Niger mußten: in'a Walter hinein und ſchwimmend ober 
watend ein Reh durch die Lache hinduvchziehen, in bem bie 
Facares ſich fangen follten. . Was für Rieſen viefe Kroko⸗ 
dile ſein mothten, Tonnte man ſich hiernäch Teicht vorftelfen. 
Dieſe gangs Worrichtung verſprach wenig und das Gnde 
dabon war auch, daß kein Sacare gefangen wurde, daß man 
‚die, Krolodihhagd aufgab, und. nunmehr gegen andere unſchul⸗ 
digere Creamer, namentlich" bunte: Vogel, zu. Felde zog. 
Sp entſtand eine Jagd ohne Ordnung, bie das Feld ihres 
Wiplens zum. Theil. im Urwald, zum Theil.in ber. Gapueira 
on ·.. 5.. . .. 188 5 are 
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und auf der Wiefe fand, wo ſich in der Ferne das Schloß 
Sta. Cruz auf einer ſanften Aufteigung erhebt. — WIf 
Bögel, — ein Ami, zwei Bentepi, drei Piafoccas, eine 
Tie, ein Sabid, ein Picapao, ein Peruinho do Campo und 
ein Gavicd, — fielen von der Hand bes Prinzen. Der 
ſchönſte Vogel, der heute Vormittag erlegt wurde, war ein 
Tiesfogo, das Männchen ver Tie. Sein Bauch ift von bem 
prachtvollſten Roth. 

Nach vem Diner wurde ver Schloßgarten befucht, und 
ber wundervolle, 1185 Fuß lange, dunkle Laubengang von 
mehr als 30 Fuß hohem und 1 bis 1'% Zoll bidem Bam⸗ 
busrohr durchwandelt; von wo man wieder zu großen, an 
den Garten ftoßenden Wieſen gelangte, auf denen ber 
„Coral“, eine, für bie Aufnahme wilder Pferde beftimmte, 
geräumige Einzäunmng liegt. Man Hatte Hier eine große 
Anzahl dverfelben zufammengetrieben, damit vie Relſenden 
fehen follten, wie bie Negerfllaven des Raifers ven „Lafſo“ 
und bie „Bolas“ werfen. Der „Laſſo“ ift ein fehr Tanger, 
von Leber geflochtener Steid, an beffen einem Ente ein 
eiferner Ming befeftigt if. Durch viefen ing wirb das 
andere Ende genommen, jo daß fich eine Zugſchleife bildet. 
Während nun der Neger das Enbe des Laffo in ver Tinten 
Band hält, ſchwingt er mit‘ der Rechten via Schleife hoch 
über feinem Kopfe, und läßt dieſelbe dann fo geſchickt 
ſchießen, daß fie dem Pferde um ben Hals oder um das 
Bein fliegt, weldes er ‚‚Iaffiven” will. Hierapf zieht er 
die Schleife dadurch zu, daß er fich mit beiden Händen am 
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Ende des Laſſo feſthalt und fich fehleifen läͤßt. Die Kraft, 
bie er anf diefe Weile äußert, ift fo groß, daß das Pferd, 
uohhen es ihn ein paar Schritte mit ſich fortgeriifen bat, 
weit zuſammeubricht. — Dit werfen mehrere Neger zwei 
bis drei Laſſos auf einmal nad dem Halfe ober ben Bei⸗ 
nen bes wilden Pferdes, und reißen es auf biefe Weile um, 
woranf fogleich eine Menge anderer Neger herzuſpringen, 
um das Pferd. an den Laſſos zu Halten, das alle erdenk⸗ 
lichen Anftvengungen macht, Tpringt, fi bäumt und auf 
unerbörte Art zu boden anfängt, um fich wieder frei zu 
machen. Geht es nicht anders, fo wirft man es abermals 
vermitteljt der Laſſos nieder, und legt e8 auf die Seite, 
um es fefter zu binden und ihm bie Freiheit ver Bewegung 
iu erſchweren. Iſt dies gefcheben, fo läßt man das Pferd 
wieber aufipringen und ſattelt es. 

Der Bod pres „Lumbilho“, des Sattels, ift dem des 
dewichen Sattels ähnlich; bie Kebergurte find dagegen ganz 
nach Art der Stridgurte des ungarifhen Bode gemacht. 
Ueber den Sattel Iommt eine Dede von Fell, und anf dieſe, 
damit der Neger feftfiht, noch ein kleines Schaaffell. Dar⸗ 
auf legt man dem, vor Ungeduld ftampfenden und ſchau⸗ 
menden Thiere eine Halfter auf, bindet bie Zunge mit einem 
dünnen Strid au den Unterkiefer feft, und befeftigt wieder 
an diefen einen bideren Strick non Hanf oder Pferbehaaren 
als Bügel. Jetzt tritt der „Bein“, ver ſchwarze Bereiter, 
heran. Lange Ritterſporen an den nacktea Ferſen machen 
ihn kemulich, und geben feiner ganzen Figur einen komiſchen 
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Anſtrich. Ein’ anderer Neger Hält: beim’ Atıffteigen dem 
Pferde das Auge mit dem viden Zügel zu, der Reiter 
ſchwingt fich in den Sattel, und ſchlingt fi das Tangu 
Ende der Halfter, welches ebenfalls: auf ben: Unterfiefer 
wirft, mehrmals’ um den Leib. Nun moͤcht man bie Laffos 
los, und davon bockt der wilde Gaul, ſich in Hechtſätzen 
erſchöpfend. Jetzt iſt tie Anfgabe des. Reiters, das Pferd 
in Gang zu bringen, was, falls es glückt, v..b.-wern der 
Schwarze nicht vorher abgeworfen wird, — und bergleithen 
unfreiwillige Trennungen kamen heute zum öfteren:dor, — 
ftets in Durchgehen ausartet, bis es nah fünf bis, zehn 
Minuten von jeldft ftehen bleibt. - Mit dem um den Leib 
gefchlungenen Halfterftokfe: wird mın der Gaul durch Bie— 
gungen des Körpers unbarmberzig zufommengeringelt und - 
geſchraubt, bis er den Kopf gezwungen auf die. sine. Seite 
beigiebt. — In der Regel fegt man bei dem eben einge- 
fangenen Pferbe viefe Art der Bearbeitung, im Berein 
mit vaftlofem Abjagen, fo Tange fort, bis vaifelbe vor 
Müdigkeit nicht mehr fort kann, und, ſich nach und nad 
in fein Schickſal ergebend aumãus ein willigen Sältter 
wird. — * 

Man zeigte der Grſoellſchaft: auch“ od eine andere Art 
bie Pferde einzufungen; ein alter, ſchwacher Neger. warf 
nämlich nach Buenos⸗Ayreſiſcher Weile die „Wolus’‘, doch 
aur ein Mal mit Glück, und wohl zehn Male ohne Erfolg. 
Er quälte ſich redlich, aber Kraft und Geſchick ſchienen: ihm, 
wenigſtens für heute, den Rücken gekehrt zu haben Die 
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Bolas befteben aus einem Grid, an heilen einen Ende 
eine. Heine Kugel befeftigt: ift, währen das andere Eunde 
fih gabelartig an zwei kurze, gleich lange Stride theilt, an 
denen zwet ſchworere Kageln ſitzen. Diefe Kugeln: nun 
werden dem Pferde fo zwiſchen die Beine geworfen, daß 
fie fich von ſelbſt feſt um dieſelben herumſchlingen, wodurch 
das Pferd am Laufen verhindert wird und niederſtürzt. — 
Die Race dieſer Thiere iſt weder beſonders kräftig, noch 
hübſch; ſie ſind meiſt klein, doch giebt es auch größere 
darunter. — · " 

Der Prinz hatte am Abend, vor Eintritt der Dunkelheit, 
noch das Bergnligen, fünf grüne Honigſauger, eine größere Art 
Colibris, wit wahrhaft metalliſchen Farben, von den Oran- 
genbänmen herabzuſchießen. Als er wieder in pas Schloß 
trat, brachten bie’ Juüger zwei lebende Iacares, eimes etwa 
vier Faß, das andere, ein Junges, einen Fuß fang, welche 
fie in vom Flüßchen Taguaby gefangen hatten. Der Unter 
ſchied zwiſchen dieſen Jacares und den eigentlidhen Kroko⸗ 
dilen ſoll nur in den Zähnen liegen, weniger in ver Ordße; 
denn für die Gemahlin Dom Pebro's I hat man z. B., 
wie erzählt wurde, hier einmal ein ſieben bis acht Fuß lau⸗ 
ges Krolkodil gefangen. 

Am Morgen des 18. September, als die Gefellſchaft 
ihren Auszug durch die lange Allee hielt, ſah ſie die Serra 
ve Itaguahy vällig wolkenlos. Auf ihrem Rückritt begeg⸗ 
nete fie bei ©. Autonio dem Friedensrichter in feinem 
Wagen, mit dem gelben und grünen Banve über der 
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Schulter, und fah die Wähler der Kirche zureiten und 
fih an verjelben verfammeln, ba heute hier Die Deputirten- 
wahl ftattfinden ſollte. Der Tag war ungemein ſchön, und 
babei nicht allzu warm. Zu Campo grande warb wieder 
binirt. — Der Mond fpiegelte fich bereits in ben Fluthen 
ber Bai und gab der Gloria und den Ufern des Gol- 
fes ein feenhaftes Anfehen, als man in ver Mangueira 
anlangte. 

Der 19. September, Dota Januaria's Namenstag, 
wurde burch ein Diner mit dem Hofe und einen großen _ 
Ball im dem Schloffe von Rio gefeiert. An dem einen 
Enve des Ballfaals war eine Eſtrade errichtet, auf welcher 
ber’ Kaifer und bie höchſten Herrfchaften Platz nahmen. 
Der Prinz wurde nad einander von beiden Prinzeifianen 
jehr artiger Weile dur Senhor Panlo Barboza zuerſt 
zu einem Gontretanz und dann zu einem Walzer aufgefor- 
dert. Die Hitze war vollkommen tropifh zu nennen, fo 
baß auch der Kaifer zuweilen ven Ballſaal verließ, um in 
einem Nebenzimmer frifche Luft zu fehöpfen. — Um Mitter- 
nacht ging es zum Souper, wobei Kammerherren bem Kaifer 
und den Prinzeffinnen vie Speifen ferwirten. Die Etiquette 
ift Außerft ftrenge am Hofe von Rio ve ganeiro, und iſo⸗ 
lirt die kaiſerliche Familie vielleicht nech mehr, als dies in 
anderen Rändern ver Fall iſt; jo durften z. B. die Prin- 
zeffinnen, wie man dem Prinzen erzählte, bie zur Anweſen⸗ 
heit des Prinzen von Soinpille mir net ben fremden 
Prinzen oder mit Damen tanzen, wenigftene walzen; ſeitdem 
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it die Bahn gebrochen, indem es ihnen überhaupt für bie 
Dauer der Anweſenheit eines fremben Prinzen am brafilia- | 
nischen Hofe geftattet war, mit Gerren zu tanzen. Doch 
außer dieſer Zeit ging damals noch das Walzen mit den 
Hofdamen feinen Gang fort! 

Die auf den 21. angefegte Excurſion auf die Organs 
war ſchon Tags zuvor aufgegeben worden, weil an biejem 
Zoge Fein Dampffchiff nach Mage ging. Statt deſſen wur⸗ 
beu der Reiſe nach Eantagallo einige Tage zugelegt. — Um 
ben fhögen Morgen nit unbenukt vorübergehen zu laffen, 
unternahm man einen Ritt nach dem Corcovado. Der Weg 
führt durch das ſchon befchriebene, reizende Thal von La⸗ 
ranjeirad. Am Ende des Dorfes reitet man auf fteilem 
Diode in ber dichten Capueira und zwifchen wilden Kaffee 
bergan, bis man mach und nach in den Schatten bes präch⸗ 
tigften Hochwaldes tritt, wo das Auge mit Bewunderung 
von einem Stamme zum anbern fehmeift. In ver Regel 
läßt man die Pferde in einem Gehöft, eine Feine halbe 
Stunde unterhalb des Gipfels, zurüd. Bis hieher ift ber 
Weg fo worteefflich gehalten, überall mit fo guten, neuen 
Brüden und Stegen verfehen, daß man fich in dem präch⸗ 
tigiten Parke der Welt glauben könnte; aber von jet an 
wird er fteiler. An mehreren hohen Stämmen. war eine 
Art kurzer, dünner, brettartiger Steebepfeiler auffallenp, die 
unten aus dem Stamme, gleich auf die ſchmale Kante ges 
ftellten Brettern, herauswuchſen. Ebenſo trifft man auf 
biefem Wege eine große Mannigfaltigfeit von Palmen an. 
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Bor allem aber zug eine ſehr fhöne Schlange, die .zwr 
Seite des Weges Tag, die Anfmerffamtelt auf fi. ‚ie 
war nicht groß, Doch von dem prachtnollfien Scharlachroth 
und ſchwarzgeringelt. | 
Der Gipfel des Corcovado beſteht aus weien, var 
eine fchmale Spalte: getrennten Felſen. Früher führte von 
der Platte des erften Felſens eine Brüde Hinäber zu bem 
höheren, abgefonverten Felſen, ver ſenkrecht über vom Thale 
ſteht. Diefe Brücke ift jest eingeftürzt, jo daß man ben 
eigentlichen Gipfel nicht wohl befteigen Tann; vod iſt bie 
Aussicht ſchon von der Platte aus ganz wundervoll, ba der 
unbefteigbare Felskegel nur wenig von der Landſchaft. ver⸗ 
deckt. Man überblickt tief unten die Schlucht von Varau⸗ 
jeiras, dann Rio und bie ganze Bai. Leiver war heute 
bie. Serra 08 Orgaos den Blicken durch ben mildhigen 
Nebel entzogen, ver an Helfen Tagen auf diefer Seite den 
buftigen Hintergrund des Gemäldes bildet. — Auf ber 
anderen Seite ber, das Panorama. zerfhneivdenden Spike 
haut man auf bie Lagoa de Rodrigo de Freitag und auf 
die fruchtbare Ebene hinab, ‚die fie von ver: Bucht von 
Botafogo trennt; daran reiht fich der Zuckerhut, jenſeits 
liegen die Einfahrt, Sta. Eruz, und .die im Mebel ner» 
ſchwimmenden Inſeln, wie auf-einer Landkarte ausgebreitet. 
Wendet man fich um, fo erblickt man das Waldgebirge mit 
der barüber hervorragenden Gapia und Tijuca, lauter 
Berge, die fhon das wahre Gepräge des Urwäaldes an ſich 
tragen. — 00.2.0. 
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Bereit um zwölf Uhr am 28, "September war bie 
Gefellſchaft nach einem Ausfluge zum Feätftäd zurück, umd 
ſchon un’ hulb zwei Uhr im dritten Cutter des S. Michele 
nah dem. Fort von Sta. Eruz unterwege. 

Diefe Feſtiug Itegt auf einer flachen. Landzunge an 
der Oftfelte der Einfahrt, und ift durch eine Felsſpalte von 
einem Stellen Hügel getrenut, einem Grath zwiſchen zwei 
Regeln, af deſſen Kamm das alte Fort do Pico. ftand, 
das in Friegszeiten ohne große Mühe wieverhergeftellt 
werden kann; ein wichtiger Umſtand, da bie Vefte jonft von 
btefen Höhen leicht im Rüden genommen werben Tönnte. 
Ste. Erz zählte, nadh der Angabe des Commandauten und 
bes Artillerie- Offiziere vom Plage, zwifchen 111 und 180 
Geſchütze, während bie Angabe der Kriegsbeſatzung zwifchen 
800, und 1260 Mann ſchwanlte. 

- Das Port Sta. Eruz auf der Oftfelte, Bagem in ver 
Miüte, S. Theodoſio nnd S. Yoao anf’ ver Weftfeite ver 
Einfahrt, kreuzen ihr Feuer und bilven einen Halbkreis, in 
ben jebesfeindliche Schiff, pas die Einfahrt in bie Bat 
von Rio forciren wii, bineinfegelh muß. 

Bon Sta. Cruz trug die Reifenden ihr ſchnelleubevnder 
Entter zu ve, auf ver Norofeite von’ Mio. de Iuneiro un 
ter der Höhe. von S. Vento gelegenen See⸗-Arſenal hin⸗ 
über. In vemfelben fehlen wenig Reben. zu herrſchen. 
„Dehbdocks“ waren wicht norhanben, eben ſo ‚wenig Bes 
dachungen flit bie im ver Conſtruction befindlichen Schiffe; 
anch wurbe nur an einem’ einzigen Dampffahrzruge von 
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geringer Größe gebaut. Die eben vollendete Corvette 
„Enterpe" von zimanzig Kanonen befand fich geyabe in der 
Armirung. — Das Vierunpdfiehjig-Ronmmenfhiff „Dom 
Pedro II.“, worauf fig die Marineſchule befinhet, die Fre⸗ 
gatten „Principe Imperial” und „Conſtituigao“ von Techzig 
Kanonen, eine zweite und noch eime dritte, Auferft Meine 
Corvette, welche Iektere zu Uebungsfahrten jener Schule 
beftimmt ift, und ‚außerdem: noch ein paar Heine Dampf- 
fohiffe, waren vor dem Arfenal geanfert, während auf der 
Rhede einige Kriegsbriggs lagen. — Der Prinz befuchte, 
von ber Euterpe kommend, bie Conſtituigab, an deren inne: 
rer Einrichtung man fehr eifrig arbeitete, da fie beftimmt 
wat, bie Braut des Kaifers abzuholen. 

Dur feine geographifche nad politifche Lage fcheint 
Brafilien von der Natur zur Seemacht beſtimmt zu fein. 
Seine prachtvollen Häfen: Sta. Cathariza, Santos, Rio 
de Inmeito, Bahia und viele andere mehr, Tännen bie grß⸗ 


ten Flotten Bergen, und die 900 deutſche Meilen lange Hüfte 


bes Reichs Bietet, für die Operationen feiner Geſchwader, 
für bie freie Bewegung feiner. Kreuzer und Kaper eine im- 
mente Baſis dar. Aber das größte Hemmniß, welches Bra- 
ſiliens Seemacht entgegen trikt, ift ımftreitig ber Uebelſtand, 
| daß, obgleich die Küſtenplätze zu ben. benölkeriften des Lan⸗ 
bes gehören, fie doch nicht Seeleute in hiureichender Anzahl 
Iiefern, um die Kriegs⸗ und Handeläflotte Damit bewangen 
zu Tönnen, weshalb man benn beinah nur fihwarze ober 
farbige Lente — meift Sklaven — auf den brafilianiſchen 


Schiffen anteifft: Befonbere geſucht fin die Imblaner, 
welche, wie behauptet wird, großes Talent zum Mateofen- 
handwerk befigen, und theilweiſe felbft auch tiefer aus dem 
Innern des Landes zum Seedienſt herangezogen werben 
ſollen. 

Die Bemanmmg der Flotte beſteht aus 234 activen 
mb 283 Offizieren dritter Elaffe (d. 6. foldden, welche zwar 
in Ruheſtand verfegt find, ohne PBenfion zu beziehen, und 
ten Recht anf Beförderung haben, aber democh zu ver⸗ 
ſchiedenen Eommiffionen verwendet werben); ferner aus 
3 bis 4000 Serleuten, und aus einem Marine» Wrtillerie- 
Corps von 36 Offizieren und 1166 Mann. - 

Der Admiral, der feinen hohen Gaſt in dem See 
Arſenal umhergeführt hatte, bradte ihn hierauf in einer 
eleganten „Barge”, nach dem an ber Ponta bo Calabouco 
gelegenen Land⸗Zeughauſe hinüber, wo der Brinz von dem 
Rriegsminifter Joze Elemente Pereira empfangen wurde. 
Außer dieſem Gtabliffement exiſtiren noch fünf Arferaes de 
Guerra in den Prodinzen. — Die Waffenfubrikation fteßt 
bier auf derſelben Stufe wie bei ven großen europäifdgen 
Armeen. 

Bevor der Prinz das Zeughaus verlieh, übergab ihm 
zu feiner ‚großen rende der Minifter, auf Befehl ves 
Raifers, eine vollſtändige Sammlung der kaiſerlich brafilin- 
nifden Waffen. Bor allen nahm bie Acht natiomelle Aus⸗ 
rüftung eines Reiters von Rio grande do Sul, welche beim 
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kaiſerlichen, Geſchapke 'heigefügt mar, das "ganze Intereffe 
Seiner Königlichen Hoheit -in Anſproch. Es ‚befand ſich 
dabei unter andern ein dunkelblauer Poncho mis hellblauem 
Futter, und ein runder, mit Wachttaffet üüberzogener Hut; 
auch fehlten der Korbſäbel, die Schußwaffen nebſt der Kar⸗ 
tuſche und endlich; ein ‚ächter Lumbilho nicht. 

. Bei den narh gaͤhrenden Aufſtänden, in den. Pravinzen 
war vie Haupiſtadt von Linjentsuppen gänzlich entblößt, 
und die beſpannten Batterien ebenfalls. gbwaſend, ſo -Dafı 
fih der Prinz durch Selbſtanſchauung weder von Der bra⸗ 
filjaniſchen Armee, noch von ber Artillerie, uenfefben ein 
eigenes Bild zu machen. im Stanbe mar. 

. Die, Armese iſt on und für fi nicht groß, woch nicht 
28,000: Mann. .ftarf, umd ſcheint faſt mit! bem;, immenfen 
Areal des Landes im Mißnerhältnig, zu ſtehen; doch iſt hier 


‚ein anderer Maßſtab anzulegen, als bei— den euxopäiſchen 


Armeen, deren: Hauptbeſtimmung ver große Krieg iſt. In 
SBraſilien „fallt - diefe- Rückſteht ganz foxt, indam ſich bie 
Kriegfuhrung mehr anf partielle Unternehmungen beſchränlt. 
Es bleiben demnach ‚Für bie. hraſiltaniſche Armee folgende 
drei Hauptaufgaben, deren Erfüllung ſie hinſichts ihrer 
:Starhe yoh Organiſation gewachſen ſein muß: Ruhe und 
Sicherheit im Innern: aufrecht zu xxhalten, die zugänglichen 
Punkte den :Matbgrenzen,‘ denen nic ‚menige ſind, zu Be 
wachen, und zur. Besiaeiigung. Am, 3 ausgebehaien Sargsmje 
mitzuwirlen 2 2° 000... mu: enrion 
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Nachdem Prinz Adalbert am Morgen des 24. Sep 
iember in großer Generals⸗Uniform dan Tobtenamt für 
Dom Pedro I. beigewohnt hatte, das in der Kirche Noffa 
Seuhora vu Gloria in Gegenwart des Kaiſers und bes 
Hofes: ſtatifand, fuhr er wach der Stadt und ging von 
bort au Bord ber: preußiſchen Bart „Charlotte“, Capitain 
Reintrofl. Sie war ein hühſches, neues Schiff, und 
war mit ſechszehn kräftigen Lenten bemannt, bie leiber 
eben fo wenig. wie ihr jugewblich friiher, blondgelockter 
Führer pie Heimat wiederſehen jellten; denn nachdem bie 
Bart Rio verlafſen, hät man nie wieder etwas von ihr 
gehört. . Mit ihr verlor. ver Prinz auch, zu ſeinem großen 
Leidweſen, pie Waffen und Armaturftüde, welche ihm ber 
Kaiſer bei feinem Beinche im Zeughauſe durch den Kriegs⸗ 
minifter hatte ühergeben laſſen. Nicht lange nad dem 
Berſchwinden diefes preußiſchen Schiffes fand auch ein 
anderer Landemann, ber preutiſche Geſaudtſchaftsprediger 
Nenmann, welchen ber Prinz ebenfalls in Rio kennen 
gelernt hatte, den Tod im ben Weilen. Cr hatte ben 
Ocean gloͤdllich duxchſchnitten, als ihn in dem Augenblicke, 
wo er im Begriff ſland, in die Arme einer geliebten 
Braut zu eilen, im Angeſicht der heimiſchen Geſtade, und 
zwar in ber Elbmündung, die ſchon jo Manchen verſchlun⸗ 
gen, bat harte Loos -teaf, Schiffbruch u Leiden. — °  _ 

Von ver „Charlotte ging Prinz Adalbert au ber 
koniglichen Seehandlungsbrigg „der Kronprinz“, Capitain 
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Sievert, Hinäber, von deren großem Top der preußifche 
Kriegswimpel wehte, ven befanntlih tie Seehandlungs⸗ 
fehiffe nur ſüdlich der Linie zu führen das Recht ha⸗ 
ben,*) — Zuletzt befuchte noch der Prinz ben ſchönen 
Hamburger Dreimafter ,‚Iohns“. Sännmiliche deutfche 
Schiffe flaggten, als vie Anweſenheit des hohen Reiſenden 
auf ver Rhede bekannt wurde. — 

Am 26. September Morgens galoppirte der Prinz be- 
reits um halb zehm Uhr der Stabt zu, unb folgte dann, 
wo es irgend anging, dem Ufer ber Bai. Er gerietb ba- 
bei in alle mögliche Winkelgaffen Rio's binein, bie aller⸗ 
dings nicht immer fo ganz hanptſtadtmäßig ausfahen. Linse 
der Küfte des Golfes hinreitend, erreichte er bie Tleine 
Bucht, „Bahia de Inhaume“ genannt, an der, auf einer 
Anhöhe, fich jenes große weiße Gebände, das Hefpital dos 
Razaros, erhebt. Mehrere Palmeninfeln tragen fehr zur 
Berfchönerung vieſer Lieblichen Bucht bei, -bie ſich bei dem 
himmliſchen Wetter wahrhaft parabieflih ausnahm. Der 
Prinz Hatte die Abficht, feinen heutigen Mitt, länge dem 
Meftufer der Bai, einige Legoas gegen Norden anszı 
dehnen; allein er wurde bald zu feinem Leidweſen gewahr, 


*) Der Töniglihen Corvette „Amazone” war es vorbehalten, ben 
preußifchen Wienpel zwei Jahre Tpäter, zum erſten Wale wieber nach 
einem Zeitraume von weit Aber hundert Jahren, in ben Bewäflern ber 
nördlichen Hemifphäre, außerhalb des baltiſchen Meeres, zu 
entfalten. - 
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daß fi auf. wem eingeſchlagenen Wege, wegen mannigfacher 
Hinderniffe, auf die man in Brafilien fonft felten zu ftoßen 
pflegt: — nämlich Becken und Zänne — nicht vorwärts 
kominen ließ, und wandte fih daher nad S. Chriftovad, 
bon wo. er, den vereinigten Straßen von Minas und 
Sta. Eruz folgend, bisVenda grande gelangte. Hier 
bag der Prinz, noch ehe die Straße nach Minad rechts 
abgeht, unter einem ſcharfen Winkel rechts aus, und 
ritt Dann, paralfel--mit dem nahen Ufer des Golfee, 
deſſen Spiegel fich jeboch den Blicken entzog, durch 
miedere Capueira ſort, in welcher einzelne hohe Gactus- 
flämme emporſtlegen. 

Kurz vor dem kahlen Felſen der, Penha“, mit dem 
Kirchlein darauf, ward bie Capukira höher und duftiger, 
— einzelne herrliche Urwaldbäume vagten ame ihr, gleich 
Rieſen, ernſt und dunkel in die Tropenluft empor, während 
Die Hügel, welche den Bringen von ber großen Gtrafe an 
zur Linken begfeitet hallen, Fich Hinter ber Peüha rechts 
vor Ihm fortzogen:-— Na ımb nach trat Die Walbung 
näher an ben Weg, ben fie in einen fehattigen Laubgang 
ummwanbelte. Dam ward allmälig das Terrain wieber 
offener, wenn auch bügeliger. Prinz Adalbert hielt an 
einem Bade in ber Nähe einiger Fazendas an. Ein 
Viehhandler mit hoben, jchwarzladirten Stiefeln, der, von 
jenen Hänfern herkommend, an ihm - vorüber ritt, Tagte 


ihm auf gut franzdfifch, er (der-Prinz) fel: auf dem Weg 
rn : 19 F 
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nach Paxto: pa Eſtrella, ums; mim ihm nei Senken 
deſſelben.. .: tem han. 

Die Sonne glühte, be Brjag a war wedei, unp in 
Pferd ſo ermübet, baf- er abfigen..ugh:: baffeibe Führen 
mußte,. Faſt ‚nach .ftunbeglangen Umherixren :gelgugte ar 
auf eins. gpblofen,, in, ſchuurgerader Richtung, duxch die 
Kapueixg gehauenen. Wege, zu einigen Häuferu, die em. 
vieredigen Mio einfakten,.. am. veſſen einqr; Seite eine 
Kirche. ſtand. ‚Ein -inuger, tehu;-berebter Parifer , zeigte 
dem hohen. Hera. bag Wirthshaus, wo derſelhe fig mit 
Brob und, Qraugen erfriſchte, und dann ſeinen Weg gegen 
die Straße nah Minas zu, und auf diefer nah. Vanda 
grande fovtletzte. — Das: ganze, heute durchzogens Ter⸗ 
rain per hügelig und. mit. Kapueiza, bedeckt;-auch warm 
ehr Palmen, als anf, dem mag ah Sin; Som zu bes 
meiden. 2... RE 

MNach Hier, uhr Hohe ner Ben, Born grande wieher 
* und forte hier ‚ein, ‚am; wine. Meile, zu xuher. 
Nachdem au ſich mit Hülfe ainiger portugieſiſchen Vrocen 
Kaffee deiteflt. haſte, und num nach feinem: müden mare 
Sehen. wollte, hörte er beim. Ueherſchreiten bes. Hofes, wie 
die Wirthin ihre Tochter auf ‚gut deutfch. tüchtig herunter⸗ 
‚mochte. Man kann ſich das freubige Erſtaunen des Prin⸗ 
zen vorſtellen! Die gute Frau, bie ihren Zorn nun ganz‘ 
vergaß, ließ die Bewirthung ihres Gaftes. ſich ſehr au⸗ 
‚gelegen ſein, und erzählte ihm dabei, daß fie eine Badne⸗ 
rin und ſchon längere Zeit hier etablirt ſei. 
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Es mochte etwa fieben Uhr fein, als der Prinz wieber 
zu Haufe anlangte. Er ging, vom heutigen Nitte auszu- 
ruben, früh zu Bette, denn morgen mit Tagesanbruch follte 
eine längere Excurſion durch die Provinz Rio de Janeiro 
angetreten werben. | 
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In der Mercit, mir. wem. erfien Dampfboor züch: Praha 
grande AWerzuſetzeu, ſuhhr der Prim; mit feinen’ Geſahrten, 
am 27. September; jchvn⸗um halbeſeches Uhr Morgens in 
die Stabt; fie betraten 'aber Liber das Embareabere gerade 
dr be Augeublide, als vas Fuhrzeug abging. Ehre „Fe 
Inga”; eines Jeurt großen, offrnen Voete mit 3wel lateini⸗ 
hen Sejeln und focha ſchwarzen Nuderern, führte fie: fiau 
reſſea A: Tehr::tuijen Selt:nad) ver Oſtſeite ves Golfes 
hinüber. Wundervoll war der Rückblick von Praha grande 
Aher die Mit ach. Wis, vas in Meiner: ganzen Ausdehnung 
dem Auge: vorlag. Die lange: Huuferline wers anmuthig 
Anterdrocjer: vwd ven. Hugel ver Glotia, ver Signalhilgel 
and ‚vie hohe Alien vas Wobras, während die duftig⸗ blaue 
LEerte des Eodeovido id: ber: Tiuca, von’ ven edelſten 
nriſſen nis von 1 peak Dietergeimn vage bike 
det * 

Es: waͤr. jr ulw;. alss wie: ie, aus viet ve Gerne 
und zweit Okemem Veſtehende nSthanr, zum- Theil; auf: Pfer⸗ 
zen, zrı heil: anf Manitharron Berinen, 093: Praya grande 
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309. Zwei Arrieiros führten mit den beiden Packthieren 
und dem Reſerve-Maulthier, denen fie noch zwei Pferbe 
Hinzugefügt hatten, die fie auf eigene Rechnung in Campos 
verlaufen wollten, den Zug an. Den muntern Schimmel 


bes Prinzen ausgenommen — ven „Botocuben”, wie ihn 


fein hoher Herr felbft getauft Hatte — war die Cavallerie 
nur fehr mangelhaft zu nennen. Die Thiere, meijt mager 
und abgetrieben, ſchienen wenig Ausdauer zu verſprechen, 
doch überfianben” fie die Beſchwerden des Marſches beſſer, 
als anfangs: su; vermuthen war. Graf Bismard. rit ein 
fteinaktes. Maulthier, Sem; Therentin:unk. eie< Arrieino 
Halten eberfells dergleichen Thiere ‚beftiogen, wogegen GBraf 
Oæriolla, bie: heiden Diener und ber andere Arrieiro 
dig: Pferde vorgezogen hatten. Die Carerane zahlte mit⸗ 
bin fünf Pferde und ſechs Maulihtere; dazu die Seiden 
Pferde gerechnet, bie den Arrieite® aka. im Garzen 
dreirehn Thiere. 
Dez. meiſt von Hecken eingefaßk. Fr folgt aufange 
Bean fer der Bucht, dann wendet ex Tich xechta (vſtllch) iun 
das walbige Hügelland hinein. Oien Gouinen bieten. Gögek 
Aw ahgerundet; Wald: und Gebuſch, unier das ſich einzelne 
Palmen miſchen, tragen unnenfennber den Shotalisr- vichter 
Capueirg. Das Land iſt vorherrſchend mit Baneuen Mais 
und Mandioca angebaut; auch fehlt es nicht an Wielen; 
eben. fo wenig an einzelnen. Derfern ( Albenk);; usb von 
Diſtance zu Diftance findet men ‚Weubas am Wrgk  :.. 
:: Der. brutige Fog, : abgleich: Schön, "war. nicht :frei van 


“ jenem milhigen Nebel, der feit ber Ankuuft: des Prinzen in 
Bio fat ununterhraigen mit Rezenwetter werhfele. Er 
verhfllite auch heute die Orgaoe, wenigſtens keunte man fie 
trog ihrer Nähe nur mit großer Mühe erlennen. — One 
Packthier (Ganga) uud das Tevige Maulthier wettehferten 
mit. den beiven shuntern Bramcen ber Arrieiros, bie Geduld 
ker Geſellſchaft anf. die härteſten Proben zu fielen. Mile 
fünf Minute durchbrachen fie vie Helen am Wege mi 
liefen auf die Wieſen, kehrten in die Vendas ein, oder ga⸗ 
leppirten ſanſend die Bache aufwärts. Wollte. man fie 
wieder anf ven richtigen Weg zurücktreiben, fo vertheidigten 
fie ſich durch wiederhaltes Aueſchlagen. Beſondero miufidh- 
tig zeigten ſich bie. beiden Maulihiere bei: ſolchen Ereeiim, 
indem fie. ftet® durch Liſt das durchſetzten, was bie Pferbde 
durch Rraft allein erreichen wollten, — und babei iſt eine 
„Mola“ nicht zu berechnen; fie läuft z. N. eine. Stunde 
lang geduldag mie: ein Ltunm ner bein Treiber her, ven 
befinnt fie fich mit einem Mate eines andern, und urploöͤtzlich 
ſchlägt fie aus aller Kraft nach demſelben. — 

Whuälig- wird. nes. Lerrain rin wenig offener. Min 
überfchreitet nen Rio de Albantara, einen breiten Bach, auf 
einer feiten Brücke, pam ber herab man nach beiben Eeiten 
einen jahr hübſchen Blick auf das Flüßchen Hat, tes zwiſchen 
dichtem, mit Palmenwedeln untermiſchten Geftranche dahin 
fließt. — Hart zjenſelts der Brüde gewahrt may sine Benda 
in ber Capueira, aut Buße eines buſchigen Hügelo bie ge⸗ 
meinfchaftlich. mit einigen verſteckt Tiegenven Hänfern den 
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Anmes. „Algaatara: Rise 7 Str minibe akgefuhfen., mat 
ein einfaches aber: reintiches Mahl: Gazuuehmen, Während 
bie Thieve Caͤpim lame Art: we) mad" te CiRab) 
Befamen. .. 223 220... it —— 

mUm halb zwolf Uhr war an —— und nm 
tet Uhr werde welter gezogen: 1 Die ogond ward 
ebeuer, vie Capurira Höher, "bis! fie: zuletzt in den Walb 
Aberging, der den Namen,, Mats do Goambn““ trägt; durch 
feine hohen Stunme: hinvurchblickend, Aberzengt man ſich ab 
and zu, daß das Terrain noch theilwois hügelig iſſ; auch 
zeigte fich: zuweilen die Serra. 08" Orghbe Ainkerhand wie 
eih ſchwacher; Schimmer: An ſchönsn Palmen 'uns au ho⸗ 
ben. Stimmen mit: großen KMionen fehlte es’ Wide nicht. 
Der Fahrweg hatte fchen. Tanpe,: elwa geit vem: Niol ve Al⸗ 
oautara, aufgehört, md, man vitt jet: auf: einen Aaibfibige; 
ver oft won: Micks, die quer üben ven Weg Igehen‘; :aater- 
Brochen ward... Die Straßen In WYapldem'yaken 'fich nme 
Heh :ületft: vuduvch gebilvet, Daß’. devjenige, der eihe ‚neue 
Fazenda anlegt, fie durch seiten: FJußſteig (Bioasn) At. ber 
Beines Nachburn verbindet, sund ' ausvenıer Katte ſobcher ein⸗ 
zetner:VerbiwungsFußſteige entſteht: zaletzt wir Runnfttafe, 
sis denn üllerdings imriſt nichts Anderes ale sehn Tchmaler 
Iuhpfar Un; obgleich fig den hochlwabruben Miakrkn‘, Mſtrada, 
ober Sogar ;Eftinda eat; Im: Gogeonſehze In Beti Picuva, 
zu jlhren pföegtica Jung Mick‘, pie :firiihäuitg den Weg 
ung chächneiben‘, "für tie) Gigenthnclicherit vießſer Gegend; 
fie: gehören "nicht immer .'zu' ven: Vhufchlieangen‘ der Yu 
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zendlis, ſondern: wWerbeic curh dauftg Act Han’ Troſeiras ev· 
es Da nit vie Wartthierzitge ingiſt am, over 
richliger auf: SEE Eiktabe: bierualiden, fe’ ſchlieen iz Trei⸗ 
ber ·de Betaße,; .ula die: einkige. Vorbikunng auf beine 
Oilene; vermitieiſt diefer-Yürme ab, vamit die Thiere wicht 
fostunfen Iimen, während. tie vichte Saymelsc meiftenigels 
ven Melt ver Finzkunuug etſetzt. · 

-__ ts die Reifenſengegen Abeud aus dem' Hohen Hole, 
das entzelne feurige Tie⸗fogos anmuthig belebten, heraus⸗ 
traten, lagen zwei Terraimmiellin vor. ihnen, und uf’ ber 
ziehen das Oerichen S. Joch deo Jtaberahy, das man um 
ſechs Myr, gorade noch: vor vem Eintritt der Dunkelheitz 
aweichte· ‚Das Deitchen-beſiehn aus einem Platze und etli⸗ 
chen ganz kurzen Straßen. "Wurf. dem Platze jteht die Kirche, 
noßen::der man: in] einen enger Gaãßchen in einer Benda 
anftleg.: Vdn dem’ Eingangs det Kirche aus Überfleht man 
Bir ganze Gegend: Lantor parallele Dügelveigen Hinter eichk 
anber/ bis zum Dontzonk, =: ' 
"state anbern Diorgen 28: September ).jag man ſchon 
wu: sieben IT Wiener zur Wferde, und: vitt-bei 'fehr. zwei⸗ 
yenigem Wetter tm die Cäpueira' hinein; "Einer non ven 
Ares wurdet cinzgeweſen, - in.- ſtarkenn Schritt mit vers 
Puckehaerenzu folgen; vRKhrend man wit dem anvern fchmeffer 
vdrentkeitdn wollte, am uicht darizw ſpät in die Nacht hin⸗ 
ein zuſgerathen;: denn "ine Tugerelſe von etwa zwölf Legoas 
fland heute bedyr, waͤhreude ana "geftern deren nur acht 
zur’ getegt hatte. Ats ſich nach kurzer Zeit Regen ein⸗ 
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ftellte, boren Bref Bismard unb Graf Orinlle in zihnen 
ſchen lachroth gefütterten Punches eine pittareate Eſcheinung 
dar. Dazu denkeo man ſich moch, mu DaB Win zu vollen⸗ 
ven, hohe Stiefeln & ‚la. Mallenſtein, von: toben: Seabo⸗ 
bebex, ſchwarze Ritteriporen und endlich grane;: haubenemige 
Merieiler Hün mit breiten KRrämper, pie grell gegen ie 
braunen bärtigen Gefichter und dag ſchmarze Hacr abſtachen 
md ſchon auf allen ſpaniſchen Alamedao, wegen Hrer Aehn⸗ 
lichkeit mit. nes. Hüten bar. Pieadares, die allgemeinen Auf⸗ 
merfjamfeit auf fich gezogen hatten; Muh Herr Theremin, 
ben jein unverwüſtlicher Chili⸗Strohhut kenntlich mechte, 
hatte fich in feinen blauen Cioilmantal gehüllt, mund. bie 
Rriterftiefein,: die er jonft, gleich deen Prinzen, Herunter zu 
Klappen pflepte, ebenfalls. herauf gegägen. 

> Bring Adalbert war. außer. nen beiden. Dienern: der 
Eingige ‚non der Geſellſchaft, welcher die. Zlimte auf dem 
Rüden und vie: gefühlte Patxontaſche: un den Leib geſchnallt 
trug. Er batte fein für das Durchhauen durch ie: Urwäl⸗ 
ter. viel. zu zarten, blan angelanfenes Inch . zufasımen 
gellappt in den Heinen Mentetſack von. human lacirten 
Leder geſteckt, der alle feine. Sachen. enthielt. : Ihm War 
daher ver Borſchlag bed Artieiro, über Borto das Eaiges. gu 
zeiten, da es (was freilich: falſch war) durchaus Tein Kreineg 
fet, ganz. erwilnicht, denn dert hoffte er, ein Giüd, Wachs⸗ 
leinwand anftzeiben zu Tönen, um einen: ſeiner gräßten 
Schãtze, feine blaue Bade, nor besı Platzregen daxiv beugen 
zu. können; dieſelbe Hatte nämlich in dem gebrachten. Mantel: 
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at keinen Play mehr gefunbew.umb ınıten veri gegentoärti- 
gen Inuftänden feinem ‚Peajidet”: weidgen aunäflen, ver bei 
der lauen Luft allein fehon :faft zur Laſt war. 

Durch nedriges Moorlaud, zwiſchen Hecken und Ge⸗ 
büſchen, über vie Campos von Maraba hinziehend, gelaugte 
war an den genannten kleinen Hafen. Der Wegen ſtroöne 
von den wenigen Dächern des Oertchens Porto das Gairas 
Yerab, die Pferve glitien auf dem Lehmboden aus uno ver- 
faulen faft. in dem Scähumbe, der an den Minceirogftiefekn 
hinauf fprigte. Einige, vom Segen glatt und glünzeud 
gewafchene, große, offene Kühne mit einem Kleinen „Reef“ 
nahe am Spiegel, lagen im Wläßchen Maencu, Das ganz 
in der Nahe hier in tie Bai won Mic: mündet, und zeugten 
von dem ziemlich lebhaften Verkehr, ver zn. Porto bas 
Caixras herrficht, und Den eine Anzahl größerer Vendas — 
denn bie Venba iſt wicht allein Wirtkshaus, ſondern auch 
Birnen — beftütigten. Un jeber Venda wurde nach Wachs⸗ 
leinwanb gefragt; doch alle, von ver erften bis zur letzten, 
täufchten pie Hoffnung. Dagegen. trat einer von ber Reife: 
geſellſchaft dem Brinzen das Gewänfchte ab. 

Der Weg, welcher feit ©. Jocd de Itaborahyh meift 
ein breiter: Fahrweg gewefen war, führte auch jett nech in 
ber Breite eines: Wagengeleiſes durch vie niebere Capueira, 
und fplter in. Form eines Dammes über. eine weite, ſumpfige 
Wieſe, aus. der. unzählige Baphrusftaunen pas Haupt er- 
hoben. Am Ende des Dammes, ven viele ſchmale, über⸗ 
bructte Waſſerarme durchfchneiden, Tiegt auf einem elwas 
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zohöheten.. Pinka.bas ‚eien: ir, Manngi, van: plug 
‚and wieberän:Rankigiig beſchatjet. Hinter Weräniinedkigft 
Capueira mitAepffouzumgesi:4b:.: Apbærall ſicht van: paffist 
man GEinhegungen. 'Bluch, ein! paur Vigenaha kon: Tropas 
hegegnete man, :: Die .. Biaulihiers. waren· an: ᷣchen ſihle 
gebuuden, währenn hie Tyopeires: die Laſntörbe, weſche. Nen 
Koffer anhalten, uud die Stel ef pinten pieredigenPaufen 
zuſfammen ..geisagen. hatten. Darüheri zug: Belle ansſge⸗ 
breitet, die, auf der: einen Spike üerſaohenth, und dacfh 
Pühle geftägt;.die Hätte für Die halb nackten Leute abge⸗ 
‘den, während ie auf. nem: Marſeh dazu dienen, ‚Abex:: hie 
Waaren gehmadtt zu werden. Deeiyını hauen Ve Süxonelses 
‚Drei. Stangen, An. new Bst: wiei.ıman: Die. Öesbehre izujamumen- 
fetzt, aufgerichtet; amdfchest denen ‚ver Sndlehlel über dem 
Teuer Hülgs Mehr Bequenchkrit Kanuuchen. dieſe Beute 
micht, bie. mei Hand: ſind, und iyvit Neger unb :iie- 
laiten; uch⸗ trifft nen’ hie uind da Fre Irdianer 
umnter ihſgjen.54 

" Rarh.:uud.nach wirde net: Kerrain: es. mau raltst 
über große, von Hügeln Legrenzte Ensypos,. untar denen 
vbeſondera eine Wiefe. vie. Aufsserktmuieet feſſelte; te war 
Tring8.: vo Wen. Bingefaßt,,. Die::gang. mil: großen. weißen 
Bhmmer überjüet ſchienen, ‚uiiiwend; deme ſumpfiger -Grnie 
ebenfalls. weiße. und gelbe Alınaeır eutſpraßten. womach her 
waldumfüumte Binmtentenpic: ſammt feiner: Einfaſſung ein 
eigenthüulich hariuontiches Manzes bildete, das dem Mage 
außerordentlich wehllhat — Boa! hier ging. es im mnderen 





Trobe. Über ‚ven drei wid: eine halbhe Legoa von Porto das 
Keime ab eben ſo meit auf tineftem:! Wiege von ©: Sean 
entfernen: Campo be: Sollegie font, an. deſſen Eujpe dag in 
eine gudge: Fegekkn - umgeſchaffrne ZAeſuiter⸗ Collegium, ven 
prachtballen: Minnen amgeben, ſichabar wubbe. Hinter jenes 
Campo ſtieg vechter Hond wie Berglette in was: vide. Re 
geugerzoll hinanje hie Serra hen: Mio be & Dee 

. Man wer fihon Eime gute. Weile zugeteabt; una ch 
immer weilte. fich Das fünf .Rapens: vom Porto das Enixas 
gelegene Gta. Ana noch uirht zeigen; ange Zeit Ninkurih 
antwortete jeher, dem man begegnete, es fei uech eine Legoa 
eb; uud war men base ber: mine. Stunde rer, {0 die 
es: noch Kine halbe Legoa. 

Inzwiſchen Hatte ſich ein Neger anf einem "großen, 
miſden Gnule je. den: Reiſenden geheilt, der ihnen alse Lootſe 
beim. Darchreitan "ber, tiefen, . vom Negenwaſer gebildenen 
Lachen dijeme. AWles was, auher Flijchen: ber bie Faulheit 
ſeiner Maſinante, aus ihni hexdusgebracht werden kounte, 
war, daß en pm. Tenente⸗ſGoronel“veite, am „‚runben. 
Berge’... — Plähluh trat: man ans ber Capueira hexraus 
auf eine große Wieſe, aus .ber,, rei. chloffale. Saputajas, 
base. Folge. Haupt gleich voſhen Rieſenbſimmen nom Pracht 
nolkften: Cavmoiſin erhebend, gehen. ben. ſchwarzen Rogen⸗ 
himmel onffikegen, ‚und: ühex wie. einige einzelne Hünfer 
ausgeſtreut weren; — das lang erſehnte Sta. nun lag 
vor Augen! — Der Macacu blieb den: Reitern zur Linken, 
bie bemällte. Serra zur Nechten. Zene Wunperküurke, 
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welche dad trübe Gemälde auf. fo eigene Art belebten, 
machten einen wahrhaft magiſchen Giudruck. — Mechts von 
ber Straße abbiegend, rikt mau vor. das Haus eines Herrn 
Boulanger, der Fazendeito mb Gaſtwirth im einer Per⸗ 
fon if, und: gleichzeitig wit eigenen Fahrzeugen den Macacı 
beſchifft wu nach Rio hankelt. Es wur gegen halb zwei 
Uhr, als vie Reiſenden nach dem angeftrengten Ritt ınıd 
ziemlich vuwchnäßt von ihren wären Thieren abfaßen. 
Monfiens Bonlanger führte ſie fegt zudorkommend und 
freundlich in ein rveinliches, großes Zimmer binauf, dmb 
fon nad) wenig Minuten ftand die vampfenoe Suppe auf 
vem Tiid — ein fihlagender Beweis, daß man es hier 
nicht mit der langſamen Bedienung ber brafilianiſchen Ben⸗ 
Das zu thun hatte! — 

Jetzt kam ver Arrteiro, dem ſein Gerwiffen. feine Ruhe 
Veh, mit dem Geſtändniß heraus „daß fein College, ver 
mit den Packthieren zurücigeblieben fei, ven Weg durchaus 
nicht Tenne”. Die Geſellſchaft ſah fick daher genöthigt, ven 
fie begleitenden Arrieirs dem zurüdgebliebenen entgegen zu 
fenden, und :gab diefan zweiten Schildkuappen ein Rendez⸗ 
vons zu Neu⸗Freiburg auf morgen Abend. 

Als man wieder aufgefeffen war, ımb ber Prinz bie 
Colonne faunnelte, um abzumarfchiren, — venn Schon fait 
heute Morgen. war firenge milltairiſche Ordaung eingefährt 
— ward ein.fo eben :eingefangener „Mulo“ für.den Neger 
berbeigebracht, welcher ven Weg in's Gebirge zeigen ſollte. 
Do bald darauf kam Monſieur Bonlanger. felbft feinen 
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@äften nachgetrabt, um fie nach ben fünf Legoas entfernten 
Agoas Corppridas zu Meufleur Darieur in's Nachtquartier 
zu geleiten. Er hatte fein Hauscoftiäm mit einer weiten 
braunen Jacke, ein paar ‚großen Gtiefeln und einem blauen 
Mantel oder Bono vertauſcht, ven er nach brafilinnifcher 
Art ſich um ben Leib geichlagen. 

Es war bereits vier Uhr; ber Regen hatte nachge⸗ 
Iaffen, und bie Sonne fing ſchon an zu finfen, als man 
unter angenehmen Gefprüchen mit dem gefälligen Wirth, 
ber burchaus fein frongöfiicher Schwäger wer, in einen 
wahrbaften Zauberwald einritt.” Die Bäume mit ben ſchö⸗ 
nen Blumen, befonbers biejenigen, welche ihr reicher Blü⸗ 
thenſchmuck lila zu färben fchien, übten eine magifche An⸗ 
ziehungstraft. Ein. Gewirr von Schlingpflanzen King ven 
ihmen herab. Hie und da verhüllten große, ſchildförmige 
£Pothos- ober Calladiem-) Blätter, gleich einem glänzend 
grünen Schuppenharniſch, bie fchlanfen Stämme. Wilde 
Bananen (Heliconien) eutfproßten, nebft vielen andern,. dem 
Auge des Europäers neuen Pflanzen, dem fumpfigen Boden, 
unb gaben viefem Gehölz einen eigenthümlichen Reiz. Da, 
wo fih das Sumpfwafler zu Heinen Lachen zur Seite bes 
Weges angefammelt, ober wo Duellen hervorſprudelten, 
hatten fich Tleine Einbuchtungen, fchattige Nifchen in den 
Laubwänden des Waldes gebilvet, in denen der kleine 
Waſſerſpiegel, ven fie voll Grazie einfaßten, durch feine 
erfriſchende Nähe die Vegetation zu einer Fülle und Kraft 


iteigerte, bie wahrhaft an das Unglaubliche gremgte. Wie 
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bedanert man da, bemerkt Brinz Adalbert, nicht Maler 
zu fein, um ben bezuubernden, das Herz erquickenden Frie⸗ 
ben wiebergeben zu können, ber an folgen einſamen Waſſern 
abfeits des Weges herrſcht! — Eigentlihe Capueira war 
dieſes Gehölz ſchon ‚nicht mehr, auch‘ wohl noch kein wahrer 
Urwald; — der Brafiliner nennt ſolche waldige Niebe- 
rungen ‚mit Moraftpflanzen „Brejo”. — 

Leider war das Wäldchen bald durchritten, und vor⸗ 
wärts im trüben Gewölk fuchten bie Blicke num bie in der 
Richtung von Neu Freiburg liegende Serra, in: bie man 
heute noch hineinkommen ſollte. — Nach einem Witt von 
dreiviertel Legoas zeigte fih an ven dunkeln Waldbergen 
rechts des Weges ein einfames Kirchlein, Eapella da Eon 
ceisan genannt, währen ver dunkelbraune Macacız hart zur 
Linten am Wege dahinrauſchte. Da. wandte man fich plöf- 
lich dieſem Flüßchen zu, und, Monfieur Boulanger an 
ber Spike, warb es burchritten. Hierauf folgten die Reb 
ter,. burch nieberes Bufchwerf ihren Weg nehmend, bem 
rechten Ufer des Macaeü anfwärts. Die Dümmerung trat 
ein, und mit ihr fette die Gefellfchaft ſich in einen flotten 
Trab, ba ihr Begleiter fie nicht gern in der Dunkelheit 
über den fchledhten Theil des Weges führen wollte. Bei 
einem großen, nicht hohen Gebände, das man ‚pafftrte, dem 
Engenho do Coronel Ferreira, wies ber gefällige Führer 
bie Stelfe, wo ber Macacii aufhört fchiffbar zu fein, da 
hier die Strubel anfangen und unzählige Steine im Fluß⸗ 
bette liegen. Wo die Verbindung. zu Waffer aufhört, ſchien 
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dafiir der zu Lande mehr Aufmerkſamkeit gewipmet werben 
zu follen, denn auf einer Strede von einigen Hundert Schritt 
‚batte man eine Loambitraße zu chauffiren angefangen, bie 
man nach NensFreiburg fortzuführen beabfichtigte. Unmit⸗ 
teilbar auf dieſes Stückchen Chauffee folgte aber, als Traffer 
Gegenſatz, der fchlechtefte Theil des ganzen Heutigen Weges. 

Die Relfenden merften jest, daß fie in bie Berge 
bineinfamen, denn ber Tothige Weg warb fteiniger; auch 
| ‚hatte der Lehmboben feit dem Engenho eine rothe Eifen- 
‚echerfarbe angenommen. — Der Macacı rauſchte rechts in 
der Tiefe, und fein Bett fchien immer mehr unb mehr 
neben dem Wege zu ſinken. Es war völlig bunlel gewor- 

ven. Monſieur Boulanger’s Mula kletterte über das 
Geröll voran in die Dunkelheit hinein, des Prinzen großer 
-Graufchimmel folgte ihren Fußtritten mit gefpannter Auf- 
merkſamkeit, und babinter glitten die Pferde der Nachfol- 
“genden über die Steine. — Die Vögel fangen, die Cicaben 
‚zerriffen das Ohr mit ihren unangenehmen hellen Zönen, 
die Leichtfäfer erbellten pie Nacht mit ihrem bläufichen 
Licht, und hie und da fehlugen bie Zweige ben Reitern in's 
Geſicht, um fie daran zu mahnen, daß fie in bie Wälder 
der Serra gelangt feien. 

Da plötzlich fenkte jich der Pfad gegen ven Macacı — 
Monflenr Boulanger ſtutzte; Alles ſchloß auf. ,„Suivez 
les pas de ma mule, Messieurs!“ ſagte er, und ſetzte hinzu: 
„Ce passage est dangereux, plus d’un cavalier y a disparu 


avec sa betel“ Beim Durxchreiten des Tluffes fühlte man 
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recht die Gewalt der Strömung; es war, als wollte fie 
dem Reiter das Pferd unter dem Leibe fortreißen. Endlich 
batte die ganze Colonne den Macacıı glucklich paffirt, und, 
etwa -um fleben Uhr, hielt man vor einem Häuschen. — 
Darieur, ver Heine Gaſtwirth, öffnete auf Bonlanger’s 
Rufen die Thür, zuckte die Achfeln, als er bie große 
Gefellſchaft gewahrte, und rief hinaus: „La maison est 
pleine comme un oeuf!“ — Dod die Thür blieb offen. 
Die Retter jaßen ab, führten die Pferde Hinter das Haus, 
wo fie die Nacht über bleiben follten, unb traten ein. — 
Darieurx Hatte nicht übertrieben; denn in ver That: la 
maison 6lait pleine comme un oeufl — 

Ein Branzofe in einer hellblauen, faltenreichen Bloufe 
zog zunächft durch feine Sunde die Aufmerkfamfeit auf ſich. 
Die noch fehr junge Frau des Wirths war eine Schweize- 
rin aus Preiburg und ſprach franzöſiſch. Ein Tleines, 
blondes, deutfches Mädchen ging ihr in der Wirthichaft zur 
Hand. Einige Brafilianer faßen im Nebenzimmer am Tifch, 
und außerdem war noch ein blonder „Stralfunder“ pa, der 
jett al8 Zimmermann reifte. Cr war Seemann gewefen, 
und Batte, in Rio für einen kaiſerlichen Kreuzer gepreft, 
ben Krieg gegen Buenos-Ayres mitgemacht. 

Bei Tiſch — es wurde gut foupirt — gewährte be- 
ſonders der Heine franzöfifche Holzbänbler in der Blouſe, 
der fih auf feinen reinen parifer Accent große Stüde 
einbilvete, viel Ergäßen. 

Der Prinz und feine drei Neifegefährten erhielten ein 
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Stäbchen für ſich, und jeher ein Bet. Das Licht warb 
ansgelöfcht; noch eine Weile vermilchte ſich das frangöftfche. 
Gefprüch in der Nebenſtube mit dem Raufchen des Marack, 
— bald aber folgte ein feiter Schlaf den Beſchwerden des 
Tages. | 

Am andern Morgen (29. September) warb es neun 
Upr, ehe man wieder zu Pferde ſaß. Bor dem Haufe lag 
ein ungebeurer Baumflamm, ber mit Orchideen überjäet 
war; babinter fieg eine Berglehne an. Am untern Theil 
berfelben hatte man ben Wald bereits abgehauen, doch 
ragten die Stumpfe noch weit über das Hohe Kraut und 
Gras hervor, während einzelne Stämme, bie dem Bell und 
oem Feuer getrogt hatten, ver Rinde beraubt, gegen bas 
ſchwarze Regengewölk anftrebten. Höher an ber Lehne zog 
fih der dunkle Urwald bin, gegen deſſen tiefe Schatten fich 
die weißen, ſchlanken Stämme grell abfegten. — Der Weg 
führte das Thal bes Maracu aufwärts, der rechts tief un⸗ 
ter den Füßen der Wandernden ranfchte; babei ſahen fie 
binüber auf die gewölbten Gipfel der Urwälder jenſeits des 
Fluüßchens mit ben mannigfaktigen Schattirungen von Grün, 
son einer Abwechlelung, wie man fie in europäiſchen Wäls 
bern vergebens fuchen würde. So weit pas Auge reichte, 
ſah es nur Wald. — Doch bald waren bie Fühlen Schatten 
der Urwälder erreicht, und bamit ging die Ueberficht über 
bie Gegend verloren. — Kurze Zeit darauf, an einer Berg⸗ 
legne, wurbe der Weg freier; eine Anzahl einzelner Häufer 
lag auf halbem Abhang zur Seite; ver Wald war gelich⸗ 
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tet, und Kaffeepflanzungen ‚überzogen .vie Hügel. — Alle 
dieſe Häufer hinter Agons. Compribas führen den pemein- 
Schaftlichen Namen „Regifteo”, obgleich der Regiſtro (Zoll) 
felöft nur etwa Hundert Schritt von jenem Wirtbshaufe Liegt. 
— Biele Tropas, deren Führer meift aus Indianern be- 
ftanden, begegneten den Neitern, während fie ven Abhang 
umritten, auf dem fchmalen, ſchlüpfrigen Bergpfade. Doch 
Bald umgab fie wieber. ver Urwald! — Das. Tagebuch 
Seiner Königlichen Hohelt fohildert ven eben fo mächtigen 
wie eigenthümlichen Eindruck veffelben mit folgenden Worten: 

„Früher hatten ‚wir immer auf unfern Hlikten gefragt: 
ob dies ober jenes Urwald ſei; nun fragten wir nicht mehr 
— denn wir wußten e8 jet! — .Sener feierliche Schauer, 
jenes heilige Gefühl fagte es uns, das einen jeden befäfft, 
der zum erften Dial in einen Urwald eintritt. Anfangs 
ftarsten wir hinein in jenes Labyrinth von heben, ſchlanken 
Stämmen, bie wie Rieſen neben uns aufftiegen, und in 
das uns umgebende Gewirr von Schlmgpflangen; wir. blid- 
ten hinauf zu jenem leichten Laubdach, das den Himmel 
über uns. nur wie durch einen Flor erkennen ließ, ohne 
daß wir uns aber irgend Rechenſchaft geben konnden won 
dem, was wir. ſahen. Man male fich einen Urwald mit 
ber. glühenpften Phantafie zu Haufe aus, — man wird 
dennoch feine Fühnften Erwartungen übertroffen finden, ſo⸗ 
bald man wirklich ven. Fuß in einen folchen Wald Hineinfekt. 
Alles ift hier coloffal, — alles fcheint ber Urwelt anzuge⸗ 
hören; wir. jelbft, mit unfern Nofien und Tieren, bommen 
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uns außer Proportion vor unb fühlen, daß wir einer gan 
andern Zeit angehören. — Zuerſt ift ed ber ungeheure 
Maaßſtab, der uns in Staunen verſetzt; bald aber erregt 
die gänzliche Verſchiedenheit ver Pflanzenwelt viefer Wälder 
von: ber umferes Welttbeils :unfere Verwunderung in noch 
höheren Brave. — Wenn wir in ver Heimath einen Strauch, 
over bie und ba einen Obftbaum in anmutbiger Farben⸗ 
pracht blühen fehen, fo finden wir hier Baum⸗Coloſſe in 
Blüthe, deren Höhe die der unfern um das Doppelte, 
Dreifache übertrifft, während ihre Blüten ben „größten 
Blumen unferer Gärten an die Seite geftellt werben können, 
und dazu in folcher Fülle berooriproffen, daß bas ganze 
Laubdach bes Baumes fih oft in ihre Farben zu kleiden 
ſcheint, wie wir es ſchon von den rothen Sapucajed ange- 
führt haben, an denen in dieſer Jahreszeit metit jede Spur 
von Grün verfihwindet. Heute waren es vor allem jene 
Bäume mit prachtvollen, großen Itla, und jene mit weißen 
Blüthen, vie beſonders viel zur Zierbe ver Wälder beiten- 
gen, indem fie mit den. jo verſchiedenen Rüancen des um⸗ 
gebender Grüns auf das lebhaftefte und anmmihigfte contra⸗ 
ftirten. Hatte fih ber unftkt nmherfchweifende BE an 
al ‚ver Farbenpracht fattfam gelabt, fo ſuchte er wieder 
die tiefen Schatten anf, die eruft und melnucholiich fich uns 
zwilchen ben Riefenftämmen zur Seite des Weges erſchloſſen. 
Da leuchtet ‘plötlich mitten in dem dunkeln Laube bie fuß⸗ 
hohe, feuerfarbene Blüthe einer Tillandſie gleich einer 
Meien-Annnab oder einer coloffalen Erbbeere uuf. Dant 
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sehen ums wieder die veizenbfien Orchideen ab, bie theile 
an, ven kerzengerade anfgefchloffenen Stimmen hinanflettern, 
teils die Zweige wild und maleriich überwuchern, welche 
felten tiefer als 60 bis 30 Fuß von ber Erbe ihre Aus» 
breitung begimmen. Die große Fruchtbarkeit nes Bodens, 
wit es fcheinen, Läßt zu viel Bäume auf einmal: neben 
einander aufſchießen, fo daß anfangs vie Aeſte feinen Raum 
finden, fich auszubreiten, und baber ein Stamm ben at» 
bern zu Überragen ftrebt, um fich nach oben Luft zu machen. 
Da, wo kleinere Aeſte fih von jenen größern abziveigen, 
ober da, wo legtere einen Auswuchs haben, pflegen bie 
Tillandſien fich gern einzuniften, und oft coleffal, gleich 
einer mannshohen Alye, fchauen fie von biefer ſchwindeln⸗ 
ben Höhe, fich voll Grazie niederbeugend, auf ben Wan- 
derer hinab.” — 

„Zwiſchen all! viefen mannigfachen Pflanzen, vie den 
Heften zu entfprießen, oder ſich auf denſelben zu halanciren 
tgeinen, exrbliden wir jene Moofe, pie als Alongeperrücken 
oder Roßſchweife an ben Zweigen ber celofjalen Orchideen⸗ 
und Tillandſien⸗Träger herabhängen, over in Geftalt von 
langhaarigen Bärten ven Riefen der Urwälder pas Anfehen 
ehrwärbiger reife geben, welche tie Laft eines Jahrtau⸗ 
fends nicht zu beugen vermochte. — Hierzu denke Dir vie 
Zamfende von Lianen, bie von eben herab dem Boden zu- 
fireben, oder in den Lüften. hängen, ohne denſelben zu 
erreichen; denke fie Dir meift mehrere Zoll ſtark, ja häufig 
fo dick, wie ein Dann im Leibe, dabei, gleich ven Aeſten 
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ber Bäume, mit Borle überzogen; — doch vergeblich wirft 
Du Dich beftreben, Die alle vie unzähligen bizarren, an’e 
Fabelhafte ſtrelfenden Verſchlingungen auszumalen, in benen 
fie ſich uns zeigen. Oft kommen fie wie gerade Stangen 
berab, und find in bie Erbe gewachſen, fo daß man fie bei 
ihrer Stärke ſelbſt für Bäume Halten Lönnte; oft bilven fe 
große Schleifen und Ringe von 10 bis 20 Fuß im Durch⸗ 
meffer, ober fohlingen fi) jo umeinander, und legen fidh 
dabei fo ineinander, daß fie mit Anlertbauen wirklich zw 
verwechfeln wären. Zuweilen ſchnüren ſie den Baum ordent⸗ 
lich ein, von Diſtance zu Diſtance; oft erſticken ſie ihn 
ganz, ſo daß er alles Laub verliert und ſeine abgeſtorbenen 
Riefenarme gleich ungeheuren weißen Korallenzweigen ſtarr 
in das friſche Grün des Waldes hineinſtreckt, gleich wie ber 
Tod oft ſchauerlich mitten in's blühende Leben Hineinragt; 
oft auch geben Fe vem alten Stamme ftatt des geraubten 
Schmuckes ein neues Laubach, daher es zuweilen fcheint, 
als befäße ein und verfelbe Baum brei bis vier verſchiedene 
Gattungen von Blättern. — 

„Ueberhaupt ift das Laub unendlich mannigfaltig; doch 
find die Blätter meift fehr fein und Tlein, und das Dach, 
das fie Bilden, nicht von großem Umfange, dabei aber fehr 
oft pinienaxtig gewölbt. Nie habe ich Nadelholz in bem 
Urmwäldern gefunden; dagegen fieht ihm Häufig das Laub⸗ 
bo, wegen feiner dunkeln Farbe täufchenn ähnlich. Sehr 
eigenthümlich nahm fich eine Gruppe Imbaibas aus, deren 
dünne, glatte, weiße Stämme, auf einer Anhöhe zur Seite 
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des: Weges. wurzelnd, hoch ans dem. Didicht aufſchoffen, 
und beren kleine, aus großen ausgezackten Alättern gebil⸗ 
dete Dächlein ſich malexifch ‚aneinander ſchloſſen oder gegen- 
feitig überragten. Nicht weniger zog ein auderer, ber Im⸗ 
batba in mancher Hinficht ähnlicher Baum mit. filbergrauen, 
an ihrer unteren Seite weißen Blättern, meine ganze Auf- 
merkſamkeit auf fich, vem ebenfalls die regelmäßige Weiſe, 
wie feine Xefte, gleich Candelaber⸗Armen, anfegen und ſich 
nach oben liberbiegen, ein fo eigenthümliches Anfehen giebt.‘ 

„Den böchften Reiz.aber im Urwalde gewähren, wenig- 
ftens mir, jene leichten, graztöfen Palmen, bie ber leifefte 
Wind hin und ber beugt. Ihre dünnen, ſchlanken Stämme 
find faft mit der Hand zu umfpannen, und doch reichen fie 
bis zur halben Höhe der hohen Laubholzſtämme Binauf, 
und haben daher . oft eine Länge von mehr als 60 bis 
70 Fuß. Gleich einer Pufchel, auch einem Buſche berab- 
hängender Zevern nicht unähnlich, wölbt ſich hoch oben bie 
aus ben Außerft zartgefiederten Wedeln gebilpete, ganz Feine 
Krone, überragt von einer fcharfen, hellgrünen Spige, die 
viefer reigenden Palme oft das Anfehen einer dünngeſchäf⸗ 
teten Zange, oft auch dos eines ſchwankenden Rohres giebt. 
Nie habe ich etwas Graziöſeres gefeben! Kommen fie ein- 
mal vor, jo beugen fich ſtets eine Menge dieſer Palmen, 
ganze Bäfchel,- aus dem Laube hernor, laſſen fich vor jedem 
Lüftchen ſchaukeln, oder fchätteln fanft ons liebliche Hanpt, 
und grüßen voll Huld und Aumuth hernieder. Die Balmen 
ſcheinen bie Gejelltgleit zu Lieben; nicht bie hochaufſchie⸗ 
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enden ſchlanken aflein, fonbern auch jene mit den Dornen 
und den großen Sronen, jo wie auch noch viele andere 
hohe Balmen mit ftärkeren Stämmen, und bie aus dem 
Boden Iproffenden, ftammlofen Balmfträncher pflegen fich 
ſtrichweiſe im Urwalbe zufammen zu halten. Oft reitet.man 
eine lange Strede weit, obne etwas Palmenartiges zu 
fehen, und dann begleiten einen die Palmen wieder ſtun⸗ 
denlang.“ — 

„Anfangs zogen wir ftumm unferes Weges, bald aber 
folgte Ausruf auf Ausruf, dein mit jedem Schritt nahm 
unfer Erftaunen zu, — mit jedem Schritte zeigte ſich uns 
ein neues Bild! — Hier ift Alles wunderbar und ganz 
anders, wie wir ed und in unterm Falten Norben vorftellen ! 
Wo fieht mau wohl das Große und: Erhabene mit dem 
Sonverbaren, das Schöne mit dem Lieblichen zu einem fo 
harmonischen Ganzen vereinigt, als gerade in den tropiichen 
Urwäldern.ver neuen Welt!“ — 

„Doch über meine fohlanfen, biegfamen Palmen. Hätte 
ich faft die baumartigen Farrnkräuter vergeffen, bie allein 
an Grazie mit ihnen wetteifern können. Sie find wirklich 
mit Keinen Balneu zu. vergleichen, nur erſcheint ihr Leichtes, 
elaftifches Blätterdach flach und weniger bufchig, als eine 
Paltmenkrone; dabei laſſen fie die Blätter. mehr Hängen, 
ohne viefelhen, gleich den Palmenwedeln, zu wölben. Gar 
lieblich ſieht es one, menn dieſe enormen, 10 bis 15 Fuß 
fangen und gewiß mehr als fünf Fuß breiten Barrufraute 
biätter von dem leiſeſten Püftchen angehaucht, bei ihrer 
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an's Aetheriſche grenzenben Leichtigkeit, fig auf's graziöfefte 
wiegen, und dieſe anmuthigen, fanften Schwingungen in’s 
Unendliche fortfegen.” — 

„Mäuschenſtill ift es aber im Urwald nicht, wie man 
ſich das wohl fo denkt, denn die Bögel und Cicaden ver⸗ 
ſtummen keinen Augenblid. Einige der erfteren, und unter 
ihnen namentlich ein ſchöner, großer brauner Vogel fefjelte 
unfere Aufmerkſamkeit; auch erfannte Herr Theremin das 
Gefchrei des weißen Ferrador oder Araponga, ben wir je 
doch nicht zu fehen befamen. — Nach Affen ſpahten wir 
fleißig: umber, affein umfonft.” — 

Der Weg warb immer fteiler, und nach und nad be- 
kamen bie Reiter wieder eine Ausflcht linkerhand auf bie 
Wälder zu ihren Füßen. Dort, in jenen Urwäldern hören 
alle Wege auf, und in der Richtung kann man fich vielleicht 
tagelang mit feinem Faccio durch das Holz durchhauen, ehe 
man wieder zu Menjchen kommt. — Doch unferer Reife 
gefellichaft ging es beffer, denn oben, auf Serra alta, auf 
dem höchſten Punkte des Paſſes, vier Legoas von Agoas 
Compridas, kam ſie nicht allein zu Menſchen, ſondern ſogar 
zu ehrlichen Deutſchen. Wilhelm Eller aus Darmſtadt 
nahm ſie herzlich und freundlich auf, und bewirthete ſie, ſo 
gut er es vermochte. — Bei dem reinen Darmſtüdter Die 
left feiner Iugend konnte man e8 faft vergeifen, daß man 
ſich hier mitten im Urwalde, auf der unwirihbaren Serra 
befand. Es war wahrhaft rüßrend zu fehen, wie ber 
„Wilhelm“ noch an Deutſchland, das er doch ſchon vor 
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achtzehn Jahren verlaffen, und an allen alten Erinnerungen 
bing, und welche Freude er Hatte, daß feine ‚Buben‘ 
mitten in ben Urwäldern ebenjo deutſch und frifch beran- 
wuchfen, als wären fie in der Heimath der Eltern erzogen 
worben. Er wußte viel von bunten Vögeln zu erzählen, 
bie in. manchen Iahreszeiten feine einfame Wohnung beſuch⸗ 
ten; jo führte er unter andern an, daß die Araras fich oft 
auf die Zweige ganz nahe vor dem Haufe niederließen. 
Auch von einer Onca (einem Tiger), bie fein Hans einige 
Wochen Tang umfreift Hatte, war er einmal heimgefucht 
worden. — Ein anderer Deutfcher, Heinrich Vogler ans 
Braumfchweig, hielt ſich beim „Wilhelm“ auf; er war 
Soldat in der biefigen deutſchen Legion geweien, und fchien 
mit feinem Aufenthalt in Brafilien nicht befonders zufrie⸗ 
den. — Die aus Bingen gebürtige Wirthin brachte unferen 
Reifenden, die bald wieder aufbrachen, das Effen. Aus 
dem, was bie Leute forverten,- zeigte fich, daß fie auch) 
bierin ebenjo einfach unb bieber geblieben waren, als wenn 
man in Deutfchland bei ihnen eingelehrt wäre. — Wie 
boch Die Leute mandmal an Stfeinigfeiten hängen; fo frag- 
ten fie ven Prinzen gleich: „ob das ein beutfcher Stod 
ſei,“ und es that ihnen leid, daß er es nicht war, denn fie 
hatten ihn mit Freude in die Hand genommen. — 

Etwa um zwei Uhr faß die Gefellfchaft wieber. auf, 
und ftieg nun auf der andern Seite, einem Bache folgend, 
bie Serra hinab, jeboch nicht fo tief, als fie auf jener 
Seite anfgeftiegen war. Urwald bedeckte die beiden Thal- 
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rander; näher am Wege ſtanden iveniger hohe Stämme, 
doch fehlte e8 nicht an jenen Tieblichen Palmen und Iuftigen 
Farrnfräntern; — ba trat etwas Nenes hinzu, was dem 
Ganzen ein durchaus verändertes Anfehen gab, nämlich das 
hohe Rohr, Taquara affı. Außer auf dem Spazierritte 
zum botanifchen Garten bei Rio, hatte Prinz Adalbert 
Das braftlianifche Bambusrohr noch nirgends angetroffen. 
Gleich 30 bis 60 Fuß hoben, dunkelgrünen Lanzen ragte 
daſſelbe über ziemlich bHobe Bäume Hinaus, und beugte- fich 
meift, gleich elaftifchen Speerbüfcheln, im Hohen Bogen 
über ven Weg. Am untern Ende erreicht es oft Manns- 
ftärfe; es ift regelmäßig durch Ringe gegliedert; zuweilen 
erſcheint es ganz glatt, und häufig entiproffen ihm leichte 
Blätthen an dünnen, kaum fichtbaren Zweigen. — Auch 
dieſes Rohr kommt, gleich ven Balmen, faft immer in grö- 
Beren Maffen beifammen vor. 

Die Thalfohle ſchien an vielen Stellen ſchon mit Ca- 
pueira bebedt zu fein; die Berglehnen waren theilweis ab- 
gebrannt, nur einzelne verfengte Palmen ftunden noch hie 
und da auf der Blöße und ließen ihr gelbes Haupt tran- 
ernd hängen, — mit einem Worte: vie Kultur Hatte bereits 
angefangen, ben Urwald zu ſäumen. Dies fiel. ven Neifen- 
ben jchon auf bei Claire, dem Schweizer, beifen Gehöft 
‚fie bald unterhalb des „Wilhelm“ durchritten, und je 
weiter fie hinabftiegen, je mehr nahm der Anbau zu. 

Jetzt erweiterte ſich das Thal zu einem’hübfchen grü- 
nen Kefjel zwifchen Hügeln, auf denen man noch ven letzten 
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Urwald erblidte. Hier lag am Haren Bach ein einzelnes 
Haus, da ging's hoch ber, und viele Inftige Deutfche waren 
Dort serfammelt, Gleich darauf kam dem Prinzen und 
feinen Begleitern etwas auf einem Schimmel nachgearbeitet, 
:umb. ber Bäckermeiſter Grippe — unter biefem omindfen 
Namen ſtellte fich nämlich die Geftalt vor — machte ihnen 
Borwürfe, daß fie nicht beim Schott angehalten batten. 
Er ſchien etwas des Guten zuviel. gethan zu haben, unb 
ritt bei einem. heftigen Regenſchauer, welcher vie Reitenden 
faft die Lehmhügel Hinabfpülte, mit ihnen bis zu feiner 
Behaufung. — Der Regenguß benahm alle Ausficht, aufer- 
bem war auch ſchon bie Sonne zur Ruhe gegangen, als 
man auf einer Wiefe, zwilchen Hügeln eingefchloffen, bie 
Colonie Neu-Freiburg, auch Morro queimado (verbrannter 
Hügel) *) genannt, vor ſich ſah. Es war -bereits fünf 
Uhr, als die Heine Geſellſchaft, nach einem Tagemarſche 
von fieben Legoas, in dieſes, etwa fechzig bis achtzig, mit 
Tleinen Gärten umgebene Hänfer zählende Dertchen einritt 
und bei Miitreß Gould abftieg. 

Der Reſt des Abends wurde dazu angewenbet, genaue 
Erfundigungen über die Jagd einzuziehen. Natürlich hoffte 
man auf alle möglichen Ungethüme, die man in Rio zuge- 
fagt erhaften Hatte. „Antas (Tapirs),“ hieß es dort, 
„werben Sie mit Leichtigkeit in der Serra bei Neu-Freiburg 

*) Die Hügel und Berge um Neu⸗ ⸗Freiburg ſehen in den käl⸗ 


teren Monaten verdorrt, ber, — aus; daher der Name „Morro 
queimado“. 
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Schießen; Tiger find nicht gerade fo häufig, «aber warum 
follte nicht auch eine Onca vorkommen!‘ — Die Jagd⸗ 
palfion des Prinzen, welche ſich bisher nur auf bunte Vö⸗ 
gel und wilde Thiere befchränft hatte, war, weim auch in 
verjüngtem Maßſtab, ebenſo geſpannt, wie die der beiden 
Grafen. — Herr Beſecke, an den man ſie gewieſen hatte, 
bedauerte jedoch ſehr, daß für morgen nur eine Reh jagd 
möglich ſei, und daß vie Reiſenden erſt übermorgen anf bie 
Antenjagd mehr in die Berge hineingehen könnten. — Den 
Kopf voller Tapire, Tiger, bunter Vögel, voll Schling- 
pflanzen und ‚viefenhafter Orchideen» Träger aus bem Ur⸗ 
walde, fchliefen fie ein. — 

Ehe fie am. andern Morgen (30. September) in ben 
Wald zogen, gingen fie einen Augenblid zu Herrn Bejede, 
nem Nimrod, welcher fich jetzt aber bei näherer Belannt- 
Ihaft ale Vogel- (Balg-) Händler und Ausftopfer kundgab. 
Derjelbe bejchäftigt nämlich über dreißig Schützen, bie er 
zum Theil mit Gewehren ansgerüftet hat, uud denen er 
das Wild abkauft. Seine hübſche Frau Hilft ihm bes 
Abends die Ausbente biefer Jagden ausftopfen, eine Arbeit, 
der fie ſich mit vielem Geſchick und vieler Grazie unter- 
zieht, die aber veilenungeachtet nicht für Frauenhände ge 
macht zu fein fcheint. Gegenwärtig zählte Herr Bejede 
35,000 Bögel auf feinem Lager, worunter fich die pradt- 
vollften Eolibris befanden, deren ſchillernde Bruſtfedern in 
Rio zu Federblumen verwendet werden, und mithin den 
Haupthandelsartikel bilden. Dieſer Pſeudo⸗Nimrod hatte 


921 


einen großen Theil ber flllffigen Dede unferes Planeten 
beihifft, aber Europa nie gejehen, obgleich ex ganz fertig 
deutſch ſprach. Sein Vater, ein geborner Berliner, war, 
wie der Sohn erzählte, nach Nord: Amerika ausgeiwandert, 
er ſelbſt mithin als Bürger ber Vereinigten Staeten ges 
boten. Der junge Beſecke ſchien bie Unftätigleit des 
Vaters geerbt zu haben, denn er hatte fehon fehr jung eine 
Reife nach ver Kite von Mozambique unternommen, unb 
war von da-auf einem Stlavenfchiffe nach Brafilten gelangt, 
wo er fich bereits feit Jahren niebergelajfen Hatte. 

Auf der heutigen, durchaus erfolglofen Jagd war nur 
von „dem Reh” vie Rede, als dem einzigen Repräfentanten 
aller Dimbrupeben in den Wäldern um Neu- Freiburg. — 
In dieſem bejcheivenen Wild vereinigten fich mithin alle 
noch jüngft fo Hoch gefpannten Wünfche der Jäger; ihm 
waren fortan alle ihre Anftrengungen gewipmet, Während 
fie nun. mit der Iobenswertheften Ausdauer eben an einer 
Berglehne im hohen Bambusrohre auf dem Anſtand lauer- 
ten, und mit ber größten Anjpannung borchten und jpähten, 
fpielte ihnen das Reh feinen übeln Streich, indem es, zur 
Freude der Yugenb, mitten durch die breite Gafje von Neu- 
Freiburg trofite, und zwar gerade auf die Dienerjchaft ver 
Reiſenden zu, als wollte es derjelben in die Arme laufen; 
ftatt deſſen aber entzog es fich ihr mit einer gejchidten 
Wendung und verſchwand. | | 

Als es nun mit dem Reh aus war, ging der Prinz 


mit einem beutfchen nahen in die Eapueira, um Colibris 
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zu ſchießen. Anfangs weigerte fich der Knabe, deutſch zu 
fprechen, und ließ fich erft durch vieles Bitten dazu bereben 
das Portugiefifche aufzugeben. Wie fie auf dem fchlüpfrigen 
Pfade fo Hinter einander hergingen, fragte ihn der Prinz 
unter anderm: „wo feine Eltern ber feien?” ‚Aus Deutfch- 
land,“ "antwortete er. „Aber aus welchem Lande in Dentfch- 
land, aus welchem Orte?‘ fragte ver Prinz weiter, denn 
nah des Sohnes Sprache zu urtheilen, mußten fie vom 
Rhein Herftammen. „Aus welchem Orte?‘ entgegnete er, 
„aus Europa, fagen meine Eltern.‘ — Dann wollte er fi 
todt lachen, daß es in Deutichland feine Colibris gäbe, 
und begriff nicht, ‚„‚wie man nur folche ganz gewöhnliche 
Bögel fohießen könne! Amfeln und Tauben -feien ja viel 
ſchöner und ſeltener!“ — | 

Am 1. October wurde zum großen Leidweſen des Prin- 
zen abermals nichts aus der Tapirjagd, denn bei ſolchem 
Negenwetter, fagten die Jäger, fei e8 unmöglich, die Anten 
im naffen Dickicht der Urwälder aufzujagen, auch Hätten bie 
Hunde „Leine Naſe“! — Der Prinz ging baher mit feinem 
jugenvlichen Gefährten abermals auf die Colibrijage. — 

Die erfte Anlage ver Schweizer-Eolonte Novo⸗Friburgo 
fallt in die Zeit der Regierung Dom Jo co's VI. (1820), 
ber eine zuſammenhängende Reihe Heiner Häufer aufrichten 
und den erften Coloniften durch's Loos Stüde Landes, for 
genannte Nummern, austheilen ließ, die fich auf zwei bis 
drei Stunden im Umfreife um Morro queimado erftreden. 
Die Eolonie fchreitet nur langſam vorwärts, hanptfächlich 
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wohl wegen ihrer mangelhaften Berbiubung mit ber Haupt⸗ 
ſtadt, die auf fchlechten, in ver Megenzeit fehr anfge- 
weichten Wegen, vermittelft thenrer Tropas beforgt wird. 
Friſche Butter, ein ſehr feltner Artifel in Brafllien, Kar⸗ 
toffeln und andere europäifche Brodnfte, die bei dem Kalten 
Klima der Serra gut gedeihen, werben nach Rio abgefekt, 
und bagegen Sal, Wein und Manufaltarwaaren wieder - 
zurückgebracht. Außer den Schweizern Haben fich fehr viel 
Deutſche Hier niebergelaffen; auch Franzoſen und Englän- 
der findet man in Neu⸗Freiburg, überhaupt Nepräfentanten 
faft aller Nationen. Es wird eben fo viel beutfch als fran⸗ 
zöſiſch geſprochen; die Jugend bedient fich dagegen meift 
der portugiefifchen Sprache, wenigftens außer dem Haufe. 
Der proteftantiiche Prediger, mit Namen Sauerbr runn, 
iſt ein geborner Homburger. 

Im Allgemeinen, bemerkt Prinz Adalbert, ſcheinen 
die Leute hier nicht ſehr zufrieden mit ihrem Aufenthalt 
und ſehnen ſich zurück; doch nicht alle, denn vielen ſcheint 
es beſſer zu gehen. Zu Zeiten ſoll Neu⸗-Freiburg ſehr ges 
ſellig fein, namentlich wenn die vielen Fremden, beſonders 
Engländer, aus Rio kommen; ja, es wird dann bei Miſtreß 
Gould, vielleicht zum Zeitvertreib ihrer drei bis vier jun⸗ 
gen Penſionairinnen, ſogar getanzt, und von dieſen Bällen 
ſpricht man bis zu den Ufern des Parahhba. Auffallend 
fühler war e8 bier auf ber Serra, als in Rio, und des 


Nachts fror unfre Neifenden jogar. — 
| 21* 
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Am folgenden Morgen (2. Dctober) früh um feche Uhr, 
als es eben Tag geworben, verließen fie die Kolonie. . Sie 
ritten ſchräg über die breite Straße ober den großen Plaß, 
ven Neu» Breiburg bildet, an ein paar prachtvollen brafi- 
lianiſchen Fichten am Ausgange des Oertchens vorüber, und 
traten dann in die umgebende Capueira hinaus, aus der 
die nackten, abgerundeten Felswände, die den Keſſel von 
Morro queimado einſchließen, in das vide Gewöll aufftei⸗ 
gen. Der Weg führte eine Zeit lang durch dieſes, mit 
einzelnen ſchönen Urwaldbäumen untermiſchte Gehölz, und 
ſenkte ſich hierauf allmälig in ein liebliches Thal, an deſſen 
vehtem Rande man fortzog. Drüben, am jenſeitigen Ufer 
des murmelnden Baches, welcher links in der Tiefe dahin⸗ 
floß, kletterte der Cactus an jenen Felswänden kühn hinan, 
pie ſich linkerhand immer noch fortſetzten, während rechts, 
hart am Wege, bereits der ſchattige Urwald begann. 

Die Reiſenden waren hier ſchon in das Stromgebiet 
des Parahyba eingetreten; das unſchuldige Bächlein dort 
unten wird naͤch und nach zum reißenden Bergwaſſer, — 
ja es hat bereits einen Namen, freilich einen weit prächti⸗ 
geren, als es verdient, denn man nennt es: „o Rio grande.“ 
Hie und da liegt ein Haus daran. — Die „Eſtrada real“ 
iſt hier ein Fußſteig, der ſich an einer Berglehne hinzieht, 
und zwar ein ſo ſchmaler, daß unſere Reiſenden durch die 
Tropas, denen fie begegneten, nicht ſelten wegen bes fehlen⸗ 
den Raumes zum Ausbiegen in große Verlegenheit geſetzt 
wurden. Dadurch, daß ein Maulthier immer in die Fuß⸗ 
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tapfer des andern tritt, haben fich in dem tiefen aufge- 
weichten Lehmboden lauter ein bis zwei Fuß Befe Löcher 
gebilvet, wahrhafte Schmutzbehälter, zwiſchen benen ftete 
ein Stück' Erde ftehen geblieben ift, über welches das Thier 
nur mit Mühe hinwegfchreiten kann. *) Mit ven Vorder⸗ 
und den Hinterfüßen ftürzt es zuweilen fo tief in biefe 
Löcher hinein, daß es vie zwiſchenliegende Stufe feften Erd⸗ 
reichs mit dom Bauche berührt, wodurch dieſelbe zu einem 
faft umüberfteiglichen Hinverniß wird. Bei lange auhalten⸗ 
ven Regenwetter — und dies gehört Bier eben nicht zu ben 
Seltenbeiten — ſollen die erſchöpften Maultdiere Häufig in 
dieſen ſchrecklichen Wegen ihr Grab finden, was auch ein- 
zelne Maulthierknochen, die bie und ba am Wege -Ingen, 
beftätigten. Der Reiſende tft daher ftets gendthigt, fich mit 
Meſerve⸗Maulthieren zu verjehen. — In dieſer Gegend war 
es auch, wo fich zuerſt Die, der Gattung Cassicus eigen- 
shitmlichen Nefter zeigten, die wie grüne Bouteillen von den 
Zweigen der‘ hohen Utwaldbäume herabhängen. — 

‚Um nenn Uhr. erreichte man unten im Thale pie ein- 
zelnen Häuſer, „Banquetta“ gendnnt, und paffirte bafelbft 
vermittelit einer ſehr baufähligen Brüde ven Rio Grande. 
Die Abhäünge zu: beiden: Seiten find hier bereits von Wald 
entblsßt; nur einzelne hohe Urwaldſtämme haben dem ver⸗ 


*) Diele Locher nennen die Tropeivos „Calbeiras“, auch „Chr 
beirdes’. Caldeixa bebeutet im Portugiefiichen eine um einen Baum 
gegrabene Burche, in welcher fi das Waſſer ſammelt; auch bebeutet 
Ealdeira: ein Keſſel, Caldeiroes: große SKeffel. 
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hesrenden euer Trotz geboten. Doch nach und nad be- 
ginnt am Wege die Capueira wieber, während höher. hinauf 
fih ber Urwald hinzieht. Ach die Felswände haben all- 
mälig aufgehört; ftatt ihrer erfcheinen unten im Thale ein- 
zelne malerifhe Telfen in. ven Büſchen. 

Nicht weit hinter Banquetta machte Herr Theremin 
auf das Geſchrei der Papageien aufmerkſam. Daſſelbe ift 
oft ſo laut, daß man, anfangs leicht dadurch irregeführt, 
fih Schnell umſchaut, und die. Papageien bicht neben ober 
hinter fih wähut, während. man fie erjt nad) langem Um⸗ 
heripäßben, dem Auge kaum fichtbar, in ungehenrer Höfe 
und weiter Zerne entdeckt. — Während bie Geſellſchaft an 
den reizenden Ufern des Rio grande hinzog, ließ fich ein 
ganzer Schwarm dieſer Vögel auf einen hohen Baum vict 
am Fluffe niever. Die Jagdluſtigen ſaßen ab, luden ihre 
Flinten, ſchlichen fi unter den Baum, und gaben eme 
Salve unter die Papageien. Ein paar davon ftürzten in 
ven Bach hinab, ber fie leider ſchnell mit fich fortführte; 
doch hatte man auf dieſe Weife wenigitens Gelegenheit, ihr 
ſchönes Farbenfpiel zu bewundern; denn oben in ben Küften 
fegen fie ſich meift dunkel gegen ven bauen Himmel ad, 
während fie auf den Bäumen, vom Fluge auscuhend, ihrer 
grünen Farbe wegen, ſchwer vom Laube zu unterſcheiden 
find. Aus diefem Grunde find fie auch nicht fo leicht zu 
hießen, ale man es bei der ihnen eigenthämlichen Sorg⸗ 
Iofigfeit denken follte; dagegen verrathen fie dadurch, daß 
fie nicht einen Augenblick ſtill fein können, leicht ven Ort, 
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we fie figen, ober ben Aft, auf bem fie granttätiich einher 
wandeln. Sobald man unter: fie jchießt, kreiſcht der ganze 
Schwarm noch zehnmal toller als vorber, fliegt im Kreiſe 
umber, und fett ſich meiſt wieber ganz in ber Nähe auf 
einen andern Baum. Dadurch gelang e8 bem Grafen 
Bismard, noch einen Papagei zu fchießen, der mitgenom- 
men wurde. 

Nach einigen Stunden, etwa um ein Uhr Mittags, 
ward „Bomjarbim”, ein einzelnes, Monſieur Maulaz ge 
börendes Haus erreicht, welches ſechs Legoas von Ren 
Freiburg liegt und gleichzeitig Venda if. Das Thal iſt 
hier weniger wiln, als höher hinauf, da von Bier ab bereits 
der Raffeebau beginnt. Eine Tropa hatte ihr Lager dicht 
bei dem Haufe auf dem. Wege aufgeichlagen. Auch an 
anderem Beſuch fehlte es, nicht; ein junger Schweizer von 
den Ufern des Parahyba kommend, und ein Savoharde 
gaben hier ihren Thieren Ruhe. Der letztere war ſchon 
feit einigen Stunden, etwa ſeit Banquetta, mit der Geſell⸗ 
ſchaft geritten, den Schweizer hingegen hatte ſein gedrücktes 
Manlthier ſchon einige Tage bier feſtgehalten. Beide wuß⸗ 
ten viel von Antas und Unzen zu erzählen, die hier in den 
Wäldern haufen ſollten. Eine Hauptrolle ſpielte in dießen 
Geſchichten ein Fels, an dem man heute früh vorbeigeritten 
war. Die intereſſanteſte Begebenheit aber, von der ſie 
berichteten, betraf einen Act weiblichen Heldenmuths, welchen 
fie mit. ven lebhafteſten Farben ſchilderten. Vor nicht lau⸗ 
ger Zeit nämlich ſollte eine Fran hier in ber Nähe, wüh- 
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rend ver Abweſenheit ihres Mannes, ihr Haus gegen einen 
Tiger vertheidigt haben. ' 

Wirth und Wirtbin fchienen ſchon beſſere Zeiten ge⸗ 
ſehen zu haben. Monſieur Maulaz, ein Schweizer, von 
guter Familie, hatte fein ganzes Vermögen durch Die JInli⸗ 
Revolution eingebüßt. Er und Madame Maulaz, eine 
Franzöftn, aus Burgund gebürtig, hatten beibe lange In 
Paris gewohnt, wo ihre ältefte Tochter, ein hübſches, faft 
erwachſenes Mädchen, geboren war. So bürftig bie Eltern 
einbergingen, fo ordentlich ſahen ihre vier - Finder aus. 
Alles war äußerſt veinlih, und das Eſſen ſehr gut; dafür 
hatte man aber auch „mehrere Stunden barauf warten 
müfßien, ſo daß bie Reiſenden erft nach vier Uhr in Be 
gleitung des Sarbiniers Bomjardim verkaffen konnten. 

Es war ein heiterer Nachmittag; Treifchende Papageien⸗ 
Schwärme freiften hoch in ven Lüften Über den mit Kaffee 
und Milho bepflanzten Hügeln, welche das Thal einfchloffen. 
Die Raffeepflanzungen an ven Berglehnen gaben der Gegend 
ein eigenthümliches Anſehen; es ſind dunkelgrüne, abgerun⸗ 
dete Büſchchen, die, obgleich regelmäßig gepflanzt, dennoch 
bem Auge einen wohlthuenden Anblick gewähren. — Viel 
bunte Vögel flogen umber, und zweimal ließ fich Prim 
Adalbert verleiten, abzufigen und Feuer auf fie zu geben, 
doch jedesmal ohne Erfolg, — Der Weg war beffer ge 
worden, die Sonne bereits im Sinken, und: ein großee 
Städ Tagewerk mar noch übrig, weshalb man fich in-einen 
flotten. Trab fegte. Gin reizendes Wiefenthal mit Urwald 


329 


gruppen und ber, zwei Legoas von Bomjardim entfernten 
Fazenda „a Penha“, warb umritten. Der Sarbinier kehrte 
"dort ein, ohne Abſchied zu nehmen; die Arrieiros aber mit 
den Packthieren waren ſchon von Bomjarbim an vorans- 
gefchiekt worden; demnach waren bie Neifenden jet ganz 
fih felbft überlaffen, und zwar auf välfig unbelannten Pfa- 
ven. Die Duntelheit trat jett fo plöglich ein, daß es in 
wenigen Minuten ganz finfter ward; keine Spur vom Wege 
War mehr zu fehen. 

Der Prinz wußte fich nicht anders zu helfen, als bie 
Maulthiere vorzimehnen, zu deren Orientirungs- Sinn er 
ſchon feit lange viel Vertrauen hatte. Graf Bismard 
feste jich zuerft an die Spige, auf feinem grauen, fteinalten 
Thiere, und fo ging es getroft in vie Nacht Hinein. Die 
Urwälder, oder was fonft bie Reiter umgeben mochte, er- 
Mangen von alten, deutſchen Liedern, während bie wegwei⸗ 
jende Mula, ihrer wichtigen Aufgabe ſich bewußt, ficher 
vorwärts fchritt. Einer folgte dicht auf den Andern; Graf 
Driolla befhloß den Zug. Die Cicaden fehwirrten in 
ihrer Treifchenden Weile, und bie und da gab eine Unke 
jene melancholifchen Klagetöne ven fich, die fich gerade wie 
ein menfchliches Stöhnen anhören, während ver Baufenfrofch 
einen Lärm vollfühtte, als würde Holz gefällt. Keiner fah 
ven Andern; boch glaubte der Brinz zuweilen einen Schim⸗ 
mer’ von Graf Bismard’s lichten Ueberrock oder feinem 
hellgrauen Thiere zu ahnen. — So verging eine fange, 
lange Zeit! Krenzwege kamen; e8 wurde berathfchlagt; — 
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hie Mula entſchied! denn die Reiſenden wußten ja nichto 
von den Fußſteigen in dieſen fernen Landen! — Oft glaub⸗ 
ten fie — eine dunkle Ahnung ſagte es ihnen — an Ab- 
hängen hinzureiten; dann glitten pie Thiere wieder im aufs 
geweichten Lehmboden, ver Körper fiel nach vorn: es ging 
bergab — das fühlte man wohl, wenn auch bie fchwarze 
Nacht jede Spur des Weges den Bliden entzogen hatte. 
Dann und wann hörten die Reiter wohl einen Schlag; — 
doch ihr „Prinz Eugenius“, oder der „Deflauer“ und das 
„Mantellied“, verftummten darum Leinen Augenblid! Erft 
jpäter erfuhren fie dann, wer geftürzt war. — Intereflant 
war e8, bie Pferde die Ziefe des Waſſers erproben zu jehen, 
das hie und da den Weg überſchwemmte. — Da mit einem 
Male erblidte man vor fich ein Licht! — Der Weg führte 
lange darauf zu. Das Ohr lauſchte mit gefpanuter Auf- 
merkſamkeit, und börte gar viel: — die Klagetöne, das 
Holzfällen, alles fchien auf Menfchen zu deuten. Allein, 
was war es? Ein fliegenves hellleuchtendes Glühwürmchen! 
— Auf folche Weile ließen fich die Reiſenden noch ein paar 
Mal anführen. | 

Plöglich ftießen bie Thiere auf Stangen, weldge ben 
Weg abzufperren fchienen, und kletterten mühſam barüber 
fort; ein Feuer Teuchtete entgegen, Stimmen wurben deut⸗ 
lid: — man hielt am Bivonat einer Tropa, anf einer 
naßkalten Wiefe! — Welke Frende! Diefer Weg wer der 
richtige: man befand fich wirklich auf ver Straße nad Can⸗ 
tagallo. — „Cantagallo ijt noch zwei Legoas von bier," 
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entgegnete auf Die Sragen ber Reiter das Weſen, welches 
ihnen 608 Stadet hinter dem Bivonal öffnete. — Neu er 
friſcht ging's weiter. Herr Theremin mit feiner Mula 
löſte Graf Bismard von feinem gefährlichen Boften ab. 
— Da begann e6 zu bligen, und wiel — Einen Moment 
ſah man den Weg fi durch eine Berggegenp Ichlängeln, 
und dann war plötlich wierer alles jchwarz! — Zumeilen 
riefen Stimmen vom Ende des Zuges ben Vorvderen zus, 
zu halten; — es mußte irgend Jemand gefallen fein; — 
einen Augenblic, und Alles fchloß wieber auf. Auf einmal 
gab's eine General: Eonfufion; man futter: — jede Spur 
bes Weges war verloren! — Ein Theil der Geſellſchaft 
bielt beim nächften Blig oben auf. dem Rande eined Hohl: 
weges, der Heft unten, uud es vergingen wohl zehn Mi⸗ 
nuten, bis bie Marſchordnung wieder bergeftellt war. — 
Bei einer foichen Gelegenheit verlor Graf Oriolla feinen 
Poncho. — Noch lange ging es fo fort, da beleuchtete ein 
neuer, heller Blitz zwei fich trennende Wege. Man ſchwankte, 
wohl wiſſend, daß der falihe Weg nicht nach Cantagallo, 
fondern böchftens in einen naffen Bivouak führen würde, 
benn der Regen goß Ichon lange in Strömen herab. — 
Da erichien, mrplöglich, ale ein wahrer Helfer in ber Noth, 
ber Sardinier, und übernahm bie Führung der Kolonne. 
Gleich darauf wurde ein breites Waller durchritten, deſſen 
Ziefe Herr Theremin das Vergnügen hatte näher zu er- 
forfchen, tabem er über den Kopf feines Maulthiers herab⸗ 
fiel. — Doc damit war's noch nicht genug] Bald nachher 
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ritt man nämlich wieder in eimen Hohlweg Hinein, wo es 
denn abermals lange dauerte, bis diejenigen glätflich her⸗ 
unterfamen, bie, ftatt dem Fußſteig zu folgen, auf ven 
Rand Hinaufgerathen waren. Zn biefen letzteren gehörte 
auch Herr Theremin, der .einen Augenblick von feinem 
naffen Thiere abgefprungen war. Kaum aber hatte mar 
Ahım zugerufen, „fich in Acht zu mehmen, er ftehe oben auf 
dem Rande," ale er, nicht ahnend auf welcher Seite ver 
Abhang fei, getroft einen Schritt vorwärts in die ſchwarze 
Nacht hinein that, und mit einem tüchtigen Gepolter ven 
Anderen vor die Füße rollte. Da gab's denn viel zu 
lachen, und es dauerte geraume Zeit, ehe der Eonful fein 
treues Thier dazu bewegen konnte, zu ihn herabzufteigen. 
— Raum war Herr Theremin wieder im Sattel, fo ging 
es auf jchlüpfrigen Pfaden weiter, und zwar, wie es fchien, 
an Abhängen Hin. Da plöglich Hielt man vor der Thür 
eines Haufes! — Es war das Haus von Monfieur Friaux 
zu Cantagallo. — So hatte denn bie Geſellſchaft endlich 
nach halb elf Uhr den Ort ihrer Beſtimmung glücklich 
erreicht, wenngleich, ohne bie Fata des Confuls zu rechnen, 
Graf Oriolla ſiebenmal mit feinem braunen ſtruppirten 
Stutzſchwanze geſtürzt war, und ber Diener des Prinzen 
dreimal: mit ſeinem ſteifen Schimmel. Nım. wurde gut 
ſoupirt, und nicht lange ſo ruhte Alles im feftem Schlafe. 
Der nächfte Morgen (3. October) bot ein trauriges 
Erwachen, denn das langweilige, eintönige Geplätſcher des 
herabträufelnden Regens, bie naßgewaſchenen Fenſterſcheiben, 
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das trübe Dämmerkicht in dem engen Stäbchen: — Alles 
beutete auf einen jeher hartnädigen Regentage, vie mau fo 
häufig im Gebirge antrifft. Als Prinz Adalbert an das 
Fenſter trat, überblickte er das Ende eines grüuen Thale, 
das wie ein Sattel mit flacher Einſenkung vor ihm lag. 
Zwei fanft anfteigenve, mit Kaffeebüſchen bepflanzte Lehnen 
ſchienen ſich vor ihm ans einer Schlucht zu erheben, deren 
Sohle feinen Blicken dadurch entzogen war, daß fich ver 
Fuß des Hägele vechterhanb vor ben bes andern ſchob. 
Am rechten Thalrande war ein breiter, Tothiger Weg ein- 
geichnitten, ver fih in den Büſchen etwa ba verlor, we 
der Giebel eines Hanfes in das dicke Gewöll hineinragte, 
welches, ven breiten Ausfchnitt zwiſchen beiden Lehnen gänz- 
ih ansfüllend, den einzigen Hintergrund des Gemäldes 
bifbete. Ein nahes Dach, über das der Regen berabriejelte, 
und welches dem Prinzen die Ausficht auf bie nähere Um⸗ 
gebung faft gänzlich benahm, fo daß nur ein Haus und 
einige Bananen linkerhand unten im Thale fichtbar wurden, 
bildete, im Verein mit einem hohen Schornftein, ver fich 
gerade vor feinem Fenfter erhob und das Bild in zwei 
Hälften tbeilte, den traurigen Vordergrund. Außer biejen 
wenigen Häufern bekam man überhaupt nichts von Canta⸗ 
gallo zu fehen, da die Witterung nicht eben dazu einlub, 
im Uebrigen aber die Zeit Inapp zugemefjen war, unb ber 
eigentliche Ort, der fogar eine Promenade in fich fchließen 
ſoll, auf der andern Seite des Thales liegt, Die man gar 
nicht berührt hatte. 
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Kurz vor dem Abreiten, das bei fehr zweibeutigem 
Wetter um halb elf Uhr ftattfand, Hatten fich einige Deutſche 
bei Monfieur Friaur eingeſtellt, um die Reiſenden freund⸗ 
lich zu bewillkommnen. — Jener oben erwähnte Weg führte 
die letzteren das Thal entlang, welches ſich jenſeits der 
Einſattelung bedeutend erweiterte. Nach wenigen Minuten 
begegneten ſie dem Dr. Troubas, einem von den drei 
Beſitzern der nahe gelegenen großen Fazenda, „Aldea“ ge⸗ 
nannt, deren Beſuch ſie gerade beabſichtigten, weil man ſie 
ihnen als höchſt intereſſant in Bezug auf den Kaffeebau 
geſchildert hatte. Der Doktor, welcher, auf dem Ritt zu 
der Arm-Amputation eines, von einer Schlange gebiſſenen 
Negers begriffen war, wobei er aſſiſtiren wollte, gab ſeinen 
Batienten auf und fehrte mit den Fremden um. 

Aldea Tiegt in jenem weiten Wiefenthale, Das ber 
„Rio Negro, ein breiter Bach, den man vor ber Fazenda 
paffiren muß, durchfließt. Den rechten Thalrand ziehen 
ſich Kaffeepflanzungen hinan, während links zum Theil noch 
Urwald ſteht. — „In jenes vereinzelte Stückchen Urwald 
dort links,“ ſagte Monſieur Troubas, „haben ſich die 
Affen geflüchtet, als ich ringsum den Wald niederbraunte, 
ba, wo Sie jetzt die große Blöße fehen; es ſitzt dort ganz 
voll davon! — Sehen Sie dahinter wohl vie waldigen 
Hügel? — ba brin giebt's „Unzen“ und „Auten!““ — 

In dem hübſchen Blumengarten, den vor allem eine 
prachtvolle Laube von Paſſionsblumen zierte, ſtiegen die 
‚Reifenden von ihren Thieren ab, und traten in das gerkus 
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mige Wohnhaus, und zwar in einen Acht frangöfifchen Zir⸗ 
tel ein, der, aus ven Damen Henry und David und ben 
Haren Troubas ımb David beftehend, einen eigenen 
Eontraft mit ber nahen Wildniß bildete, und einen „fehr 
eleganten” Eindruck machte. Allein die fchwarze Bedienung 


und einige „Negrinhos (Negrillons)‘, die mit den weißen 


Kindern fpielten, erinnerten gar bald daran, daß man fich 
nicht in Europa befand. Die Unterhaltung fchweifte nach 
kurzer Zeit von den VBefchwerlichleiten des Reifens in Bra- 
ftlien und ven kothigen Wegen auf die Neger hinüber, bie 
man bier nur als eine Mittelftufe zwiſchen Menfch und 
Thier anzuſehen fcheint, da ſelbſt pie Damen, als auf dieſes 
Kapitel die Rede kam, behaupteten: „Ils ne sont pas ä la 
hauteur du mariage,“ — und meinten, „aus dieſem Grunde 
ließe man auf ver Fazenda eine Neger-Heirathen zu!’ — 

Geftärkt durch einen Heinen Imbiß, trat nun der Prinz 
in Begleitung des männlichen Theils ver Gefellfchaft feine 
Runde durch die verjchievenen Etablifjements der Fazenda 
an, um fi) burch eigene Anſchauung einen Begriff von dem 
Hergange der Kaffeegewinnung zu verſchaffen. — Der Kaffee 
erfordert das befte Land, namentlich die Sonnenſeite, und 
wird in der Regel auf friſch niebergebrannten Urwald ge- 
pflanzt; nur in feltenen Ausnahmefällen baut man ihn auf 
alte, d. h. mindeftens zwanzigjährige Capueira, deren Aſche 
dann das einzige Düngungsmittel abgiebt. Er trägt zehn 
bis funfzehn Sabre hindurch gute Früchte; dann haut man 
ihn ab, worauf er aus ber Wurzel wiederum ausjchlägt, 


und nad zwei Jahren fchon wieber reichlichen Gewinn 
Bringt. Auf 1000 bis 1500 Kaffeekäume rechnet man ge- 
wöhnlich einen Neger; zu „Aldea“ zählte man beren 170, 
ohne die Kinder, mit denen 250,000 folder Bäume bewirth⸗ 
ſchaftet wurden. Wie einträglich viefe Eultur fein muß, 
ergiebt fchon der Umſtand, daß bereits die Summe von 
110,000 Milreis beinahe abbezahlt war, für welche bie 
drei Herren, ber Dr. Troubas, ver ehemalige Weinhänd⸗ 
ler David und der Movewaarenhändler Henry aus Rie, 
biefe Fazenda mit etwa 130 Negern vor fünf Jahren von 
dem aus dem Hanndverfchen. gebürtigen Herru Friedrich 
Fröhlich gekauft hatten. 

Sobald der Kaffee von den Negern gepflüdt ift, wer- 
den die Bohnen auf dem „Zerreico‘, einem freien Plate 
vor dem Haufe — einer Art Tenne von gefchlagenem Lehm 
— getrodnet; Hierauf bringt man fie in großen Kaften in 
bie durch Waffer getriebene Stampfmühle, und endlich in 
bie Kaffeefege, wo fte zweimal ausgeftäubt werden. Dam 
exit ift der Kaffee jo weit vorbereitet, um auf die Tropas 
verlaben und verfandt zu werben. — Außer diefen Anftal- 
ten zeigte man den Gäſten noch eine mißglüdte Dampf- 
Zrodenanftalt für den Kaffee, und einige Einrichtungen, 
bie auf den Unterhalt dev Neger abzweden, und von dem 
Begriff ver Fazenda unzertrennlich find. So fah ver Prinz 
bier unter anderm das erfte Engenho, eine Zuckerrohrpreſſe, 
zur Bereitung des Branntweins. Cine ſolche Preffe iſt 
fehr einfach eingerichtet, wie überhaupt das ganze Maſchinen⸗ 
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weten in tiefen Gegenden: Das Zuckerrohr wird nämli 
zwiſchen drei ſenkrecht ſtehende Walzen geftedt, die fich in 
entgegengeſetzter Richtimg umbrehen. Der auf’ viefe Weiſe 
aus bem Zuckerrohr gepreßte Branntwein „Agua ardente 
de Sana”, tft non befſerer Qualitüt als bie ans dem Abfall 
beim Zuckerſieden, aus Syrop, verfertigte „Caraqa“. 

Doch ein anderes Haupterforderniß einer Fazenda, 
ver Schweineftall, zu dem bie Fremden ſogar zuerſt gefährt 
worden waren, darf nidht vergeifen iwerben. Gr beſtaud 
aus zujfammengelegten Baumſtämmen, war oben offen, und 
ſehr reinlich, was ihm die Herren jeboch zum großen Bor- 
wurfe machten, da dieſe Viehgattung am beften im Schmutze 
gebeihe. Das Schweinefett, meinten fie, fet zur Bereitung 
ver Negerfpeifen unentbehrlich. 

Während fih Prinz Adalbert mit den "Damen bes 
Hanfes unterhielt, ergriffen feine Gefüßrten die Gelegenheit, 
vie Regerwohnungen in Augenſchein zu nehmen, die fich in 
einem langen, ſchmutzigen Gebäude non nur einem Stock⸗ 
wert befanden, das im Aeußern fehr viel Stallartiges hatte. 
— In dem Lazareth, welches die. Herren zuerft fahen, fan⸗ 
ven fie vie Zimmer, fowie. die Wohnzimmer ſelbſt, für beibe 
Geſchlechter getvennt. Eine Negerin lag auf der Binjen- 
matte mit ihrem „Negrinho“ an der Bruft, den fie in ber 
vergangenen Nacht geboren Hatte. „In ein paar Tagen 
wird fie wieder. arbeiten,“ bemerlte der Doltor zum Grafen 
Bismeard. In ver Männerftube waren vier bis fünf 


Kranke, Tauter zufällig Beſchädigte. Danı kam die Waſch⸗ 
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finhe an bie Reihe, wo ein jener Schwarze ein, mit einer 
Aummer verfebenes Fach Hat. Alle Sonntagt wirb m 
Alpen den Männern eine reine weißleinene Hofe und ein 
Hemd, ven Frauen ein Mod und ein Hentb verabreicht. — 
Hierauf durchwanderten bie Herren: einen langen. Enrriber, 
ans dem fie in bie Wohnungen der Neger, Heime, vom 
Rauch gefchwärzte Zimmer, eintvaten. Ale Abend nämlich 
nach der Arbeit zänden vie Bewohner Feuer im benfelben 
on, um das fie ſtundenlang, felbit nach der ſchwerften Tages⸗ 
arbeit, berumfigen; babei planvern fie und rauchen, fomehl 
Männer als Weiber, ihren Tabal, der ihnen wiqhenui⸗ 
zugetheilt wird. 

Die Arbeit beginnt auf der Fazenda bereits um vier 
Uhr Morgens, nachdem ſämmtliche Sklaven Kaffee mil 
Zuder genofjen haben. Um zehn Uhr nehmen fie ein zwei⸗ 
tes Frühſtück ein, beſtehend aus Mandioca⸗Mehl und ge 
kochtem Reis over. Mais. Um zwei Uhr wird Mitieg ge 
macht, wobei e& „Earne ſecca“ (gedorrtes Fleiſch, dns mei 
ans YBuenos-Ayres kommt) nebft Neid und Farinha giebt, 
obgleich in ber Gegend non Cantagallo die Neger meiſt nur 
Schweinefleisch und Fett als gewöhnliche umimalifche Na 
zung zu erhalten pflegen, da ver Trauspoxt der Carne jew. 
von Mio Hierher zu koſtſpielig iſt. Daun geht bie Arbei 
wieder bis fieben Uhr Abends fort. Bon fieben bis nem 
Uhr wird Abendbrod gegeffen, das wieber ans Reis, Mor 
bioen= oder Mais⸗Mehl befteht, und. von neun. Uhr au fi 
‚eigentlih Schlafenszeit; doch ftstt deſſen zieht ſich Die 9% 
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folge Ab eud/ Unterhaltung meiſt bis zmBlf, auch ein Uhn 
in der Nacht hin. — In ben Zimmern liegen ſie zu fechs 
bis acht zufammen, jeber Hat feine Binſenmalle, und außer⸗ 
dem heben ſich bie meiſten in ver Stube noch kleine Hätten 
aus Baumziveigen und Brettern zufammengezimmert, in 
denen fie bei weiten lieber liegen, als auf ben Eſteiras: 
ein Ueberbleibſel ihres früheren Lebens in ber Wildniß, 
gegen das ſich fehr ſchwer aulämpfen läßt, obgleich es, wie 
ner Doftge ganz richtig. bemerkte, ihnen viel zuträglicher 
wäre, wenn fie nicht. in dieſen engen. often ſchliefen. — 
Nachdem unfre Reiſenden fo eine Anſchauung von bem _ 
Leben ber Neger auf ben Blantagen gewonnen hatten, fetten 
ſie endlich — es war bereits zwei Uhr — ihre Wanberung, 
und zwar bei dem fihönften Sonnenfchein, fort. Dicht hin⸗ 
ker Alpes ſahen fie utter: einer Brücke einen Heinen Fall 
des Rio Negro, auf den man-.fie ſchon vorher aufmerkſam 
gemaft Hatte. Die Arrieiros, bie Übrigens nicht beifer 
Beſcheid wußten als pie Fremden, waren wieder vorausge⸗ 
ſchickt worden, und bie Reiſenden fich daher abermals ſelbſt 
überlaſſen. Bald nahm fie der kithlende Schatten eines 
reizenden Urwaldes auf. Obgleich es darin nicht an ſchlan⸗ 
fen Palmen und ſchönen Bäumen fehlte, jo machten doch 
wor allem bie rothen Blüthen ber Tillandfien dieſen Wald 
beſonders aaziehend. Dazu geſellten ſich, um ben Eindruck 
zu einem wahrhaft feenhaften zu fleigern, ganze Schwärme 
von bunten, in ben prachtvolſſten Farben fchillernden Schmel- 


terlingen, die fi) mitten auf dem Wege niebergelaflen 
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Hatten, und erft dann wichen, wenn tie: Borbewfäße eines 
Pferdes mäter ‚fie traten, während ein Voll grüner Papa⸗ 
geien, deren Gefieder, von einem hellen Sonnenſtrahle ge 
troffen, wundervoll erglänzte, dicht neben ben. Meitern auf⸗ 
flog, und bie Duft von feinem gellenden Geſchrei ertönen 
machte. — Dann wieber zog das Schnauben und Stutzen 
des .Schimmels, welchen der Prinz ritt, feinen Bd af 
den Weg hinab, wo eine :zufammengeringelte Schlange ſich 
behaglich, .nach langem Regen, fonnte, und plötlich chen 
auffahrend und ver bem Huffchlage fliehend, in -anmuthigen 
Bogenfägen das Dickicht gewann. Von den drei Echlan- 
gen, welche man an dieſem Nachmittage ſah, ſchien Feine 
über fünf Fuß lang zu fein, dagegen befanb fich die berüd- 
tigte, giftige Jararaca unter ihnen; fie war eben fo dünn 
wie bie beiben andern. Zweimal hörte man außerdem noch 
das Rayfchen einer Schlange, ohne⸗ ihrer jeboch anſichtig 
| zu werben. — Inzwiſchen erregte ein fchöner bunter Vogel, 
ven Prinz Adalbert für. einen Toucan (Pfefferfreſſer) hielt, 
feine Aufmerkſamkeit; er. ſchoß ihn glücklich herunter, doch 
da derſelbe in das undurchdringliche Dickicht fiel, fo war, 
aller Mühe ungeachtet, feine Spur von ihm aufzufinden. 

Ueber alle dieſe Herrlichleiten hatten die Wandernden 
ihres Weges ganz vergeffen, als fie mit einen Male, aus 
dem Didicht des Urwaldes heraustretend, in ein langes, 
breites, mit Kaffeepflanzungen bedecktes Thal blickten, welches 
ſich vor ihnen ausbreitete. Linkerhand ragten mit Cactus 
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bewachſene ‚Selten Aber den Wald hinaus, während zur 
Rechten in ver Höhe wieder ver Urwald begann. 

Gs erhoben fich immer mehr und mehr Zweifel gegen 
vie Richtigkeit des Weges; Graf Oriolla zog feine Tas 
ſchen⸗Bouſſole hervor: das Thal ſtrich nach Norboft, mithin 
in ber geraden Richtung auf Sta. Rita, unb fomit ging es 
fröhlich im flotten Trabe pas Thal abwärts. 

Aus diefem „Laffee⸗Thale“ warb bald ein „Bananen 
That‘, morin einzelne Fazendas lagen. :Wo man in. Bra- 
fitien Bananen fieht, kann man ſtets auf menfchliche Woh⸗ 
nungen rechmen. Beides bedingt fich faft; doch elite ſolche 
Maffe von Bananen war bisher noch nicht vorgelammen. 
— An einem Haufe, das man paſſirte, glaubte ver Prinz 
zu verftehen, fie feien auf dem .bulben Wege nach Ste. 
Rita; doch waren fie in der That Schon weiter vorgerüdt. 
Jetzt ging's eine fanfte Anhöhe hinauf, nud dann im Urs 
walde auf: einem Bergrücken fort... Seit vielen Tagen Hatten 
fie, nur Wälder. und gene Thäler durchziehend, nicht einen 
Blick in die Berne getban; da genoſſen fte endlich wieder, 
von bier oben herab, die erſte Ausficht auf ferne blane 
Berge, die fich vor ihnen ausbehnten, und auf denen noch 
bie uub da einige Wolfen ruhten, vie letzten Ueberreſte ver 
vielen Regentage. — Es war ein wundervoller Abendl — 

Bald darauf ſenkte fich der: ſchlüpfrige Bergpfad wies 
der linis hiamter in's Thal des Rio Negro. Wie, auf 
welchen Dege diefer Ilnß von Aldea bis hierher gekonrmnen 
war, wußten die Reifenden: nicht: zu ſagen, denn ſie halder 
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wicht viel von dem Terrain :überfehen Eöumen; aber ‚in dem 
Kaffee- und in dem Bananen- Thale floh er gewiß nicht, 
banon hatten fie fich überzeugt. Unten ging’& an ein paar 
Häufern, der Fazenda bes’ Senators und ehemafigen Kriegs⸗ 
und JZuſtiz⸗Miniſters Elemente Pereira, voriber, daun 
unter hoben Bäumer fort, vie fich über den Fluß beugten. 
Rothe Tie-fogos Flogen Hin und her. — Ste. Ritz mußte - 
nahe fein. Doch, wo ſollte man eiufehren? — 

Da dem Brinzen befammt war, daß Monſieur de 
Unze, aus dem Fürftenfhum Neuenburg, ein. Berwanudter 
bed Geiner Königlichen Hoheit jo befreundeten Grafen 
Bourtales, dicht Hinter Sta. Rita wohmend, eine große 
Anhänglichkeit an Preußen bewahrt hatte, fo entjchieb fi 
ver Prinz, ihn anfzufuchen und feine Gaſtfreundſchaft in 
Anfpruch zu nehmen. Herr Theremin, ber fräher Dion 
fieur de Luze als Befiker einer. Fazenda auf dem reizen- 
den Orgelgebirge gekaunt, bie derſelbe erft ſeit wenigen 
Sahren mit ver Fazenda dos Tanques vertauſcht hatte, flog 
auf feiner grauen Mula im.mufenden Galopp voran, bie 
Gäfte amzukündigen. | Zu 

Dit vor Sta. Rita iſt ein hunger Abhang; Fan mag 

man wieber zu dem, aus einigen. armfeligen Häufern be⸗ 
ſtehenden Orte auffteigen; ber auf einer Hahe am redjten 
Ufer des fich Hin um her kriümmenden Fläßchens Liegt, 
weiches man vother noch zweimal zu darchreiten hatte, 
Bein: Paſſtren des Oertchens fengte der Prinz einen: Bfond- 
Topf auf gut: @lint.in beutfiher- Sprache nach - bein. Wete, 
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sub fiehe Da, ev: zeigte ihn aych:.fegfeih, fo.weit man fehen 
Iomate. Dennech ritt die Gefellſchaft on beim Ort ihrer 
Beftimmung voräber; bemerkte aber bald ihren Sertkium 
und Tehrte um. Durch. biefen Ahweg lernte man noch‘ ein 
Stüdchen Urwald feunen, das auch bie kühnften Phautaſten 
übertraf. Bene, von ven lieblichſten Sumpfpflaugen und 
großblätisigen Hellemien umgebenen Duelfen, vie, im 
Schatten der prächtigften, won Orchideen und Schlingpflan« 
zen üherwucherten Bäume, fo reigenbe ſtille Fleckchen in 
ben. Wäldern zu bilven ‚pflegen, — fie waren os, weiche 
die Blicke hier vor allem anzogen. 

Die Reiſenden kehrten darauf in das grüne, bebante 
Thal nahe bei Sta, Rita zurüd, wo fie denn Bald, wenige 
Yanbert Schritt vom Wege, Monfieur be Luze's Fazenda 
dos Tanques fanden, auf einer mit Bananen beſetzten Wirfe, 
bie ringe umgeben war von Kaffeehügeln, deren Gipfel 
Urwald kroͤnte. Monfleur de Luze nahm den Prinzen mit 
der größten Gaſtfreundſchaft unb ber zuvorkonmendſten 
Höflichkeit auf. Die Gäſte zogen ſich um, ſchlüpften, nad 
brafilianiſcher Sitte, in bie Holzſchuhe, und fehten fick auf 
Bänken um ven großen ſchweren Tiſch hernm in ver Wohn⸗ 
ftuße, dem größten der Rälıme, in weiche das Kleine Haus 
durch Tebimpänhe,. vie jene. sicht bis an vie Dede ven, 
abgetheilt war. 

. Der Nachbar ihres freundlichen Wathe⸗, Dr. Denae⸗ 
wis aus Wernigerode, ber Nimrod der Gegend und Paſto 
Siauerbrunn's von ‚Mens Freiburg Schwiegerſohn, trat 
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gleich darauf in Das Zimmer, und fehte ſich voller Freude 
zu. ihnen. Tauſend alte Erinnerungen: aus ber geliebten 
Heimath und ans‘ den Kriegen tauchten in ihm anf; auch 
nerjprach er den Jagdluſtigen gleich einige Jagden auf bie 
Thiere des Urwaldes. — Drei heranggeputzte Megeriunen, 
die ſtets zufammen agirten, bewegten fi) ftumm und Leife 
an einem Schenktifche in ver Ede des Zimmers herum, 
trugen ba8 Abendbrod auf, und bedienten die Geſellſchaft 
auf ihre unendlich langſame und gleichgültige Art, ohne 
einen Moment ihre ſonderbare faule Gravität zu verleugnen. 
— AS das Gefpräh nach und nad anf Schlangen Tam, 
erzählte Monſieur de Luze: ein Neger Tiege bier im 
Haufe an einem Schlangenbig jehr gefährlih Trauf; wie 
denn auch der Schwarze, ven Monfiem. Troubas heute 
amputiren helfen fellte, von einer Schlange gebiffen worden 
fei; „und ich ſelbſi“ fette er Hinzu, „habe vergleichen 
Grestnzenhier .chon in meinem Bette gefunden!“ — 

Wie Geſellſchaft trennte fich erjt ſpäͤt Abende. Herr 
Theremin. fchlief: mit dem freundlichen Wirthe im ber 
Kammer; ver Prinz und feine andern mReſegeführten hatten 
ein Zimmer zufammen. — 

- Srühniorgens am andern Tage (4 Deieber) führte 
Moufienr de Luze den Prützen auf ber. Fazenda herum 
zeigte ihm ganz ähnliche Einrichtungen wie zu Aldea, und 
brachte ihn dann mm eine Stelle, wo im rothen Lehm Stein- 
. ae, auschlegen, bie gold⸗ und eifenhaltig.’ find... Dex 
Grunit der Serra von Men, Freiburg: und Cuntagallo Kört 
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nämlich bei Sta, Rita aufz nud hier beginnt der Kalkftein 
und reicht bis einige, Legoas über ben Parahyba hinaus; 
Das Erfeheinen von Kalkfteinfelfen war ſchon geftern ans 
der Ferne an jenen blänen Bergen aufgefallen, vie man 
tur, vor Sta. Rita zu Geftcht bekam. — In dieſer Kal 
ftein- Sormation findet man Gold und Eiſen. Quarzſtücke 
mit eingefprengtem Eiſen bob Prinz Adalbert felbft an 
jener Stelle auf; von dem gefundenen Golde vagegen empfing 
er einige Proben ale ein Geſchenk fees zuporlommenden 
Wirthes. 
Nach dem Frühſftück ging’s mit Herrn Dennewig in 
ven nahen Urwald auf die Sage. Man hoffte auf Antas; 
andy Benbos”) fullte es hier geben. Die Hunde wurben 
losgelafjen und liefen die Höhe hinan, während die Jäger 
in der gejpanutefter Erwartung nmten auf der Blöße zwi- 
fen hoben umgeftürzten Baumſtümmen ftanden. Dem 
Prinzen zur Seite befand fich ein geborner Königeberger, 
der fräher Schiflszuumermann gewejen und jett Wonjienr 
be Luze's Faktotum war; ‚die übrigen Schützen ftanden 
weit ab, zum Theil tiefer ımten am walbigen Hange rech⸗ 
terhand. ol 

De Iagd: ift in dieſen Gegenden ſehr einfach und auf 
den Umftand bafirt, daß das Wild, wenn es gejagt wir, 
fich gern in den Bächen over Lachen abkühlt. Die Aufgabe 





7) Veado keit auf herlagieſih ehe. . In Brafilien, wo biefem 
Worte ein weit ausgebehnter Einn untergelegt wird, verfteht man dar⸗ 
umtt kin: Thier niet zwweigerrichenn Geweih. 
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ver Hunde ift daher, das Wild aufsufagen, es von bew 
Höhen herab an das Waffer zu treiben, und. durch ihren 
Laut dem Jäger den Ort zu bezeichnen, wo er fich. im 
Boote over zu Fuß einzufinden bat, um das Wild in dem 
Angenbli zu erlegen, wo es in das Waſſer tritt. 

Leider jagten die Hunde ftatt des erſehmen Tapirs ein 
Veado auf, Das anfer Schußweite palfirte nub von bem 
Negern im Rio Negro erſchlagen ward, nachdem ſte es mit 
ber Flinte gefehlt. hatten. — Die Jagdgeſellſchaft ging hier⸗ 
auf an den Fluß hinab zu Lauterio, dem Portugiefen, 
welcher ihr mit brafilinnifher Gaſtfreundſchaft Stiche und 
Kaffee vorjegte. Endlich, nach langem Werten, beachten 
bie Neger das Veado, welches ſich ala eine: J abe 
wies, in der Earton ar. 

Ein paar Vögel werben noch Berentergefhoffen, unb 
dann der Rückweg angetreten; doch kaum in Bewegung ge- 
ſetzt, ſtellte man ſich wieder an. Die Hunde durchſtöherten 
das Dickicht unten am Abhange, und der Prinz fo wie Graf 
Bismard drangen, ihnen folgend, mit den Blanfen Meſfer 
in das Gebüſch hinein. Hier ftießen fie fehr bafo auf ihre 
Neger, die eben den Hunden ein „Quati“ (Cuati- Monde, 
Naſenthier, Rüſſelthier) abgenommen hatten. — WES die 
Jaäger, jehr ermübet durch die Hike umd. die wilden Sof 
fteige, auf denen man oft über umgeftärzte Rieſenſtänune 
hinwegflettern oder darunter durchkriechen mußte, nach Haufe 
famen, traten ihnen Monſieur be Luze und Herr There 
min in ber heiterften Laune mit eier „Boca“, einer Heinen 
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Urt wilden Schwein entgegen, pas fie im Scherz für ihre 
Jagdbeute ausgaben, obgleich e8 von ben Nezern ver Fa⸗ 
zenda erlegt worden war. 
Des Diner war vorzägli, und Tomate. mar noch von 
dem Appetit ver Säfte übertroffen werben ;..auch lernte man 
dabei einige ächt brafilianifche Gerichte Tonnen. Den Haupt: 
gegenftand ber Unterhaltung bildeten wieder pie Neger und 
vie Art, fie zu behandeln. Obgleich eine Auswahl von 
Züchtigungs - Inftrumenten jeder Art unb Größe au der 


Wand des Zimmers herabhing, fo fcheinen doch die Neger 


in’ Brafllien im Allgemeinen weniger gemißhandelt zu wer- 
den, als tan es bei uns beuft; auch fehen fie in ber 
Sflaverei nicht die Härte, bie uns darin zu liegen ſcheint, 
da diefelde in Ihren Vaterlande ebenfalls heimiſch ift, und 
fie alfo daran. von Yugend auf gewöhnt ind. Die Schwar⸗ 
zen verlangett eine. ſtrenge, aber gerechte. Behaudlung, uud 
das eigene Intereſſe des Fazendeiro erheifcht es, fie gut zu 
halten, damit fie bei -Krliften und gefund bleiben. Auch 
fcheinen fie mit Arbelten nicht: gerade. überladen zu werden, 
wenigſtens ftrengen fie fich bvabel nie übermäßig an. — 
Lange Jahre Hatte Monfieur ve Luze ganz allem unter 
feinen Sklaven gewohnt, jeßt waren er und ver „Könige 
berger” vie beiven einzigen Weißen unter fiebzig Negern. 
Die geladenen Flinten und.. Biftolen, die in feinem Schlaf⸗ 
zimmer Horgen, bemielen aber hinlänglich, wie wenig er dem 
Frieben trante; beam:.mehr als. einmal war er gendtbigt 
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gewejen; ferien. Neger mit dem gelarenen Gewehr drohendb 
entgegen zu treten. 1J 

Um acht Uhr wurde die Regen Gleae gezogen, welche 
die Schwarzen in ihre Wohnung conſignirt. — Der Abend 
war merlwürdig Kühl, denn um neun Uhr zeigte das 
Reaumur'ſche Thermometer nur noch + 120. — Nachdem 
man noch lange in dem intereſſanten Stammbuche des gaft- 
freundlichen Wirthes gelefen hatte, zogen ſich Alle in ihre 
Schlafzimmer zurüd. — 

Am 5. October früh um acht uhr ging die Gefellſchaft 
zu dem nahen, maleriſch am Ufer des Flüßchens gelegenen 
Haufe des Dr. Dennewik hinüber, wo ein: fehr reichli- 
ches Frühſtück eingenommen wurde, deſſen Hauptſtück das 
Bendo ansmacte. Nach viefer vortrefflichen Mahlzeit er- 
fhien Madame Dennewig, and Meiſenheim gebärtig, 
auf einen Augenblick mit ihren Knaben; dann murbe auf- 
gejeffen, und um zehn Uhr in Begleitung der Herren be 
Luze und Denrewitz bie Weiterreife vach dem, ſieben 
Legoas entfernten „Alpen da Pedra“ angetreten, weiches 
man gern noch vor Ginbruch der Nacht. erneichen wollte, 
und wo morgen an ven Ufern des Parnhyba -geiagt wer- 
ven follte.. . J 

Bei: dem prachtvellſien Wetter wurde wieder jenes 
reizende Stück Urwald durchritten, in: welches mm ſchon 
bei ver Ankunft einen, zwar unfreiwilligen und, vorſchnellen, 
uber um fo lohuenberen Bild gethan hatte. — Ein ſchma⸗ 
les, mit Capueira bewachſenes Thälchen, von niedern, ſanften 
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Hügeln eingefaßt, ſchob fich zwiſchen den Undalb bineln, 
der ſich immer noch eben fo ſchon fortſetzte, Hs man um 
Mittag, an einen Abhang, an die „Setra ba Agna quente“ 
(d. i. vom heißen Waffer) gelangt, die Blaue Vergfette 
jenfeits des Parahhba vor ſich erblidte, pie fich mit ihren 
ſonderbaren Suppen, unter denen ſich wor allem der „Morro 
da Pedra“ auszeichuete, weithin ausbreitete. Vor viefen 
fernen Bergen zogen ſich noch einige parallele, mit Wälbern 
bevedte Hägelreihen Hin, während tief unten in dem Lieb- 
lichen Thale zu den Füßen ber Wanderer bie „Fazenda va 
Agua quente“ ſich zeigte, zu der ihr Pfad fteil hinab⸗ 
führte. Links vor ihnen fenkten jich Die abgeholzten Hänge 
der-Serta, auf beuen einzelne Urwaldbäume mit, Bis faft 
zur Erbe hängenden Bärten in die dunkelblaue Luft empor⸗ 
fliegen, von der Linken zur Rechten herab die weite, hüge⸗ 
lige Ebene auf diefer Seite einrahmenn, vie fich nach vorn, 
und auch noch ein großes Stüd zur Rechten ausdehnte. 

. Binz Adalbert hatte fi) mit Zeichnen aufgehalten 
une mußte nachreiten; Monſieur de Quze erwartete ihn 
umten im Thale, unb vorwärts ging's, mas die Miemen 
Halten wollten! — In der Capueira hörte man Schlangen 
und große Eidechſen vaufchen, unb im -baranf folgenven 
Hohen, ernften Urwalde ‚müßte man einige Mal an ſchlüpfri⸗ 
gen Stellen: anftwärts klimmen. Hier wurden auch bie bor- 
ausgefandten Arrieiros mit den Padkhieren überholt. Beim 
ſchnellen Ausweichen brach einer der erftern in dem ſumpfi⸗ 
gen Boden neben dem Wege ein. Die Reiter warteten 


indeß nur: ſo lange, bis er ſich glüdlich wisher herausge- 
arbeitet hatie; dann: flogen fle im ſauſendon Galopp vaven. 

So gelangte man wieder zu Hehlichen- Thälern mit 
Gapyeira und Fazendas, Bächen und Wieſen; dann führte 
der Weg abermals durch ben Urwald in ein ſchönes, brei⸗ 
tes, von: hoben, urwaldbedeckten Lehnen eingefehloflenes 
Thal, aus deſſen, mit Geftrüpp bewachſener Sohle ſich 
einzelne Stämme erhoben. Kaum waren bier enblich 
die Gefährten eingehelt, als Papageien - Schwaͤrme den 
Prinzen verleiteten, abzufiten’ und das Gebüſch zu durch⸗ 
ſtreifen, in der Hoffnung, ſich heute bei der Jagd auf 
dieſe ſchönen Vögel mehr auszuzeichnen als das erſte Mal; 
allein er fehlte wieder, und abermals gewannen die Andern 
einen gewaltigen Vorſprung. Durch dieſe fhlachten Erfolge 
tief gefränkt, Batte Prinz Adalbert eben die Doppelffinte 
wieber umgehängt und feinen miüden Schimmel beftiegen, 
als fi Monſieur de Luze's Neger zu ihm geſellte, ver 
ein- willlommner Wegweiler wurde, und nun ging’s fort, 
was das Pferd traben Tonnte, das Thal entlang und durch 
die Wälder bin, bis. man wigber mit der Geſellſchaft in 
einem andern, eben fo ſchönen Thale, wie das zuletzt durch⸗ 
rittene, zuſammentraf. Hier wurbe gleich darauf bei Pierre 
Dapysine, dem Neuchaͤteller, ein Halt gemacht. 

Die guten Leute waren ſo exfrent über den Peſuch des 
Prinzen, daß fie nichts annehmen wollten, ſondern ſchon 
glücklich warer, ihre Gaſtfreundſchaft und ihre Anhänglic- 
keit an das Preußiſche Königshaus in dieſen fernen Landen 
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durch Die. That beiveifen zu können. Nachdem vie Reifen» 
den einige braun unb gelbe Pinfoctas (eine. Art Schnepfen) 
geichoffen und ben Kaffee eingenommen Hatten, nahmen fie 
mit vielem Gänbefhätteln von ven Leben. Lanpsienten Ab⸗ 
ſchied, und dann ging's im geftrediten Galopp babon, nach⸗ 
Den man ben Herren be vVuze und Theremin einen 
kleinen Borferung gegeben Hatte, damit fie voraneilen koun⸗ 
gen, wu in. Aldea da Bebra Quartier zu malen. Die 
Andern ſaßen ihnen jeboch tüchtig auf ben Ferſen. 

Mitten in dieſem hohen Urwalde traf man auf das 
kleine grüne Thal der „Nibeira das Areas” (Sandbach). 
Bier hielt Dr. Dennewig vor den Haufe eines ber beften 
Jäger der Gegend an, und beſchied benfelden zur Zagd auf 
morgen nach Alpen da. Pedra. Gleich nach biefem Tleinen 
Intermezzo befoan fich die Gefellſchaft wieder mitten im 
Balve. Ihre beiden vorausgeſendeten Freunde waren bei- 
nahe eingeholt, als fle auf einmal in ven Schatten des 
Waldes verſchwanden. Man fpähete nach ihnen umber, — 
da fchimmerte plöglich, wie ein Silberftreif, ver Parahuba 
Durch die hohen dunklen Stämme zur Linfen! — Die Rei- 
ſenden näherten fich dem Ufer, und fahen ihn dahinfließen 
zwiſchen Urwäldern: ein prächtiger Strom, in welchem 
buſchige Infeln auftauchten, und über deſſen Spiegel, — 
fouverberer Anblick! — einzelne Sträncher ihr Haupt er- 
Hoben, als wären fie von feinen Fluthen überſchwemmt. — 
Seufeitd  ragte der Kopf des dunkeln Morro da Bebra, wie 
ein, oben gerabe abgefinittener Segel, über die Dichten, 
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undurchdringlichen Wälber brüben und bie walbiger Hügel 
hervor, hinter denen eben bie. Sonne, mit ihrem legten, 
glühenden Strahlen ven Parahyba mit orangem Schimmer 
übergießend, hiuabſank. — Die Breite des Stromes beteng 
eima die des Rheins bei Coblenz. — 

Ein Bug geichloffener Negerfflaven bewegte ſich vr 
‚ bem ſchmalen Pfade an ven Reiſenden vorüber; dann be- 
gegneten fie einem ſchon civififirten Indianer (Caboclo). 
Bald darauf Tiefen fie einige Lehmhüufer ober Hütten 
biefer Indianer, bie nur ſchwer von den Übrigen Wohnun⸗ 
gen in der Gegend zu unterfcheiven find, zur Linken, und 
ritten längs des Fluſſes Über eine naffe Wieſe anf das 
Derichen Aldea da Pedra zu, das mit feinen wenigen Hän- 
fern eine, gegen ben Parahyba voripringende Höhe Frönt, 
über der fich rechterhaud eine Kirche erhebt. Die Duntel- 
beit ſtellte fich. eben ein, als fie um preisiertel auf ſechs 
Uhr vor der Benda des Louis Depanier abjafen, ver 
“ fich. fegleich als ein ehemaliger preußifcher Soldat zu er- 
fennen gab, welcher im Garbe - Schügen - Bataillon ge⸗ 
bient hatte. | 

. Bald nad feiner Sk empfing ver. Brinz ben Be- 
ſuch des Ortsgeiftlichen, eines Franziskaners aus Florenz, 
Brei Slorido. Er war ein gar freundlicher Mann, und 
veriprach die Reiſenden felbft zu ven Indianern jenfetts bes 
Parahyba zu Führen, mit denen er häufig verkehrte, da er 
viele Hundert Indianer von biefen wilden. Stämmen getauft 
und ihre Anftebelung in diefer Gegend bewirkt hatte. 


Dr. Dennewig verfammelkte noch ſpüt am Abend bie 
Yöger des Orts, und es warb befrhloffen, daß morgen eine 
Tapirjagd ftattfiuden folle, und daß man übermorgen bie 
Indianer jenſeits des Parahyba beſfuchen wolle, von denen 
der freundliche Mönch gar viel zu erzählen wußte. — Tiger, 
Anten, Indianer, Papageien, Wälner und Ströme im Kopf, 
ging man flafen. — 

Beim Erwachen am folgenden Tage (6. October) waren 
die Jagdausfichten fchlecht; erft morgen, hieß 28, fei eine 
Jagd auf Antas zu arrangiren. Doch morgen wollte man 
ja die Inbianer auffuchen, und das ging vor! Schon in 
aller Frühe befuchte ver Prinz ven Pater, deffen geräumige 
Wohnung auch zur Aufnahme non Fremden eingerichtet war. 
Der Geiftliche zeigte ihm viele Begenftänbe, welche er vom 
ven Wilden erhalten hatte, und gab einige verfelben bem 
hohen Saft als Andenlen mit. ‘Darunter befand fich unter 
andern: ein hölzerner Engel, pen bie Indianer mit einem 
Stein ausgearbeitet hatten; das Bell eines Waſſerthiers, 
Das der Pabre von einem 140 Jahr alten Indianer erhal 
ten hatte, ber es ſelbſt gefchoffen und fich nicht erinnerte, 
je ein ähnliches Thier vor⸗ ober nachher geſehen zu haben; 
auch hat es bei den Inbianern feinen Namen; — ferner 
ein Stüd eines, durch bie Indianer von den Bäumen ges 
wonnenen fchwarzen Honigs, das, wenn man einen Docht 
Hinburchzieht, eine ganze Nacht Über brennen kann; außer- 

ven: ein ans bemfelben Honig zu Campos verfertigtes Licht; 


endlich eine große Feder von einem Vogel, ber ein Horn 
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auf ver. Nafe hat, und einen. Vaumſchwamm, ben ber Mönd 
ala Rarität von den Indianern erbalten haite. 

Bei ımgeheurer Hise kam noch eine Jagd auf Veados 
zu Stande. Man ſchoß keins, vafür aber einige Vögel und 
bokte fich gleichfalls auf der Jagd einen vortrefffichen Appetit. 
— Der Bater aß mit ben Reiſenden und begleitete fie 
dann nach dem einfamen Kirchlein Hinanf. Die Ausſicht 
son. dort war wunbersöll: man überſah den ganzen Lauf 
des Parahyba mit feinen vielen Iufeln und Steinhlöden, 
and das jenfeitige.Ufer mit dem dunkeln, felfigen Morro, 
prachtvoll beleuchtet von der untergehenben Sonne. 

Von bier führte fie ver Pater zu einer Indianerhütte 
dicht unter der Kirche. Diefelbe beftand aus einem, auf 
nier Pfühlen ruhenden Strohdache, und war von einet 
Coroado⸗Familie bewohnt. Zwiſchen den Pfählen hingen 
vier neßartige Heine. Hangemakten nuhr Aber ben Boden. 
ine alte achtzigjährige Frau: ſaß Halb nadt auf eime 
ſolchen und ſpielte mit einem Fleinen, ‘ganz nadten Mädchen. 
In der Mitte der Hütte glimmten einige Fohlen, an benen 
pie Alte ſich Die bloßen Füße wärmte; — Echaalen von 
Sepucafa ftanden nahe daram An bie Hütte fchloß ſich 
ein Heiner, ‘nach: Art des Landes aber nur noch leichter 
aufgeführter. Lehmban. In: dieſem dunkeln Raunte machte 
fich eine hübſche junge Indianerin, Joaninha, welche vor 
ben Fremden Scheu haben mochte, beſtündig etwas zu than, 
unb'fam nur näher, um die vom Grafen Oriolla ihr dar⸗ 
gebotenen Glasperlen in Empfang zu nehmen. — 
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‚Den Abend verbrachte man wieder mit dem Pabre, 
welcher viel Jutereſſqntes über bie Wilden und fein eigenes 
Wirken :unter ihnen mittheilte. Die gegenwärtig um Aldea 
da Pedra lebenden Coroados find, wie er erzählte, bush 
die Puris vom jenfeitigen Ufer bes Parahyba vertrieben 
worden, währenb biefe ſelbſt von ben Friegerifchen, jetzt am 
Rio Doce wohnenden Botocudos gebrängt wurden. Der 
Häuptling (Capitao) dieſes letztern Stammes war non Frei 
Florido jelbit getauft worben, und Hatte fi dann nach 
Rio zu dem. Gran Capitao“, d. 1. zum. Kaiſer, begeben, 
um fih Aderwerkzeuge zu erbitten. Der Pabre gab an, 
im Ganzen etwa 900 Indianer getauft zu haben, unb zwar 
von den. Coroados 650, von ben Puris 140 Seelen, von 
den Coropoͤs M Familien, und außerdem eine Anzahl Bo» 
tocubos, jo daß jegt, mit Ausnahme des letztgenannten wils 
den Stammes, die Indianer ber brei erfigenannten werig 
zablreihen Stämme durchgehends gekauft wären. Geit 
fechzehn Jahren lebte und wirkte Brei Florido nun ſchon 
in Aldea da Pedra, und doch mußte er noch ein ganzes 
Jahr hier ausharren, um ber firengen Regel feines Ordens 
zu genügen, bevor er hoffen durfte in fein ſchönes Vater⸗ 
Iond zurückzukehren. Der erjte Mijfionar vor ihm war 
erft im Jahre 1804 nach Alben gefommen; dagegen ift 
S. Fivelis ſchon ſeit 1779 ein Miffionsplag. 

Als men fih, nah Eniferming des Mönches, anf bie 
Eſteiras hinftredte, hatte Monſieur de Luze bie Güte, dem 


Prinzen den erſten „Bixo“ (Pulex penetrans) aus dem 
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Fuße zu ziehen. Diefe Gattung Erdflshe fett fich gern 
unter die Nägel, dringt oft tief ein, legt dann ‚Eier unter 
der Haut, und vermehrt fich Häufig bergeftalt, daß ſchon 
mandem Neger, ber in gewohnter Sorglofigkeit das Taum 
ſichtbare Thierchen nicht bei Zeiten entfernt hatte, ein Arm 
oder ein Bein bat abgenommen werben mäffen. — Die 
Unterhaltung über dergleichen unbequeme Gäfte, bie ſich 
darauf kurz vor dem Einfchlafen entfpanı, fchien fie allmä⸗ 
fig heranfbefchworen zu Haben, denn kaum war das Licht 
ansgelöfcht, als ein „Earapato” die Nachtruhe nicht allein 
anf eine höchſt ftörende Art unterbrach, ſondern ſogar die 
ganze Venda in Alarm brachte! — 

Mit einem allgemeinen Babe in dem Parahyba begann 
ber folgende Tag (7. October), welcher die Neifenden unter 
bes Padre Geleit in die Mitte ver Puris führen follte. 
Mit großem Leidweſen nahmen fie von Monfienr de Luze, 
ihrem freundlichen Wirthe, und Dr. Dennewitz herzlichen 
Abſchied. Der Doktor feuerte ihnen noch einen Schuß 
nad, als ihre, aus einem einfachen ausgehöhlten Baum⸗ 
ftamme beftehende Canoa ſchon mit der reißennen Strömung 
bes Parahyba kämpfte, während ihnen Monfieur be Luze 
in feiner heiten Laune zurief: „Nous manquons de pou- 
dre pour les vingt autres!“ — Die unbequeme hodenbe 
Stellung abgerechnet, die man in bem fitlofen Kahne, beit 
bie Fleinfte Bewegung aus dem Gleichgewicht bringen Tonnte, 
einzunehmen fich gendthigt ſah, war dieſe Ueberfahrt zwifchen 
den bufchigen Inſeln hindurch wahrhaft reizend zu nennen. 
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Aus dem Gebüſch, das ſich laubenartig Üüberbengte, fixedkien 
fi einzelne Baumftämme faft horizontal weit über pas 
Wafler hervor, während in den Strom geſtrente Blöcke, 
son benen bie am jenfeitigen Ufer fchon aus Granit ber 
ftanden, ibn aufſchäumen machten. Man mußte lange auf 
bie hierher beitellten. Miethöpferbe warten, wie man denn 
überhaupt. in Brajilien das Warten lernen kann; — bann 
wurden bie eigenen Sättel, welde bie Geſellſchaft mitge⸗ 
nommen hatte, auf bie Thiere aufgepafit, und fort ging's, 
in ben Urwald hinein. — Boran zeg ber Papte, deſſen 
gelber, thurmartiger Ehili-Strohhut greli gegen fein freund- 
liches, dunklelrothes Geficht mit langen, rothblonden Bart 
abfſtach. Dabei gab ihm die Übermäßige Hige einen faft 
leidenden Ausdruck, und bie Schwere feines Körpers fchien 
unverbältuifmäßig auf ihm zu laften. Statt ver braunen 
Kutte Hatte er. einen WMantellcagen von derſelben Farbe 
umgeichlegen, an deſſen unterem Saume allerhand bunte 
Gewander zum Vorſchein kamen, die er in bie bis über's 
Rate reichennen braunen Wings» Stiefeln geſteckt Hatte. 
Er ritt auf einem. weißen, Fräftigen Maulthier, das troß 
ver Laſt, vie auf ihm ruhte, die langen Ohren liſtig Kim 
und Ger bewegte. Der vechte Arm bes Mönche hielt eine 
dünne Ruthe, die er kraftlos herabhängen ließ: ein ſicheres 
Zeichen, daß man wohl heute nicht übermäßig viel, Terrain 
gewinnen wärbe, — Es war ein rechtes Bild aus dem 
preifigjährigen Kriege: des Mönch mit ber ihm. folgenden 
Heinen Schaar, die in hoben Stiefeln & la Wallenftein, 
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mit der Fette Aber dem Rüden, und zuin- Theil mib granen, 
beeitfrämpigen Marſeiller Hüten auf dem Haupte, bie füg- 
lich mit des Padre Strohhut an Originalität iettelfern 
konnten, bahinzog. Mit dieſem Bilbe fitinten jedoch zwei 
andere Perſonen, bie ſich der Reiſegeſellſchaft argefchloffei 
hatten, durchaus nicht überein, nämlich der Neger‘ des 
Padre und’ ein großer Jagdliebhaber hiefiger Gegend, von 
dem die Pferbe und Maulthiere für den heutigen Tag ge 
miethet worden waren. u 1 | 

Zwiſchen den Urwald ſchoben ſich Kurz nach. einander 
zwei Thäler hinein; das erfte ganz fehmal, mit Capueira, 
Bananen und bermwilbertem Kaffee bepflanzt, das zweite ein 
von Urwald umf&loffenes Wieſenthal mit einer Tazenba. 
Raum merliche:Hähen umgaben die Wandernden; wunder 
volle carmoiſinrothe Sapucajas erhoben fich am Walbrande. 
Da bog man auf der Wiefe links ab, und ſtand plötzlich 
— eine Stunde möchte verfioffen fein, feit man pas Ufer 
bes Parahhba verlaffen — unter hohen Bäumen am Grenz 
fluſſe von Minas Geraes, dem Rio da Pemba (Tauben⸗ 
Fluß), einem Flüßchen, das, Hödhftens fo breit wie bie 
Spree, in einer Canoa paſſirt wurde, in welcher. man die 
Sättel mitnahm, während Pferde und Maulthiere Hinüber 
ſchwammen. — Das etwas hößere jenjeitige Ufer, auf dem 
ein paar vürftige, von einigem Anbau wingebene Hänfer 
ſtanden, ſprang vor, während eine Waldbloͤße vahinter fanft 
anftieg. Auch Hier erhoben wiederum prachtvoll biühende 
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Sapucajas das Haupt, gleich oleſabr Blumen, — ein 
wundervoller Anblick! 

Drüben angelangt, ward wiebergm. gefattet and: —* 
geſeffen, um unter dem Geleit des dicken Beſitzers ber nahe 
gelegenen Hänfer abſeins des Weges einige Hütten ſolcher 
Indiauer aufzufuchen, die im nahen Thale für Geld arbeis 
teten. Auf dem Pitt dahin begeguete man. ber, hundert⸗ 
jährigen Sobanna, bie ihre braunen Meize unter einer 
einfachen, aber mutigen Hülle verborgen hatte. Sie 
führte zwei. Kinder, vielleicht ihre Ur⸗Ur⸗Enlkel, an ber 
Hand. — Der Padre erllärte bie hundert Jahre ber Alten 
daraus, daß ſie angab, vier bis fünf Generationen erlebt 
zu haben. Ge hejanven fich ſogar, nach feiner Musfage, 
einige Judianer unter biefen Stäumen, die fich ſechs ver⸗ 
fchtebener Generationen erinnerten, morans ex ein Lebensalter 
von 140 .bis 160 Jahren berleitete. Des Leben ohne alle 
Aufregung. :unb Gemüthsbewegung jcheint, im Verein mit 
der einfachen Nahrung, eine ſolche ungewöhnliche Lebens⸗ 
dauer zu begünftigen. In Apathie verſunken, thun dieſe 
Stamme des ſüdlichen Braſiliens nichts als ſchlafen; : fie 
eſſen, jagen und fiſchen nur daun, wenn ber Huuger fie 
dazu treibt. Diejenigen, welche noch mitten in ben Wälbern 
haufen, pflücken bie Früchte ımb fuchen bie Wurzeln des 
Waldes, um fie in Aſche gebraten zu genießen,. während 
diejenigen, welche im ber Mähe der Fazendas und. Aldeas 
Leben, bereits etwas. Maudioca und Bananen ‚pflanzen und 
fich ſogar, wie bier, als Arbeiter auf den Rocas verdingen. 
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. Man gelangte fehr bald zu ber Roca, welche man 
fuchte. Coloſſale Stämme lagen wild auf ber vom Urwalde 
eng eingeſchloſſenen Pflanzung umher, in deren Mitte ſich 
eine Hütte erhob, die von dem Beſitzer des Landes für bie 
Indianer gebaut zu ſein fehlen; denn von außen Hatte. fie 
ein durchaus europäifches Anſehen, wührend fie inwendig 
ganz indianiſch eingerichtet war. Zuerft fam den Reiſenden 
eine völlig unbelleivete Frau zu Geficht, pie jeboch, fobald 
fie nur den Miffionar von weiten witlerte, ſchnell das 
Hemd anzog, und wieder in die Hangematte fchlüpfte, 
Nicht fo der greife Methuſalem, ber Aeltefte unter allen 
befehrten Gingebornen ber Gegend; — dieſer blieb vuhig 
im vollkommuen Stanbe- bet Unſchulb in feiner Hangematte 
liegen, ftierte die Rahenden theilnahmlos an, unb zog em 
Geſicht, als fei er wo möglich noch weniger angenehm 
überrafcht von ven Beſuch, als feine Gefährtin. Etliche 
dargereichte Kupfermünzen ſchienen gleichwohl einigen Ein- 
druck auf ihn zu machen: er’ nahm fie in bie Hand, brehte 
fh Damm aber um, und würdigte die Fremden fortan keines 
Blides mehr. Nach und nach jammelten fi mehr Puris, 
von der Walbblöße herlommend, am Ausgauge ber Hätte, 
wo, nach den umbergeftreuten vothen und. Blauen. Federn 
zu Ichließen, chen ein. bunter Arara De gepflückt morben 
fein mußte. nn. ie 

. Die Farbe ber. Eimebornen at ‚ein. dunkles Bram; 
ihn Befiäter find, chne ‚gerade häßlich: awszuſehen, etwas 
kalmückiſch gebilbet, mit: ;heruörftehenben Backenlnochen, und 
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haben eimen. ftupiben Ausdruck; das ſchwarze Haar — nur 
bei einigen Kindern fplelte es etwas in’s Blonde — hängt 
ſtruppig auf ven Naden herab, und ift, wie bei ben ruſſi⸗ 
Shen Bauern, vorm und Hinten gerade abgefchnitten. Die 
Puris und Coroados find meiſt klein und nicht aben Ichlecht 
gebaut, wenn auch ihr Leib in ver Regel etwas ſtark her» 
vortritt. Zaft alle Hatten irgend. ein Kleipungsftüd angelegt. 
Unfere Reiſenden handelten Bugen und Pfeil, auch ein 
„Rede“ (Hangematte) von biefen Leuten ein, und befnchten 
dann, nachdem fie mit in ber Afche gebratenen Sapucaja- 
Nüffen bewirthet worben waren, im nahen Didicht bes 
Urwaldes eina..anbere, ächt inbianifche und höchſt maleriſch 
gelegene Hätte. Dieſelbe beſtand qus einem einfachen Ge⸗ 
ſtell von Stangen, das mit Wedeln von jenen oft erwähnten 
ſtechenden Palmenſtraͤnchern überbedt war, und ein läng⸗ 
licheres Viexeck bildete als Die Hütte ber Coroados, bie 
man geſtern geſehen Hatte; dabei war fie auch viel größer 
ala jene. Auch Hier Hingen Die Baft- Hangematten einen 
his anderthalb Fuß Doch üben dem Boden; ebenjo fand 
man ganz - biefelben- Gefäße wie geſtern. Einige Indiauer 
in Hoſen, zum Theil auch außerdem nach mit Hemden bes 
kſeidet, hockten um bas euer. Pfeile und Bogen ſtanden 
gu einem Pfahl; auch: eine Flinte war norkanben. Draußen 
uehen. der Hinte hatten die Hemohner zwei dünne Wäumchen 
umgelnit.Ueber Ines derſelben mar Wäſche gehangen, 
wührenn auf, dem andern ain- prewzahme Papqpejen giant 
kBtifch einherwandelterr. In bie: Behanfung eintretend, ſah 
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die Geſellſchaft eine Fran und einen nackten, wild amsfchen- 
ben Diann in Ihren Hangematten Tiegen, wie denn überhanpt 
das Liegen in dieſen ſchankelnden Baftnetzen die Lieblings: 
beſchäftigung der Indianer zu fein fcheint, wobei fie den 
Eindruck machten, als ſchämten fte ſich genifiermäßen, bes 
fucht zu werben. 

Im Allgemeinen entfpradjen bie Puris der Noga den 
Erwartungen bes Prinzen nur in fehr geringen Maße, denn 
fte ſchienen ſchon dem Naturzuftande ziemlich entfremdet zu 
fein, was unter anberm ans dem Umſtande erheffte, daß fie 
nicht allein Kupfermünzen, fondern ſelbſt Papiergeld ben 
barsereichten Glasperlen vorzogen. Man wandte Fhrien da⸗ 
her bald den Rücken, und beſchloß, eine noch als ußklig um 
kultivirt geſchilderte Horbe biefes Volks an ver Fünf bis 
ſechs Stunden entfernten Serra: das Frexeiras aufzufnchen; 
zu biefem Ende kehrte man von bem einen Abſtecher wie⸗ 
der zum Ufer des Nie da Pomba zurüd. 

Dem Mönche Tiefen bereits pie Schmweißtropfen über 
das Geſicht herab; er ſprach ſchon von dem Miltageffen zu 
Alden da Bedra, und meinte, pie Indianer „an der Serra” 
feien fo weit entfernt, daß man fie Heute doch nicht mehr 
erreichen köme, woraus kr den Schluß zog: man müſſe erfl 
frühftäden und dann umlehren; denn zu Haufe, ſetzte er 
mit Sehnſucht hinzu, erwarte fle ein Heute früh gefangener 
„Surubim“, der’ ſchmackhafteſte aller Fiſche des Parabpbe. 
Man Tarin fich Leicht vorflellen, welche Muhe es dem guten 
Padre Toftete, ſich mit chriſtlicher Ergebung in den Wunſch 
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ferner Begleiler zu Fgen: das koöoſtliche Mahl in spe für 
beute aufzugeben und jene gırtwillig 48 zur Serra zu bes 
gleiten, wo. fie die Nacht unter ben Indianern zubringen 
wollten. — Frei Florido Aberwand feinen Appetit, und 
ergab fich zuletzt wie ein Held in ſein ſchweres Schichſal 
ein großes SEHE für die Reiſenden, bern ohne ben geiſt⸗ 
lichen Führer würden "die ſcheuen Indiauer wohl ſchwerlich 
Stich gehalten haben. 

1 „Die Indianer ver Serta“, fo hieß bon mım an bie 
Lofung, undwermärts gings im Trtabe nach der nahen 
Fazenda das Frexeiras, um fich- vorher ein wehig zu fllr- 
fen. — Die Rage biefes‘ einzelnen Haufes, auf einer Wiefe, 
mit von: Urwald Befchatteten Hügeln umgeben, und der Bid 
auf bie ferhe Serra das Frexeiras, die fich Hellblau Über 
ven Baumibipfeln erhob, iſt ſehr freimpfich und anſprechend. 
Der Befiger- der Meinen Fazenda gab ver Gefellfchaft nicht 
allein noch einige Zutaten zu ihrem mitgebrachten kalten 
Frühftück, ſondern noch anferbeni Mäntel und Deden für 
Die Nacht mit auf den Weg, und fo ritt man denn getrtoſt, 
in ver Richtung auf die Serra, dasZiel der Reiſe, ben 
Wäldern zu. Dadurch, daß man jeßt bereits bie, dem 
Parahhba abgewandte Seite des Morro da Pebra Hinter 
fich eublidte, war es möglich‘ fich zu orientiven. — Bevor 
Man an den Wald kam, fingen der Beſitzer ber gemietheten 
Thiere und der Neger des Padre ein Pferd: von der Weide 
für den Grafen Ottofla ein, welcher dafür ſeinin alten, 
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fteifen Schimmel hier. zurücklaſſen mußte. — Allerdings ein 
ſehr einfaches -Verfahren! — . 

Auf einer ſchmalen Picaba ritt der Prinz mit feinen 
Begleitern in dem fchönften, großartigfien Wald hinein, ven 
man ſich benfen kann; fo bedeutend wie. ver Unterſchied 
zwijehen den. Urwälbern bes Corcovado und denen ber 
Serra von Neu⸗Freiburg wer, ehen jo groß erſchien auch 
der Abftand zwilchen biefen und dem majeftätifchen Urwalde, 
welchen man jetzt durchzog. Zum erſten Male empfing man 
ben Eindruck einer ganz wilden Gegend, denn bie gewifſen 
tiefen Pferbe-Fußftapfen hörten nach wenigen Minuten auf, 
und bald darauf verſchwanden auch vie Ichten Pferde⸗Spu⸗ 
ven Überhaupt. Man konnte jegt nur noch mit Mühe vor⸗ 
wärts kommen, indem bie niebrigen Zweige. und die Schling- 
pflanzen zu beftändigem Bücken und Beugen zwangen, 
während viele dicke, umgefallene Baumftämme, die quer 
über den Pfad hingeſtürzt lagen, den Thieren hinreichend 
Gelegenheit gaben, ihre: graße Geſchaclichleit in Ueberſchrei⸗ 
tumg ſolcher Hinderniſſe zu zeigen. Oft ſtigß men auch auf 
ungeheme : Bäume, deren coloffale Wurzeln vom Sturm 
aus dem Beben geriſſen waren, während ihre Stämme, 
bon. ginem Gewirr von Schlingpflunzen ‚gehalten, den Rei⸗ 
ienben ſchräg über dem Hanpte hingen. Die Schlingpflan- 
sen (Mipes) waren bald wie Stricke gewunden, bald ſahen 
Be, aus wie mit⸗Heder überzogene Hetten, oder wanden ſich 
wie Schlangen um einander; und dann hingen fie wieder 
wie ausgezackte (languettirte) Barben von den höchſten 
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Zweigen bis zu dem vichten Pflanzengewirr herab, das be⸗ 
fländig den Boden bem Auge entzog. Die hochſtämmigen 
Bäume dieſes Waldes ſchienen faft alle von riefenhafter 
Höhe, felten unter 100 bis 120 Fuß, und machten, troß 
ihrer Diele, dennoch den Eindrud eines ſchlanken Wuchſes. 
Nicht Tange, nachdem viefer zauberiſche Urwald die Geſell⸗ 
ſchaft in feine Schatten aufgenommen Hatte, zeigte ſich Ins 
im Didicht unter den prachtvolfften Stämmen eine Iuftige, 
aus Palmenwereln gebilvete Indianerhütte, und bald 
baranf eine andere, eben fo maleriſch gelegene zur Rechten. 
Dann hielt man einen Yugenblid unter einem Baume an, 
von dem man eine große Menge „Jabuticabas“, eine unfern 
Ihwarzen Kirſchen ehr ähnliche Frucht, herunter ſchüttelte, 
die angenehm kühlte. Weiterhin wurde ein ſchattiger 
Bogengang durchritten, eine wundervolle Allee mehr als 
20 Fuß hoher Hellconien, deren große Blätter, Kühlung 
füchelnd, fich Aber die Netter beugten. 

Anf Augenblide wurbe diefe reizende einfante Wilbnif 
buch Waldblößen unterbrochen, welche vie Befier durch 
halbeiviliſirte Indianer in Roqas umwandeln Tießen; je 
auf einigen verfelben Iag wohl gar ein Häuschen, woraus 
man benn mit Leidweſen erfannte, daß man fich noch nicht 
in einer ganz wilden Gegend befand. Doch mit dem 
Wievereintritt in den Wald begann die angenehme Tän- 
hung auf's Neue. — Aber auch jene Walpblögen hatten 
ihren erhabenen Reiz, denn fie gewährten burch das &e- 
wirr von gefällten Miefenftännmen, die mit ihren coloſſalen, 
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aus dem Bodan ‚geriffengn -Wprzaie. wild durcheinander ges 
ſtürzt waren, ‚ein Bild ungeheure Beriwäftung, das feinen 
Eindruck auf deu Beſchauer nicht verfehlte. : Dabei war es 
für die beutfchen Jagdreiter nicht ohne Intereſſe, ihre 
Thiere einen. umgehauenen Ekamm nach dem andern mit 
ber größten Ruhe überfleitern , zu . fehen, Über ben ihre 
hitzigen Jagdpferde zu Hans ſchwexlich hinüber zu bringen 
geweſen wären. - 

Eine diejer freien Stellen -gewährte- einen prächtigen 
Blick anf die Serra das Frexeiras, bie fich, von ber Abend» 
fonne vöthlich beichienen, Lnfs ans ben Wäldern erhob. 
Bald darauf wurde das‘ Gehölz zum Theil wieder dichter, 
bis ma, furz vor dem Ehıträtt der Nacht, auf einer großen 
Blöße Hart am Fuße dieſes Heinen Gebirgsſtocks angelangt, 
bei einem einzelnen Lehmhauſe mit zwei Daran gebauten 
Lehmhütten ſtillhielt. Mean war zur- Stelle! 

Sp jehr der wunderyolle Ritt bie Reifenben bisher 
befriebigt .hatte,. fo ſehr fahen fie fih jetzt in ihren Hoff 
nungen getäuſcht, denn ſtatt mitten in. ein großes Indianer⸗ 
Lager hineinzulommen, wie fie erwartet hatten, ſagte ihnen 
ſchon der dürftig am Waldrande vor ihnen aufſteigende 
Rauch einiger Feuer genugſam, waſs fie Großes Hier zu 
erwarten hätten. Dennoch brannten fie harauf, dieſe In- 
dianer aufzuſuchen; aber ber arme Babre mar zu exfchäpft, 
um fie gleich dahin gu führen. ‚Alle feine Gedanken waren 
jegt nur damit beſchäftigt, wie ey ſich am ſchnellſten von 
den Qualen bes Hungers befreien. fönne; denn fehon mehr⸗ 
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mals hatte Dex Arme untermegs unter ſchweren Senfzern 
und ſchweißtriefend ausgerufen: „Ah! aquelle suruhim!“ 
(Ach! ver Surubinl) Auf elamtal wurde er mm ganz 
Thatigkeit. Er ftörte ven Neger im Hauſe und bie india⸗ 
wien Mäghe in ihrem ſtillen Aſhle auf, und hieß dann 
feinen gigenen Neger fpernftweichs Davon galeppiren, um in 
ber RNachbarſchaft Früchte und Kaffee zu holen. Jetzt, nach⸗ 
dem dieſe erſtan Anordnungen getroffen waren, ließ er ſich 
auch dazu bewegen, bie Wißbegierigen zu zwei Indianer⸗ 
hütten in der nahen Capueira zu führen, die jedoch ganz 
wie die eben beſchriebenen ausſahen. Auf dem Wege dahin 
trafen fie ben. Capitao des Stammes — je 40 bis 50 Fa⸗ 
milien haben einen folchen gemeinfamen. Häuptling — der, 
ganz wie ihn Gott gefchaffen hatte, in einiger Entfernung 
an der Geſellſchaft noräber ging. Frei Florido rief ihm 
zu, worauf er -fich auch einftellte, aber Vorher noch in aller 
Eile in ein paar Hofen hineinfchlüpfte. Hierauf theilte ihm 
der Pater unamwunden mit, baß heute Nacht ein Zanzfeft 
beabfichtigt. wiirde, und gebot ihm, feinen Stamm dazu vor 
pen Haufe zu verfammeln; Dann eilte er voraus, Das Sou⸗ 
per zu beichleunigen. — 

Die Sonne war eben untergegangen und ber m ond 
begann aufzufteigen,. als man, wieder bort angelangt, ten 
Padre, welcher die Zeit nicht eriwarten fonnte, vor ber Thür 
itehend fand, wie er. mit eigner Hand ein Huhn pflüdte, 
das er ſchon jegt wit feinen Blicken zu verjchlingen fchien. 
Hierauf: folgte der .erfte Alt des Soupers, während beflen 
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per Befiger der Miethsthiert und der Neger aus dem Haufe, 
— der ſchwarze Tyrann und Verwalter der Fazenda, dem 
felbft der indianiſche Eabttao untertbänig war, — ein 
großes Weuer anmachten. Allmältg verfammelten fich auch 
die Indianer, worauf fie unweit des großen Feuers ſich 
Heine. glimmenbe Kohlenfener, wie in ihren Hütten, anmach⸗ 
ten, um welche fte herumhockten, oder an benen fie fich die 
Füße wärnten. — Es beburfte vieler Aufmunterungen von 
Seiten des Babre und vieler feherzbaften Bemerkungen von 
Seiten des Pferbeverleihers, bevor enpfich drei Männer 
geſenkten Hauptes — als fihämten fie fi — zu tanzen 
anfingen. Der Capitad tanzte voran, die beiden andern 
feitwärts hinter ihm. Der Tanz beftunb in einem Hin 
und Herwadeln, wobei fie einen eintönigen Gefang, fehr 
durch die Nafe, anftimmten. Er follte ven Kampf eines 
Anz gegen. einen Ochſen bildlich darſtellen; ein fpäterer 
Dagegen machte vie Befchreibung des Caitetu, des wilben 
Schweine, wenn es in den Wäldern umherſchweift; — fo 
erflärten wenigftens die Puris jelbft Diefe Art Improviſa⸗ 
tionen. Die indianiſchen Damen, pie ſämmtlich mit einer 
Art Hemde oder Tunica befleivet waren, hielten fich ſehr 
zurück, blieben bei ihren Kohlenfeuern, und wollten burchans 
nicht am Tanze tbeilnehmen. Ein alter nackter Greis ſaß 
mitten ımter ihnen. Graf Oriolla fpenbete, da alles 
Zurevden nichts Half, Branntwein, was noch ein paar Man⸗ 
ner bewog, fich dem eintönigen Tanze anzufchließen; auch 
ftellten ſich enblich einige Frauen hinter ven Männern in 
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einer Reihe bintex einamber auf, — doch babei blieb's, fie 
rübzten feinen Fußl — Na dem mun folgenben zweiten 
Theil nes, nom Bater faſt hexgezauberten Soupers, wurben 
bunte Glasperlen unter die braune Damenwelt vertheilt, 
vie aber bach Graf Oriolla's Flaſche hei weitem vorzu⸗ 
ziehen ſchien. — Keins non vielen Puri⸗Weibern war fo 
hübſch, wie das coronvifche Wänden zu Aldea ba Pebra, 
obgleich auch nicht fo abſteßend häßlich, wie fie ber Prinz 
nach der Abbildung des Zanzfeftes der Puris bei Spir 
und Martins vermutbet hatte. — 

Graf Oriolla blieb die Nacht in der Hütte bes 
Hänptlings, während bie Andern fih in dem Haufe ein⸗ 
quartiexten. Hierbei gaben bie Sättel treffliche Kopfliffen 
ab, wozu fie non jest an faft allnächtlich gemißbraucht 
wurden. — | 
| Raum graute der Tag (8. October), ald man fänmtlich 
bereit8 auf pen Füßen und mit ben Vorbereitungen zum 
Abmarſch befyäftigt war. Bor allem kam es barauf au, 
die Pferde in der Capueira wieber einzufangen, was aber 
bei ber im Walde noch herrſchenden Dunkelheit fo lange 
aufhielt, daß man exft um ſechs Uhr abreiten konnte. Es 
wurde nun ganz derſelbe Weg eingefchlagen, auf dem man 
geftern gefommen war; das anfangs zweifelhafte Wetter 
Härte fich nach und nach völlig auf, fo bag man wiebernm 
den Anblid des wahrhaft entzitdenden Urwaldes genoß, ber 
auch von feinem andern Walde auf biefer ganzen Reife über- 
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Belanntfchaft mit den Araras machen; ein Schwarm 
Diefer Wögel flog unter fürchterlichem Gekreiſch hoch 
&ber. ven Gipfeln der die Gefellfchaft umgebenden Niefen- 
bäume fort. | 
. Kurz vorher, ehe man den Saum des Waldes erreichte, 
warb. links von Wege abgebogen und eine jener Indianer 
Hütten aufgeſucht, welche man geftern zwifchen den Stäm⸗ 
men hatte hindurchſchimmern fehen. Stutt einer fanden ſich 
aber deren zwei, auf einem Kleinen Fleck unter hochftaͤmmi⸗ 
gen, mit Schlingpflanzen durchwachſenen Bäumen vicht bei⸗ 
fammen liegend, die ein zu eigenthümliches Bild gewährten, 
als daß man fie nicht in aller Eile hätte flizziren follen. — 
Am erften Ric, das Hinter der Fazenda das Frexeiras den 
Weg fperrte, warb auch Graf’ Oriolla's geftern zurüd- 
gelaffene Mähre angetroffen, die bei ihren Verſuchen, nad 
Haufe zn laufen,. hier aufgehalten. worden war. Der 
Pferdetauſch ging Hierauf zum ‚zweiten Male vor fid. 
Dann nahmen unfere Reiſenden, indem fie über ven Rio 
ba Pomba fekten, während gerabe ein. von: Indianern ge 
führtes Floß vorübertrieb, von der Provinz Minas Abſchied. 
Um elf Uhr ſtiegen fie, wenn auch nicht ganz befrie- 
digt von ihrer Excurſivn zu den Wilden, bei der Venda 
des „Gardeſchützen“ zu Aldea da Pedra wieder an's Land. 
Sogleish wurden die Maulthiere bepackt, und vann verfam- 
melte ſich die Geſellſrhaft zum Diner, bei welchem ber 
Mönch präſtdirte. Jetzt endlich warb der lang erſehnte 
„Serubim‘ anufgetragen, gefolgt von noch einem andern 





371 

Fiſche des Barabtıba, .einem ‚‚Piabanka‘, nebft verſchiedenen 
Gerichten, die ver Padre in feinem Haufe hatte zubereiten 
taffen. In den Zügen des: geiftlichen Vorſitzenden fprach 
.fih die Wonne des Genufjes und bie enblich befriewigte 
lang 'gehegte Sehnſucht feines rehefliichen Magens fo deut⸗ 
lich aus, daß fie den Bringen unwillkürlich an bie reizende 
Arie: „Mir hat das Mahl trefflich behagt“, aus Auber’s 
Dper: „ber Bott und die Bahadere,“ erinnerten. — 

Mit dankbarem Herzen nahmen bie Reiſenden von dem 
freundlichen Manne Abſchied, und daun, es war ingmifchen 
ein. Uhr geworden, verließen ſie Aldea ba Pedra im vollen 
Salopp: und, in ber heiterſten Stimmung Doch wurde 
noch einen Angenblick außerhalb des Ortes angehalten, um 
vie Heine Colonne’ zu ſammeln, und biefe Zeit dazu beit, 
tie Richtung; der Serra das Frexeiras mit dem Compaß 
zu beftimmen. Man fand, bag fie gerabe in N.⸗O. von 
Aldeéa liegt. Dieranf wurde ver Ritt nach dem ncht Legoas 
entfernte &. Finelis längs des Parahyba⸗Ufers .‚fortgefeht. 
Anfangs führte. die zum Fußpfabe gewordene Eſtrada real 
durch ein Städihen Urwald, in welhen Brinz Adalbert 
zum ’enften Male vinen : vichten Büſchel ſtangenförmiger 
Cactus von etwa 25 Fuß Höhe erblidte Nur ſelten em⸗ 
fernte ſich der Weg fo weit vom flachen Flußufer, daß man 
den:Spiagel des Parahhba nicht durch die Bäume ſchimmern 
ſehen konnte. ‚Dex Urwald "ging bald wieder in Capueira 
über, die ſich zwiſchen ben hohen Wald und ben Strom 
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Papageieuſchmãrme, nud ber Diener bes Prirzen war zumft 
fo. glücklich, ein Mitglied ber fliegenden Geſellichaft zu 
tädten, worauf gleichfalls fein hoher Heer ben erfken 
Papagei herunterſchoß. 

Richt Inuge, fo erreichte man eine enorme. Woalbpblöße 
vie fich längs des Parahyba hinzog, welcher hier einen 
höchft eigenhümlichen und maleoriſchen Aublick gewühnt 
Parallele, von einzelnen Steinblocken gebildete und mi 
Sträuchern bewachſene Velsfireifen. folgen, Länsgenziffe bil- 
dend, der Richtung bes breiten Stromes, und wechſeln ab 
mit ben veizenpften, meift lünglich geformten Inſeln, bie 
man Zaubereilgube neunen möchte, fo magiſch nehmen ſich 
die prachtvollen Balmen und vie coloffalen carmolfinvothen, 
in's Violete fpielenden Sapucdjas aus, welche bie ſchweren 
Laubmaſſen überragen, vie dieſe Smfeln befchatten. Den 
Hintergrund bildet eine ſchöne, wit hohem Urwald be 
wachſene Bergreihe jenſeits des Fluſſes, wöhrend auch die 
dieefentigen Walder von Hügeln durchzogen find. Einige 
Tropaa Ingerien am Stromufer, und viele Waſſervögeh, 
namentlich braun und gelbe Piaſoccas, flogen in großer 
Anzaht umher, ober ruhten anf den Stümpfen der gefällien 
‚Nah und nach wird die Gegend freier. Die exit 
große Zucherplautage zicht fi am. Fluſſe bin, mit einen 
Engenho in der Mitte; der Urwald Hört auf biefer Sehe 
des Parahyba ganz auf; die Hügel rechterhand find mit 
Gras befleivet. — Diefe offene, freie Gegenb gewährte 
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um fo größere Freude, als nun bie Reiſenben feit vielen 
Lagen zum erſten Dale wieder m fich ſehen konnten; denn 
fo wunderbar ſchon die Walbder Hier find, fo vermißt man 
boch elwas in Ihren, nümkich: „bie Gegend!“ und biefe tft 
bent Auge und der Phantafie Bebürfniß. Hent Abend kun 
war fie. wahrhaft teisenb, indem fich mit jedem Augenbiid 
bie ſchönen Bergformen jenfeite bes großartigen Stromes 
beffer äberfeßgen ließen; auch konnte man dazu keinen ſchö⸗ 
neren Vordergrund wünfcen, als gerade jene Palmen⸗ 
Inſeln. — 

Schuell trabte man Über große Wieſen Kin, ia der 
Abficht, ven, dutch die Vereinigung des Rio Grande umb 
des Rio Negro gebildeten Rio dos dous Rios“ (Fluß ber 
zwei GläHe) wo möglich noch vor Ginteitt der Dumkelheit 
zu übetfchreiten. Bon nun au Löften bie gelben Bemtevio, 
mit ihrem unaufhörtichen Ruf: „Bem⸗te⸗vi,“ die Piafocoas 
abi — Das Bett ves Parahyba wurde balb ſchmaler, balb 
breiter; auch machte ber Strom ein paar ſturke Krümmun⸗ 
gen, bei denen ber gerade fortlaufende Fußpfad ihn anf 
Augenblide verlie. Dann traten wirder walbige Hügel an 
ihn heran. — Plötzlich flanden die Neifenden an einem 
Scheidewege; der Weg rechtethand war ver richtige. Ihm 
folgend, wandten fie dem PBarahyba ven Nüden und festen 
über das ſchmale Fluͤßchen, voe dous Rios“ auf dvieſelbe 
Art, wie fie den etwa eben fo. breiten Riv da Pomba über⸗ 
figritten Gatten: Am jenfeitigen fer ſtand ein einzelnes 
Hhaschen, das einem Schweizer gehörte; vahinter erhob ſich 
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über tem Urwalde ein von den lebten Strahlen der Some 
braunroöthlich gefärbter Berg. Der Aufenthalt, ven das 
Durchſchwimmen ver Pferde und bas Ansfhiffen. und Auf 
legen der Sättel veranlaßte, war bie Urſache, daß ſte erſt 
nah dem Eintritt ver Dunkelheit in ven nubelennten Wald 
einzogen. Wie auf dem Nachtritt von Neu⸗Freiburg nad 
Cantagallo, hatten fie wiederum Niemanben. bet. fich, welcher 
des Weges. kundig geweſen mwüre; doch fanben fie heute 
leichter ihren Weg, da der aufgehende Mond ihnen ‚bald zu 
Hülfe kam. 

Beim Ausgang aus dem Walde. famen fie auf.einen 
Bergrüden; dort jahen fie auch den Parahyba wieder, und 
ftteßen gleich daranf ganz unvermutheter Weife in einem 
grundloſen, an einzelnen Häufern hinführenden Wege auf 
ihre borangeſchickten Packthiere; einen: Augenblick ſpäter be 
fanden ſie fich ſchon in ber. Hauptſtraße von ©: Tibet, 
einem etwas größeren Oertchen als Aldea oa Pedra, mn. 
ihnen endlich nach vielem Umherfragen— ein enges Nacht⸗ 
quartier zu Theil wurde. 

. Am 9, October, um ſechs Uhr, eben als der‘ Zeg an⸗ 
brach, hielten fie ihren Auszug aus ©. Fidelis. Die Ger 
gend nimmt hier einen ganz vaterländiſchen Charakter an; 
wie ein deutſcher Steom fließt der Parahyba durch ein. vom 
Hügeln eingefaßtes Wiefenlaun hin. Nur eine kleine Kaffeek 
pflanzung. gleich zu Anfang, und bie und da einzelne ober 
in Reifen gepflanzte Cocespalmen erinnern, mit ihrem. 
großen Heiligenfchein bon Zweigen und ihrem kurzen, dicken, 
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ſchuppigen Stamtuig, im Verein mit einzelnen, von [piuse- 
webartigen Paraſiten webit ihren: zahliofen galdenen Früch⸗ 
ten umſponnener Dyangenhöunen, den Meaijehden auf Augen⸗ 


blide barau, daß er. fich unter ven Tropen befindet, ohne 


jevoh ben Haupteindxuck ſchmälern zukönnen. — Gebr 
bald Hinter S. Finelis warb ber „Rio Preto“, etwas 
oberhalb feiner Münding in ven Parahhba, burchritten. 
Hier tritt..on’8 ‚jenfeitige fer diefes Fluſſes eine ſchöne 
Serra heran; ein ſchroffer, ver Wand des Hammexſieins 
am Mhein ähnlicher, Doch mit Wald geloänter. Berg, an 
ben fich, beim Lauf. des Parahhba folgend, eine ganze Neihe 
Heiner „Hammerſteine“ anjchliegen. Auch. begann febt. das 
Ufer, an welchen. men, hinritt, fich zn erheben, fo. daß ber 
Stsom Hart water dem: jchlüpfrigen, ſchmalen Sußpfabe 
ging, der, oft kaum fichtbar, über glatte Felsplatten hin 
führte: — Und. das; ruft Bring: Adalbert aus, nennt mm 
hier: eine „‚Eftsada. real”! — 

. Nicht Iange nachher ſchnitt der Weg eine moraftige 
von dem Parahhba umflofſene Laubſpitze ab. Un dieſem 
Sumpfe fpähte man. fleißig nach: Krokodilen umher, doch 
leider vergebens. — Dann wurde eine. mit: Gapudre be 
wachfene Höhe überſchritten, und jenſeits an .einer. Wiefens 
lehne zu. ven Zuckerrahrfeldern am Strome wieder hinab⸗ 
geftiegen.. Hier hielten die. Reiſenden einen Augenblick, 
etwa um neun Uhr, bei einer Venda an, und. jegten damm 
sach kurzer Raft,. durch Waller und Gohabana .exfrifcht mb - 
geſtäͤrkt, ihren Rutt bei großer Hie fort. — Die Infeln 
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des Pavahybu Hatten allmälig ihren Zauber verloren: Ca⸗ 
ywelra mb niederes Weltriipp waren un bie Stelle ber 
Palmen und Sapuechas getreten, während bir Saud an 
ihren Ufern zu Zuge Im. Rach vorm breitete ſich eine 
weite, fruchtbare Ebene aus; linkerhaub bilvete ein ſpitzer, 
und rechts drei runde Hügel die letzten Ausläufer der Ge⸗ 
birge, weiche die Ufer des Parahtjba weiter oberhalb fo 
wnztebend machten Große Zuderfelver mit Fazendas, den 
eriten, mit Fenſtern verſehenen Häufern, die man jelt vie⸗ 
len Tagen wieber zu Geſicht bekam, wurden durchritten; 
dann folgten große. Wieſen mit weidendem Virh, — mit 
einem Wort, man war in die „Campos bos Godytacazes‘ 
eingetreten. Der Fahrweg fing an, d. h. ein Geleis zwi⸗ 
ſchen zwei, dreißig Fuß weit auseinander ftehenden Hecken, 
führt durch das offene Land Hin. Große ſchwarze Urubie 
wie Bei Rio, flogen umher und Ueßen firh auf dem breiten 
Wege nieber. Seht endlich verlor ber Lehmhonen feine, 
feit den Macacü fait unbeftrittene Alleinherrſchaft, Indem 
er. von nun au das Terrain mit dem Sande theilen mußte. 

Die Thiere det Reiter waren bermaßen erſchöpft, daß 
ste trotz aller nupewandten Hüffe ‚nicht mehr im Trabe er- 
halten werden Tommien. "Dabei warb bie Kite immer 
drückender, fo baß bie Sehnſucht nach ber, zehn Legoas 
dm S. Fidelis 'entfernten „Cidade“, nach S. Salvador das 
Sampos dos Goahtztacqgzes, das ſich jevoch beharrlich ven 
Blicken entzog, mit jedem Augenblick zunahhm. Auch ven 
Parahyba verlor man lange Zeit hindurch aus dem Geſicht. 
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Mit ihm verſchwane der ledte Reiz Ber eintänigen ebenen 
Gegent, vie überhaupt den Weanbernben nicht recht bebagen 
wollte; bein bie Berge fingen an ihnen zu fehlen, uns 
mit Leidweſen vermißten fie Bier mich die prüchtigen Urwalb⸗ 
Bäume. — Vublich fiießen fie wieder anf den Fluß, deſſen 
Ufer ‘eine Hauſerreihe einfaßte: — es war bie Vorſtadt 
ser Cirade, in bie ner Meine Trapp, trotz ber ſiebzig Les 
goas, die er mit denſelben Thieren zurüdgelegt hatte, in 
guter Dtdnuug Nachmittazs um halb vier Uhr feinen Gin- 
zug hielt. | 

Campos, obgleich nach heimifchen Begriffen ein Kleines 
Stäbthen, machte dennoch einen gar ftattlihen Eindruck. 
Auf em Quai iſt viel Handel; Venda reiht fich Hier an 
VBenda. Im einer derfelben fand mau ein Untertommien, 
und in äner anbern wurbe dinirt. — Sobald bie Behör, 
ben von ber Anweſenheit des Guben Reiſenden SKenntnik 
erhalten Hatten, begeben fie Ach, trob feines Incoguito’s, 
zu ihm, um bie: Wohnung des Xefe be Policia ihm zur 
Berfünmig zu ſtellen. Der Brinz lehnte das fo Höffiche 
Winerbieten. zwar dankend ab, machte dafür aber vem &efe 
pe Policia noch kurz vor. der Abdreife fpkt Abends einen 
Beſuch, und verweilte Bei .benbelben, nachdem er Thee bei 
ibm eingenommen,; bis bie beiben Canoas bereit waren, bie 
ein Beuohner vdn S. Saleatör mit Acht brafiflanifcher 
Gaſtfreundſchaft Seiner Königlichen Hoheit zur Weiterreife 
firouuhb bis zur. naher Varre des Paruhybu angeboten 
Satte: Es war. .nändih die Abſicht der Reiſegeſellſchaft, 
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fih dort anf dem Dampfboote, welches morgen fräb um 
acht Uhr nach Rio abgehen follte, xinzufchiffen, weshalb 
man auch bereits: bie: Pferde, und war Io vonthelhet. ab 
möglich, in Eampos perlauft hate... . 0 ni... 

Um neun Uhr Abends: fließen: be heiten Canocch ab, 
zwei immenfe, ansgehöhlte Bauniftänsme, über deren hin 
terer Hälfte Threrhäute vermittelſt Ruthen vachförmig aus 
geſpanut waren. Gin Neger ſtenerte mit einem „Riemen“ 
und zwei andere xuderten vorn, ober: ſießen die Fahrzeuge 
fort, wo dieſelben an flache Stellen kamen. Eine ſolche 
Canoa geht ewa ſechs Zoll ver und toiiet am: Auf 
Milreis. u er Er 

Auf den Abenvregen war. heller Mondſchein gefolgt, 
welcher die eigenthümliche. Nachtfahrt sanf..nen: prächtigen, 
ächt amerikaniſchen Strome mit romantifchem Schimmer 
übergoß. Fortwährend quer über den Fluß hinüber uns 
herüber kreuzend, gaben die Schiffenden, um ſich deſto: beſfer 
treiben zu. laſſen, die breite Seite des Boͤotes der Stud 
mung .preis, wobei fie natürlich alle. Amgenbligte: Bücher 
über bie Sandbänke hinſchurrten, amd. jogar. momentan anf 
benjelben. feſtſaßen. Wenn fie dann dem Mſormäher kamen, 
unterſchieden fie: zuweilen bie den. Strom begkeitenden Wäl⸗ 
ber; oft aber: ſahen fie nichts, als denn hart meben dem 
Boote ſteil außttetzenden Sanbuen, welcher ben wehrhe 
einfaßt. a EEE = 

Es war am 10. October zwei Uhr Worgene, als am 
rechten Ufer zn S. Soch da’ Batra (auch S. Jodo':do 
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Parahyba oderda Prayı. genannt), ſieben Legoas von 
Campos, angelegtnrde. Bereits um halb: fünf Like: wür⸗ 
den die Schlummernden bon ben Qetsebehbrden aus ihren 
fanften Schlaf .auf dem mit Matten beckten Boden wer 
Canoa, die, wie alte. Boote :biejer Gattung, gaͤr feine Bänke 
hatte, aufgeſtört, und. der Prinz mit feinen Begleitern im 
ein jehr elegantes Haus geführt, wo die Reiſonden einen 
Moment xubten, fich. wuſchen und fobenn etır reichliches 
Frühſtück einnahmen! S. Zoco tft ber Hafen: von Kamen, 
von welchem Orte Kaffee, Zucker und Holz, beſonders Jaca⸗ 
randa, in großen Dnankitäten verjchiet wird. Außerdem 
landen bier unb in der Rühe bie Sklavenſchiffe häufig Are 
Schwarzen,. weranf. dieſe Ungkäclichen meiſtens noch weiter 
Iandeinwärts getrieben un auf eigenen NwerAuciionen u 
fiheren Orten verkauft werben. 

Da man dem Beinzen:hier auf bas Sefimmtefte v ver⸗ 
ficherte, daß die Abfcihrt des Dampfſchiffes nicht um acht, 
fonbern um.ndaun Uhr ſantfinden werde, fo ſetzte ſich bie 
Geſelifchaft gewoſt euft:.um fieben Uhr mit ven beiden ˖Ca⸗ 
noas nach der uhen Barre in Bewegung. Eine große 
Krümmung zwiſchen einer. an Zutkerpflanzungen : reichen 


Inſel und Ken. vechten Ufer war bald: zurüdgelegt. In ner 


Breite ver Elbe dei Aluckſtadt und Stade ſtrömte der Pa⸗ 
rahyba majeftätlich der Sce zu, während ſeine grünen wal⸗ 
digen Ufer ven. Beingen: lehhaft an die Elbe bei Deffän 
und Torgan eniünexten.. — Zur Mechten, dicht laͤngẽ dent 
Ufer, das bier mit niederem Geſtaüpp bewachſem: iift, Tageır 
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sie Kauffahrer in einer laugen Rinte getnlert; doch das 
erfehnte Dampfbeot, welches Bier ebenfalls zu finden fein 
follte, wurde vergebens geſucht — es war bereits ausge⸗ 
kaufen! — Ein Seemann, ber ſogleich auf ben großen 
Topp einer Handelsbrigg hinaufgeſchickt wurde, ſah noch 
ben Dampf! Eten Augenblick hoffte man, daß das Schiff 
nur vor ver Barre kreuze; allein uud viefer letzte Hoff⸗ 
nungsſchimmer ſchwand, als ber Mann Herabrief: „Es 
ſterert Tours!“ — Da ſaß man. nun! — umd zwar ganz 
ohne eigene Schuld, denn um dreidiertel wuf acht Uhr war 
ver Offizier mit dem Dampfer geſegelt, alſo Fünfoviertel⸗ 
fiunben früher, als er es ben Behörden ungezeigt hatte, 
um. acht Uhr aber war bie Gefelffchaft zur Stelle gemefen, 
mithin eine Stunde früher, als fle es > Aa nðthig ge 
habt bätte. 

Jetzt galt es, em es ach Rio aufzutreiben. Zum 
Glück brauchte nicht lauge danach gefucht zu werben, denn 
die braſilicniſche Sumnmcan o Min Tejb“ ſollte vielleicht 
ſchon morgen dahin abgehen. Während Graf Oriolla 
den Capitain dieſes Fahrzeugs am Laude aufſuchte, fahr 
bes Prinz mit Graf Biͤſmarck ein wenig in ber Eaton 
ven Fluß hinab, bis fit das Breichen der See. anf bet 
Barre deutlich. ſehen konnten. Dicht ‚oberhalb . verjelben 
ſchmeckte das Waſſer noch. ganz FB. Hierauf ruderten fie 
wieder dem Novo Tejo zu. An Bord veſſelben konnte ſich 
ver Prinz duvch den Augenſchein davon überzeugen, wie 
ber Dienſt auf viefen braſilianiſchen Küſtenfahrern gehand⸗ 


habt wird. Der Steuermann Heß nämlich. gexabe einige 
Arbeiten vornehmen, bie anf eine ſchleumige Abreife dentetes, 
wobei wie paar Meißen zufahen und bie Neger alles allein 
tun mußten ! 

Nicht lange darauf kam Graf Oriolla wieber zuxüch, 
and alles ſchien fig nad Wunfch zu ordnen. Bei dem 
Mangel an Raum in ber Sunmen murbe jeboch vorgezogem, 
im einem Venda nahe am Anegange von S. Iont da Barık 
au biniren, wo men, such. eigem Heinen Spaziergang, fich 
such ſchlafen Tegte, nachdem noch kurz zuvor die Nachricht 
eingegangen war, daß ber Robo Tejo wicht fo bald fegefn 
Sönne, daß fich ftatt feiner aber ver Schoouer „oe Jubeo“ 
gefunden habe. | 

Am andern Morgen früh (14. Detober) . hörten bie 
Meifenben pon eimer. WReiterberimberumg,, bie fie beftimmte, 
ben Weg nach Mio Fieber zu Lande nis. zur See zurädye- 
legen. Der Wind war nämlich mehr nach Oſten und Sü⸗ 
ben umgegangen, wogegen nach Horsburgh ver Sätof- 
Paſſat fi in biefer Hälfte des Buhres bei ſüdlicher 
Eiträmung in einen continnirlichen R.«D. und O.⸗N. ⸗O.⸗ 
Wind vermanbeln ſoll, wührend nom Mürz bis September 
ber allgemeine SD Mind nur zuweilen mit einer Heinen 
Abweichung nah S. ⸗S.⸗O. ſich bei nörblicher Stromuug 
bie zur hrafilianiſchen Küſte erſtreckt. Der Delegado fügte, 
nach Nüchſprache mit den Vootfen und aus eigener. Erfah⸗ 
ruug, noch Hinzu, daß der Wind im April und October, 
Statt ans N.:D. und N.N.⸗O. zu wehen, öfters auf brei 


his vier Tage nach..S:-D. .munfege, und: daß Heute ber 
Wolbenzug vie wahrſcheinliche Daner biefer .Winbverände- 
zug für einen ſolchen Jeiwanin: nochi mehr zu beftätigen 
ſcheine. Daraus folgte denn allerdings, daß: bie’ Landreiſe 
Järzes fein würde als Die zur Seet, das Warken mit ein- 
gerechnet; um:fo. mehr, ba. die im ‚gegeitwärtigen Augenblid 
ſehr unbebentende Tiefe dos Fahrwaffers leicht noch eine 
längere Verzögerung hätte Berurfachen können. Es kam 
aber. dem Prinzen "gevabe jetzt beſenders Darauf an, nicht 
unnütz Zeit zu verkieren, weil er glambte, daß ihn ber 
Erowler bereits im Mio erwarte, weichen, Prinz; Adalbert 
ohne Noth. nicht zu lange in Aufprukh:inehmen un feinem 
eigentlichen Dienfte entziehen wollte. 

Wo nun aber im der Geſchwindigkeit Pferde herbe- 
Sommen jur, dem beſchloſſenen Ritle, da die Gefeliſchaft die 
ihrigen bereits verkauft Hadte? — Das war keine geringe 
Verlegenheit, indeß ihr. folltei. balbe abgeholfen werben. 
Antonio ‚ bet Bruder des Capitains bes. „Audeo“, jtelite 
ſich nämlicy!ein, nud erbot ſich, dieReiſenden in drei Bis 
vier Lagen zw. Lande ‚nad: Rio gar’ Scheiben; doch mußten 
fie: daſür auch Karte YBebingemgen:: eingehen. Miles Gepäck 
wwibe an Bord des Inheo':zuplidigelaffen, ver Novo Tejo 
exhieit : ſammtliche Tür: bie Spereife eingelaufte. Labensmittel, 
dem „IAnden“ aber blieb, um andy. feiner Mänuſchaft von 
dieſen Hochgenüſſen etwas. zukemmenzu ilaſſen, das Schwein! 
Machdem diefe erften: Anordnungen: geivoffen waren, 
kit ber Prinz um zehn Uhr mit dem Delegado Joze 
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Martin und einem Herrn Faria eine kleine Fahrt ven 
Pauahhnba aufwärts nach einer, auf der oben erwähnten, 
anı:Zmeerpflarigungen reichen Infel ‚gelegenen Jazenda an. 
Jeune Aehnlichkteit des Stromes mit der Elbe war heute 
wiederum ſehr uffallenh ; ſelbſt die wenigen, aut jenfeitigen 
Ufer oder;auf den Juſeln wachſenden Palmen verſteckten 
ſich faft umer den andern Bäumen, fo daß ſogar der Un: 
terſchird dev Vegetation gegen bie vaterländiſche, vom Fluſſe 
aus gefehen, nur gevring erſchien. Gegen bie Barre zu be⸗ 
dedtt niederes Geſtrüpp die Dünen; eine höhere Art Zwerg⸗ 
palmen/ hohe, ananasaihnliche Pflanzen und einzelne Agaven 
wachſen dazwiſchen. — Den Fluß befahren, außer ben bes 
ſchriebenen, noch seine eigenthümliche Art Cauoas, große, 
mit Sthwargen. bemannte Boote, die ein enormes Raaſegel 
trage — Doch ann. zur Zucker⸗Fazenda, und givar zur 
Beſchreibung des ingenger 

Unter einer leichten Bedachung trieben. vier im Kreiſe 
beriunfaufenbe,; au. lange Hebel gefpannte Ochſen ein ein- 
faches Rad, welches wiederum drei mit Eifen befchlagene, 
aufrecht :neben einander "stehende Walzen, wie zu Aldea, in 
Bewegung fette. Auf. einem der Hebel faß ein Negerfnabe, 
ber vier Thiere: vermittelſt einer: Langen‘ Stange lenkte. 
Zwei andere Schwarze waren beſchäftigt, das : Zuderrohr 
durch ‚bie: beiden verſchieben großen Zwifchenväume ber 
Walzen’ mit ver Handrhänburch zu ziehen, und zwar zuerft 
durch den größere, ‚und Dann durch ven kleinern. Der ause 
gepreßte - Saft wird in den: erften und größten ver brei 
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neben einanber ſtehenden Keffel geleitet, in weichen: derſelde 
gelocht und barin mit ber ſoagenannten, Quada““ nermilcht 
werd, einer Flüſſigbeit, Die emtsueber aus Guararema und 
Waller. order Kallbwvaſſer, aber ui GBuaniremm und Mol 
beſteht. Bau dieſem erſten und größter Keffel wich bie 
Maſſe in den zweiten und: baum in ben dritten Keffel, den 
Heinften von alfen, vermittelt Cocosſchaufeln übengefhört, 
we man fie mieber umlochen bäfft, bis fie immer dicker und 
dicker wire. Im erxriten Keſſel hat die Zuckermaſſe eine 
ſchwefelgelbe, um zweiten nimmt ſie eine dunkelgelbe, und 
im dritten eine braune Farbe au. Der üÜberkochende 
Schaum eines jeben Keſſels wird zur Caxaha⸗ ner Brannt⸗ 
wein Fabrikatien verwendet. Vom britten Keflel Tommi ber 
dickflüſſige Zuder, ber „Meläqo“, im einen ansgehählten 
Baum, das Kühlfaß, worin er mit einem Holz Hin und ber 
geſchoben wird. Hierauf füllt man den Meligo in Hol 
ober Thontrichter, beren Boden einen Abflug nach umten 
bat, der aber anfänglich zugeflopft if. In tiefen Gefühen 
kryſtallifirt der Buder, während über bie wollen Tricher 
eine Lage nalten Thons gefirichen wird, welche, die braune 
Farbe bes Zuckers anziehenp, ihn weiß macht. Der Abfluß 
kommt wieber der Earaga-Bereitung. zu gut, bie darin be⸗ 
iteht, daß der abgeſchöpfte und abgelaſſene Zuckerſaft zunör- 
derſt in Fäfſer gefüllt wird, in denen er mit ber Zeit in 
Gährung übergeht, uub daß mau ihn dann in das Kühlfaß 
bringt. Zu Aldea miſchte man den Zuckerſaft noch mi 
Hefe, um die Gährung zu erhöhen. Das ausgepreßte 
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Bnderroßr enbli wird ale Brennmaterial bemitzt, während 
aut das frijche zum Viehfutter bient. 

Nach Beſichtigung bes Engenho nahm die: Geſenſcen 
eine nahe Zuckerrohxpflanzung ‚in Augenſchein. Der obere 
Theil des Rohrs dient als Gtedling zur Fortpflanzung. 
Während. in gutem Boben das Zuderrohr wohl funfschk 
Zahre lang in der Erbe bleibt, da ber Wurzelſtock immer 
neue Schößlinge ‚treibt und: die ausgezogenen "Stünpfe nut 
ſtellenweis nachgepflanzt zu werben brauchen, muß es dage⸗ 
gen in gewöhnlichen une fchlechtem Boden; wie es nament- 
Lich ‚auch Bier der Fall war, alle Zahr (na Andern alle 
zwei Jahr) neu gepflanzt werben. In einem Jahre gelangt 
Das Zuckerrohr zur vollftändigen Meife; das Unkraut wird 
nur anfangs ausgejätet, indem. wären bie berunoachfeuke 
Canna ſelbſt es erftidt. 

Bon ber Fazenda kehrte man wieder nad S. Joco ba 
Barra in die Venda zurück, wo ein paar Herren aus dem 
Städtchen bei Seiner Königlichen Hoheit aßen. Abends 
brachten einige Bewohner von ©. Icio, Senhor Favia 
an ber. Spite, dem hohen Nelfenden ein Ständchen; dann 
erſchienen noch mehrere Deutſche, an die ſich auch ein 
Holländer angeſchloſſen hatte Man ließ fich ſämmtlich auf 
Die große Bank an dem ſchweren Tifche in ver Wirtheſtube 
nieder, unb ein allgemeinee Thee machte den Beſchluß des 
Tages, worauf fi der Prinz in fein einfames Kämmerlein 


zurädzog und bald font auf feiner Efteira einſchlief. — 
25 
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= Um zwei Uhr Morgens (12. October) wurbe gewedtt, 
und kurz nach drei Uhr gingen die Reifenden, in ber Fin- 
Heeniß den Hof aufzufucken, wo Antonio fie mit ben 
Pferden Erwartete, die fie nach bem, feinen Angaben zufolge, 
B6Y2:2egoas (55 bentfche Weiten) entfernten Rio de Ianeiro 
drogen follten. *) Das Satteln und Baden dauerte aber 
fo fange, dag die Geſellſchaft exrft um vier Uhr, und zwar 


bei gelinbem Segen, in die ägyptifche Finſterniß hineitritt. 


Als Der Tag anbrach, befanden ſie ſich auf einer 
großen Wiefe, mit einzelnen hohen Buſchen bewachfen, in 
venen enorm hohe, ſtangenartige Cactus bad Hanpt erhoben; 
eine andere Art Eactus mit großen weißen Blumen war 
Av: ſchön, wie fie bisher noch Feine gefehen hatten. Der 
Barahyba floß zur Nechten, vor ihnen lagen die Berge nad 
Alden da Pedra zu, und rings um -fie her weibete das 
Bieh; auch komnten fie jet erft ihre eigenen Thiere deutlich 
unterfcheiden. Es waren neun Meine Pferde mit langen, 
‚wach neuefler Mode gerade abgeſchnittenen Schweifen, dar: 
unter jleben Reitpferde für die @efelfjchaft, ihre beiden 
Dieter und ven Führer, außerdem ein lediggehendes brau- 
nes Reſerve⸗ und Padpferd. Vier von den Bferven ſchienen 
gut zu fein, unter andern konnte ver kleine Rothſchimmel 
des Prinzen mit einigem Necht auf diefes Prädikat Anfpruch 
machen. Daffelbe galt von Antonio's braunem PBopgän- 


*) Diefe Entfernung war jedoch um etwa zehn beutfche Meilen zu 
hoch angegeben. 
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ger, dem man fänmtlich in fehr vwerfärztem Zuckeltrabe 
folgte. Diefe Gangart wurde faft unausgefet bie wenige 
Legoas vor Rio beibehalten; was bei einem anhaltenden 
At vor gegen fuͤnfundvierzig deutfchen Meilen etwas jagen 
will! Um jedoch ben Growler, den man ſchon in Rio 
vermuthete, nicht ohne Noth warten zu laffen, hatte ver 
Prinz beichloffen, möglichſt in derſelben Zeit die Reife da⸗ 
bin zu Pferde zu machen, bie es ihn gefoftet Haben würbe, 
wenn ev mit dem Dampffchiffe gegangen wäre. Daher 
hatte Antonio fich verpflichten mäffen, die Reiſenden in 
drei bis vier Tagen nach der Hauptitabt zu fchaffen, wofär 
fie dagegen ihrerfeits fich zu allerhand fehr unbequemen 
Bedingungen verfteher mußten, ohne deren gewiffenhafte 
Erfüllung der mit dem Führer abgefchloffene Vertrag null 
und nichtig war. So Hatten fie unter andern bem Arrieiro 
das Recht zugefichert, daß er allein führen, und das An- 
halten, die Zeit der Ruhe, die Nachtquartiere, ja felbft bie 
Gangarten beftimmen därfe. Sie hatten verfprochen, fich 
in jede feiner, anf ven Marſch Bezug habenden Anorbnun- 
gen willig zu fügen, und auf dieſe Weiſe auf ihren eigenen 
Willen für die drei bis vier Neifetage faft gänzlich verzich- 
tet. So barte Opfer mußten gebracht werben, um eine 
ſcheinbare Unmöglichkeit dennoch mögfich zu machen! 
In einer bicht aufgerückten Eolonne zu Einem bewegte 
ſich die Heine Schaar Über die Wiefen: — Antonio, in 
feiner blauen, mit ven Adler- und Ankerknöpfen der ameri« 


tanifhen Marine befetten Matrofenjade und herunterge⸗ 
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Happten Neiterftiefeln, ven einen der beiden loſen dünnen 
Braunen hinter fich nachziehend, zudelte ſchweigend vor ben 
Uebrigen ber in die feuchte, neblige Morgenluft hinein, 
und Pferd auf Pferd trat in bie Fußſtapfen, die fein brau⸗ 
ner Paßgänger dem fchlüpfrigen Pfade aufdrückte. — So 
waren mehrere Stunden vergangen, als ber Arrieiro um 
dreiviertel auf fieben Uhr plötzlich ſtill hielt und abfaf. 
Die Geſellſchaft that ein Gleiches. — .Die Pferbe fanben 
bier etwas Futter auf einem Stüdchen Selb, und nach etwa 
zehn Minnten ging es weiter. Bald darauf kamen bie 
Reiter an mehreren, am Fluſſe gelegenen Fazendas umb 
Zuderplantagen vorbeis auch begegnete ihnen ein, wie auf 
Madeira, von ſechs Ochſen gezogener Schlitten. Die brau⸗ 
nen und bie weißen großen Waffernögel, die man ſchon 
früher gefehen hatte, zeigten fich:jegt immer häufiger. Das 
bebante und bewohnte Ufer wurde hie und ba bufchiger, 
doch fehlten die Palmen: faft gänzlich. 

Endlich, nach elf Uhr, Tag Campos wieder vor ihnen, 
welches die Reiſenden um fo freupiger begrüßten, als fie, 
und noch mehr ihre Thiere, bereits einen Anflug von Mü- 
bigfeit verfpärten; auch hatte Herrn Theremin’s ſchmäch⸗ 
tiger Rehbrauner fchon ‚früher ausgefpannt und war durch 
einen der beiden Iofen -Braunen  erfeßt worden. — Don 
dieſer Seite nahm ſich das Stäbtihen viel häbfcher aus, 
als von der entgegengejegten, denn man fah die blauen 
Berge dahinter. Mean ritt theils durch, theils um ben 
Ort herum, der, nach dem Umwege zu urtbeilen, zu welchem 
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er nöthigte, nicht fo ganz Hein fein Kann. Jenſeits deffel- 
ben wurde In einer Venda eingekehrt und eine Hühnerfuppe 
gesefien, währen bie Pferde Milho und Zuckerrohr erbiels 
ten; auch erſtand man Hier zwei Paar ſchwere meffingne 
KRiterfporen, um nöthigenfalls die fehlende Ambition bei 
ben ‚Rößlein zu erſetzen. — Bis ein Uhr wurde geraftet, 
Dann ging es welter. 

Mit großem Imterefie fah ber Prinz, wie vortrefflich 
Antonio feinen Weg durch ben tiefen, aufgeweichten Bo⸗ 
den fand, wie ex bie ſchlimmen Stellen zu vermeiden wußte, 
und wie er nie einem Stückchen Waffer aus dem Wege 
sing, ‚um die Füße der Pferde zu kühlen, wobei er ihnen 
ftets Zeit zum Saufen Tief. — Anfangs ging der Ritt 
zwifchen Heden auf eitem breiten Fahrwege über Wiefen 
und Weiden Hin und durch Buſchwerk fort, an Zuderplan- 
tagen und Fazendas vorüber, dann wurbe anf einer Brüde 
Das Fluͤßchen Imbé paſſirt, und ebenfo gleih darauf das 
größere, Urnrahi genannt. Hierbei diente von Campos an 
Beftlindig der „Morro da Lagoa de Jeſus“, ein Zobtenberg 
im vesjängten Maßſtabe, als Fanal, hinter welchem fpäter, 
gegen Abend, die Serra do Imbé im blaugränlichen Negen- 
geinölt zum Borfchein Fam. Die Urubis und bie - weißen 
fowie die braunen großen Waffervögel, die über den Rei⸗ 
tern freiften, zeigten die Nähe ber Lagoa an. Auf den 
Wieſen war es höchſt unterhaltend, die ſchwarzen Anus 
(Crotophaga major) zu beobachten, wie ſie ſich immer vor 
Den weidenden Kühen, Pferden oder Schweinen niederſetzten 
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oder vor benfelben herliefen, als wollten fie ihnen das 
Futter zeigen. Man ſah auch am heutigen Narhwittage vie 
erften, zwei bis drittehalb Fuß hoben, aus ſchwarzer Erde 
gebildeten Termitenhaufen, bie ſich am Wege erheben, — 
wahrhafte Rieſenwerke für ihre Erbauer, die winzigen meißen 
Ameifen! — Der Lehmboden, ver allmälig in. jene. ſchwarze 
Gartenerve übergeht, verwandelt fich zulegt in Sant. Ein 
großer Sumpf linferkand fchien der Rand der Yagon be 
Jeſus zu fein; auch. wurbe die Fazenda da Lagmı be Jeſus 
um vier Uhr erseicht, und hier zehn Minuten angehalten. 

uUm halb ſechs Uhr in die Nähe der, etwa eine Legoa 
von ber Lagoa Feia gelegenen Fazenda Palmitar gelangt, 
kam die Geſellſchaft mit Antonio etwas aneinander, weil 
derſelbe plötzlich erklärte: ex könne fie nicht in ber ver⸗ 
ſprochenen Zeit nach Rio bringen, indem ſie bereits ein 
ühermüdetes Pferd hätten, nämlich Herrn Theremin's 
erſten Braunen. Der eigentliche Grund war aber ein 
anderer. Als ber Arrieiro den Kontralt abſchloß, mochte 
er überzeugt. geweſen fein, die Fremden würden ben ermü⸗ 
denden Witt nicht aushalten, und ihn ſelbſt bitten, noch 
einige Tage zuzugeben. Jetzt war er aber durch dem Augen⸗ 
ſchein belehrt, daß fi die Geſellſchaft neh ganz friſch 
fühlte, und von einem Nachgeben ihrerfeits. ſchwerlich bie 
Rede fein würde. Hierbei glaubte er nun wohl. feine 
Rechnung nicht: zu finden; auch krümmte ex fich ſchon feit 
einigen Stunden auf feinem Pferde, und in der That ſchien 
feine ſchwache Bruft für vergleichen foxchtte Nitte nicht 
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gemacht zu fein Gleichwohl mußie er dieſe Het des Nei« 
tens ſehr gewohnt fein; dem, ein geborner Bortagiefe, 
beite er während ver Regierung Dom. Miguel’s nach ven 
Azoren flüchten müffen, von mo ex fich fpäter auf einem 
amerikaniſchen Wallfiſchfänger nach Braſilien einfdpiffte, 
Seit feiner. Ankunft in diefem Lande hatte num fein. Ge⸗ 
jhäft darin beſtanden, ſobald Sklavenfchiffe in S. Jo ad du 
Barra anlamen, nach Rio zu reiten und bie .Gigenthinnes 
davon zu benachrichfigen. Niemand Taunte daher beſſer ale 
er biefen Weg, ben er felbft, nach feiner eigenen Aogabe, 
jchon ‚öfter in drei Tagen zurückgelegt Hatte. 

Die Reiſenden kehrten iu Palmitar ein, wo der Ar⸗ 
rieiro ein anderes Pferb für das ermübete einhandelu 
wollte, aber es kam nicht bazu. — Man xubte bier Bis 
um nenn. Ubr, während Stroßmatten befchafft wurden, um 
fie itott ber fehlenden Unterdecken nuter die Sättel zu legen, 
da Antonio ‚bei ber Elle ber Abreiſe faft lauter zu weite 
genommen hatte, wodurch leider ſchon jegt einige ber armen 
Thiere far! gebrüst waren. Um wamentlicdh das ermüdete 
Packpferd zu erleichtern, mußte jeber fein Päckchen aufs, 
eigene Pferd nehmen, und fo ging es um halb zehn Uhr 
in der erfrifchennen Kühle der Nacht. weiter. Sehr bafıı 
wor ber Heine, noch nicht eine Legen von Palmitar eui« 
entfernte. Rio Macabıt erreicht, über weichen eine Bähwe 
ſchnell hinüberführte. Jetzt kam man durch Geſtrüppranf 
eine glatte Ebene hinaus; zur Linken dehnte ſich Die Lagen 
Feia völlig wie der Spiegel des Meeres aus, mit rauſchen⸗ 
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der und fhärmender. Brandung; einzelne wundervolle Pal 
men Fianben daran, und ber helle Mond fpiegelte fich in 
ihren: Fluthen. Es war. ein wahrhaft feenhafter Anblick! 
—. Die: Pferde wurben matter. — Rechterhand war die 
"Sera noch immer fichtbar, ale die Reiter nach einem Ta⸗ 
gemarſche von angeblich zwanzig Legoas um Mitternacht ver 
einer Venda zu Duipama (Guizaman), unweit ber Lagon 
Tetra, hielten. Antonio klopfte an; nach einigem Zögern 
warb geöffnet und wer Gefellfchaft angekündigt, daß fie end» 
Lich, ihr Rachtquartier erreicht habe. — 

Dnirama bat fogar eine Kirche, Hinter. welcher ſich im 
geringer Entfernung die Serra erhebt; bis an den Fuß 
verfeiben erftredt fich eine weite Ebene. — Gin einäugiger 
Grauſchimmel, der am nächſten Morgen (13. October) eins 
gehandelt wurde, hielt die Reiſenden bis dreipiertel auf acht 
Uhr in der Venda zurück. Der ſandige Boden, in welchen 
ihre Pferde bis über die Feſſeln einſanken, war von hier 
an mit ſo wenig dichtem, ſo wenig verſchlungenem Gefträud 
bewachſen, gerabe fo mie man es bet ung fieht; oft bevedte 
ihn nur nieberes Geftrüpp von Zwergpalmen. Mit dem 
beſſer werdenden Erbreiche wurde much das Gefträuch höher, 
wid. ging allmälig in Urwald über. — Schon anfangs hatte 
Antonio einen Heinen, ſchmüchtigen Braunen, der fich nicht 
mehr ſchleppen Fonnte, am Wege. jtehen laſſen, als man 
gerade ann einem weißen Mann vorüber trabte, dem er den⸗ 
ſelhen empfehlen Eonnte. Später wurbe anf einer Koga 
im: Urwald eine Viertelftunde angehalten, bei einem Sitio, 
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der vier Legoas von Quixamaͤ entfernt ift, und mithin auf 
sem halben Wege nad Dlacabe liegt. Der Weg durch ven 
Urwald vor und nach dein’ Halt war breit, die Bäume ſchön, 
auch fehlte. es nicht am blühenden Sapucajas. Nächftvem 
folgten Capueira, Fazendas und Raffeepfantagen; Anders 
pflanzungen: bagegen waren in dieſer Gegend faft gar nicht 
zu fehen. Bei dem Engenho Curibatiba, welches früher 
eine Verbrecher⸗Colonie geweſen fein fol, jegt aber nur 
wenige Häuſer zählt, wurde die Ebene durch Leichte Terrain⸗ 
wellen unterbrochen; auch war fie außerdem mit fpigen 
Heinen ;, Mamelons“, oder Aufwärfen, von fünf bis ſechs 
Fuß Höhe, bevedt, die von den Ameiſen herrühren ſollen, 
don denen fi jedoch feine Spur mehr vorfand. 

Der Sandiveg durch die num folgende Capueira und 
bie: immer drückender werdende Hite ermübeten ven Schim- 
mel; welchen der Diener des Prinzen ritt, dermaßen, daß 
‚der Reiter abfiken und fein. Streitroß vor fich ber treiben 
mußte. — Die ermüdeten Thiere nöthigten den Führer, 
noch vor Macahé, bei der Venda do Barreto anzuhalten. 
Hier warb dinirt und auf das Wohl der durchlauchtigen | 
Mutter Seiner Königlichen: Hoheit getrunken, deren Geburts⸗ 
tag heute war. 

Als die Geſellſchaft um fünf Uhr ihre Reiſe anf einem 
breiten Wege durch die Capueira fortfette, in der fich wies 
der Hohe Cactuöftangen. zeigten, hörte man das Naufchen j 
der See hinter ven Büſchen; darauf öffnete ſich ein Durch⸗ 
blid auf das Meer und auf einige Injeln; dann wieder 
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war alles rings umher Capueira, bis zur Yühre von Ma- 
cabe. Hier angelangt, fahen die Reiter einen fandigen 
Strand mit flachen Dünen nor ſich andgebreitet, von der 


Mündung des Rio Macahé durchbrochen, auf deren anderer 


Seite das gleichnamige Städtchen beginnt, das ſich am 
Fuß einer niedern, gegen die See vorſpringenden und durch 
drei Heine Juſeln im Meere ſcheinbar fortgeſetzten Hügel⸗ 
Tette hinzieht, bie eine ſich weit öffnenpe Bucht umfchliekt. 
— Rachdem Antonio in Macahé wieberum ein Pferb 
zurückgelaſſen, trahte man um fieben Uhr, durch kühlende 
Getränke erfeifcht, auf dem von Büſchen eingefaßten Sand⸗ 
wege munter. weiter, während zur Linfen das Rauſchen ver 
See vernehmbar war. Dazu fchien ver Moub Bell, und 
ipiegelte ſich bald darauf in ver Lagoa de Boacica, bie 
man umritt. Auf der Landfeite tft dieſelbe von beimalbeten 
Hügeln eingefaft, nach dev See zu bagegen find ihre Ufer 
tobt; nur hohe Aloss und Cactus ftarrten Hier zu dem 
Rachthimmet empor. — Die Pferde glitten auf dem 
ichlüpfrigen Boden, ven das Waffer der Lagoa bejpülte. 


Ein Heiner, ſchmaler Arm derſelben wurde durchritten, ehe 


man den „Mato de Boracica“ (Boaffica), einen ſchönen Ur⸗ 
wald, erreichte, durch den der Weg endlich die ſehr Ermü⸗ 
deten nach dem, zwiſchen jenem See und dem kleinen Rio 
Bas Oftras gelegenen einzelnen Haufe Frexeiras führte, 
das etwa um zwei Uhr, nad einem Ritt von elf und einer 
bolben Legoa, erreiht, une wo das Praisiqnantiet aufge⸗ 
ſchlagen wurde. 
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Um helb fieben Uhr, am 14. October, ſetzte ſich der 
Zug wieder in Bewegung, und bereits nach etwa hundert 
Schritten wurde der ewige Zudeltrab wie alle Tage anges 
nommen. Der Witt ging Über eine weite, fanbige, mit 
leichtem Buſchwerk und Zwerg» ober Feldpalmen bewachſenq 
Ebeye. Zu ihrer Rechten hatten die Reiter wieber einge 
blaue Hügellette, vor fich aber einen einzelnen charalteris- 
Hier Hügel,. ven Morro de S. Joco. Die drei und 
eine balbe Legoa nach Barra do Rio de S. Joco kamen 
ihnen bei ver brennenden Sonnenbige allervings etwas lang 
vor, wenigfteng dem Prinzen, ver fich feinen fehweren „Pea⸗ 
jodet” Hatte umbängen müſſen, weil er fein vielfach gedrück⸗ 
te8 Rößlein ſehr durchzuſcheuern anfing. 

Das Heine Dertchen liegt am linfen Ufer bes Heinen 
gleichnamigen Stuffes, welder an. feiner Mündung völlig 
ben Eindruck einer Lagoa macht, die durch eine flache fan- 
bige Nehrung von: der See getrennt zu fein ſcheint. Mitten 
ans jenem begrenzenden Smubdftreifen glaubt man einen 
ſchwarzen Fels, mit einem Haufe darauf, fich ſenkrecht er- 
heben zu. jehen, während man links davan ein Kirchlein 
auf einem Sanphügel gewahrt, au weldhes das Oertchen, 
das Haff auf: ver Norpfeite umſchließend, ſich anreiht. 
Ueber die Nehrung hinweg erblidte man eine Wergreibe, 
bie in weiter Ferne am Seehorizont aufftieg, unb davor 
ein paar Briggs und einen Schooner, vor dem Winde ſe⸗ 
gelnd und gerabe auf die eben befchriebene Nebrung zu- 
ftenernd, als wollten fie gefliffentlich auf den Strand fegen: 
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Da holte plägli der Schooner. an. den Wind, und, o 
Wunder! fegelte mitten durch den Sand hindurch, und zwar 
hart diesſeits am Fuße des Felſens vorüber, Haljete, und 
ließ ven Anler neben einer in der vermeinten Lagoa gean- 
terten- Sumaca fallen. Die beiden Briggs folgten in feinem 
Kielwaffer, unſeren Reifenden fo die Mündung des Rio de 
©: Joco zeigend, die ihnen ſonſt ein Näthfel geblieben 
wäre. — Darauf paffirten fie den Fluß in Booten, während 
bie Pferde hindurchſchwammen, und ein Rt von einigen 
Stunden durch tiefe Sand und niedern Urwald oder Ca- 
pueita mit ſchönen blühenden Orchideen, bradite fie nach 
dem drei und eine Halbe Legoa entfernten Campos n0008 
oder Fazenda del Rey. Auf einer großen Wieſe erhebt 
fich, eine fanfte Anhöhe krönend, vie anfſehnliche, mit einem 
bieten, zugefpisten Kirchthurm gezierte Fazenda, zu deren 
Flüßen eine Menge kleiner, dazu gehöriger Häuſer der 
grünen Matte entſprießen. In einem derſelben wurde Mit⸗ 
tag gemacht und dann, nen geftärkt, um fünf Uhr der Mitt 
fortgefegt, Bis zu ‚einem, eine Legoa entfernten, aus Lehm: 
wanden im charakteriſtiſchen⸗Bauſthle der Provinz Rio de 
Janeiro aufgeführten, unter Orangenbäumen aumuthig gele- 
genen Hauſe. Hier tauſchte Antonio einen guten Roth⸗ 
fuchs gegen einen großen, ſehr ermüdeten Gelbbraunen ei, 
was um fo -uöthiger war, als and ber übrig bleibende 
Braune, „das Reh” titulirt, ſich faft nicht mehr ſchleppen 
founte. Nach: abgeflofferiem Handel ging's im Sande 
fort und. wieder durch Capneira. Mit Etntrift der’ Dunkel» 
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beit erreichte man, unweit Alben ve S. Pedro, das Ufer 
ber großen. Lagoa D’Rrarudna, und erfriſchte fich in einer 
Venda duch einen Bene, ein fehr kühlendee, aus Waſſer, 
Caxaça, Zucker und Citrone bereitetes Getränf. 

Der Zug wandte ſich jegt, nachdem man von Campos 
an faft unausgeſetzt nach Süden geritten war, plöblich nach 
Werften, und teabte, der veränderten Richtung ber Küſte 
folgend, bei prachtdollem Mondſchein noch mehrere Stunden _ 
lang auf dem feften Sande, am flachen, von Wald entblög- - 
ten Ufer. ver Lagoa bin, welche nach ver See zu durch eine 
Dünenreihe begrenzt wird, die fich fcheinbar gegen das Meer 
öffnet. Allerdings bat das Haff eine ſolche Oeffnung, einen 
Zuſammenhang mit dem Ocegan, aber nicht auf feiner Süd⸗ 
feite, welche jegt gegenüber Tag, ſondern im Oſten, bei ber 
Billa do Cabo Brio (Affumpeao); denn die Lagoa b’Ara- 
ruama ift der „Inlet”, die Bucht, welche Cabo Brio zur 
Halbinjel macht. — Das ftolpernde „Reh“ führte die Eo- 
lonne, aufgemuntert dur die Schläge, mit denen es ftets 
einer der beiden Diener antreiben nınfte, welche dabei ſelbſt 
ihre legten Kräfte erichöpften. Auf ben antreibenden 
„Knappen“ folgte Antonio, niedergedrückt durch den Ge⸗ 
| danken, das Berfprechen, welches er hinficht® Der ſchnellen 
Beförderung gegeben hatte, fchwerlich Halten zu können; 
und dann kam die ftetS muntere, ſingende Reiſegeſellſchaft 
in „einem Gänſe⸗Marſch“, ven wiederum ein anderer ſchwer⸗ 
möäthiger Diener beſchloß. 

Einige Male verließ der Pfad das Ufer der Lagoa, 
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um einige Legoas weit ein buſchloſes, freies Terrain zu 
durechſchneibden und dann wieder zu dem Haff zurückzukehren. 
Da Tag anf: einmal um vie Mitternachtftunde ein vichter 
Nebelftreif vor den Reitern, anf welchem eine Kirche zu 
ſchwimmen ſchien. Sie Tießen viefelbe Techterhand, und 
Hielten gleich darauf an einer Rache, in die Einer nach vem 
Andern Bineinritt, um, nach Antonio’® Anorbnung, fein 
Pferd zu tränfen. Es war daraus zu ſchließen, daß man 
noch einen weiten Weg vor fich Hätte; um fo größer mar 
daher bie Ueberraſchung, als einige Minuten darauf eine 
Fazenda, de Parat genannt, am Ufer der Lagoa erreicht 
wurde und Antonio der Gefellfnaft in deren Nähe ein 
Unterfommen in einer Kleinen Venda, einer Art Scheune, 
verſchaffte, wo fie die Nacht auf einem, in ber Ede des 
Zimmers aufgefchütteten Haufen türkiſchen Korns zubrachte. 
— Nach feiner Angabe Hatte man Heute funfzehn Legoas 
zurüdgelegt. — 

Am 15. October, früh um fünf Uhr, wurde der Aut 
zug aus der Yazenda de Baraty gehalten, doch ohne „pas 
Reh“, welches hier zurücdbleiben mußte, worauf man anfangs 
wieder, dem Ufer ver Lagoa d’Araruama folgend, eine Mare 
Ausſicht auf den abgerundeten Berg von Eabo Brio genoß, 
fo wie auf den am Fuße beffelben auffteigenden Keinen, 
fegelförmigen Hügel. Dann gelangte man, ver enplofen, 
nur mit Cactus und Aloe umfäumten Lagoa Lebewohl fa- 
gend, zuerft in Capueira, und bald darauf, mit dem beiler 
werbenben Boben, in fhönen Urwald, wo die prachtvollſten 


3% 


Dillandſien den Blick feffelten, von einer Größe und Schän- 
heit, wie fie Prinz Adalbert, außer auf biefem Ritt vurch 
den ‚Küftenfteidh der Provinz Rio de Jauetro, fonft nirgends 
in Brafilten gefehen hat. Nach und nach geht dieſe wal⸗ 
dige Ebene in ein urit Kaffee bebautes Hügelland "über. 
An der Benda Aternado  bielten die Reiter, im Angeſicht 
ber niedern, waldbedeckten Serra de Bacara, einen Augen- 
blick an, und nicht lange danach bei einem aubern Wirths⸗ 
hbaufe, wo Antonio zufällig einen Fazendeiro traf, bei 
welchen er fräher einmal gebient hatte. Den traurigen 
Buftand der Pferde gewahrend, und bie Verlegenheit des 
Arrieiro richtig würbigend, ſaß der freundliche Fazenbeiro 
fogleih ab, und Lieb ibm auf ber Stelle feinen biden 
Schimmel. 

Der Heiße Vormittag wollte gar nicht enden, und bie 
Zeit wurde Herzlich lang, um fo mehr, da man faft bie 
ganze Lagoa de Saquarema (Gequarema) umreiten mußte, 
wobei bie, auf. einer Sanddüne nach ber See zu gelegene 
Kirche der gleichnamigen Freguezia mehrere Stunden lang 
im Gedicht blieb, indem file den Mittelpunft des Bogens 
bildete, den das Haff zu beichreiben nöthigte. Die ermi- - 
dveten Pferde kamen kaum mehr von der Stelle, und bie 
Reiter fetbft fingen vor Müdigkeit an, im Eifer des Antrei- 
bens zu erſchlaffen. 

Endlich wurde ein ſchmaler Uebergangspunkt und eine 
Fähre gefunden, welche die Reiſenden ſchnell auf's andere 
Ufer der Lagoa führte, dem fie nun, Saquarema den Rüden 
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kehrend, folgten, im Angeſicht ver Serra do: Mato Groſfo, 
einer anmuthigen Bergketle, welche: ſich jenſeits des ſchönen 
Waſſerſpiegels hinzieht. Etwa nach einer Stunde war die 
Fazenda Mandetiba oder Manietiba exreicht, wofſelbſt ſie 
zu Mittag aßen und ihren mäben Thieren einige Stunden 
Raft gönnten. — Als erite Gefundheit dieſes, der ganzen 
Geſellſchaft und dem Bringen fpeciel, in fe vieler Bejie⸗ 
hung werthen Tages, wurde die des geliebten Königs von 
Preußen. voll frendiger Dankbarkeit ausgebracht, um jo 
mehr, da man ſeiner Gnade auch dieſe fo höchſt interefſante 
Reiſe zu verdanken hatte. Dann folgte die der durchlauch⸗ 
tigſten Schweſter Seiner Königlichen Hoheit, der Königin 
Marie von Baiern, und noch mehrere andere. 
Nachdem Antonio ſämmtliche Sättel gewechfelt und 
jedem Pferde einen andern Reiter zugetheilt hatte, verließ 
man Mandetiba und trat den Weiterritt an, der heute 
Nachmittag durch die ſchönſte Gegend führte, welche die 
Geſellſchaft ſeit Campos geſehen hatte. Es ging nämlich 
durch eim breites, veizendes Thal der Serra do Mato 
Groſſo zu, an beren Berghängen zur Seite ſich die höchſten 
Urwaldſtaͤmme erhoben, während man unten im Thale nur 
Heine Urwaldſtriche paſſirte, Die ſich namentfich durch bie 
großen rothen Blüthen ver in Gruppen beiſammen ftehen- 
den Heliconien auszeichneten. Hierauf warb bie Serra zu 
Fuß überſchritten. Oben auf dem höchſten Paß angelangt, 
blickten die Reiſenden von dem Rücken der Serra in ein 
ähnliches breites Thal Hinab, wie das, welches fie eben 
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verlaffen Hatten, und entbedten an beffen Ende, obgleich 
nicht ohne einige Mühe, die Lagoa von Marica, und da⸗ 
hinter in weiter Berne bie. See. 

Als fie am jenfeitigen Tuße bed Berges wieder auf- 
gejeflen waren, beſchien bie untergehenbe Sonne ftatt bes 
wohlgeordneten Zrupps ein Über das ganze Thal zerftren- 
tes Häuflein. Auch ging fehr bald ber von ihnen Tängft 
verwänjchte Zudelteab in eine Gangart zwifchen Schritt und 
Stilfhalten über, und mehrere Pferbe lahmten entfchieben, 
eine Erſcheinung, welche gläsflicherweife auf ver ganzen 
dreiwöchentlichen Tour feit Rio noch nicht vorgelommen 
war. Mit einem Wort, es fehlen hohe Zeit zu fein, daß 
man Marich erreichte. Dies lenchtete auch dem Arrieiro 
ein, dem die Gefellichaft es überlaffen Hatte, ob er fie 
Diefe Nacht no bis Praya grande führen wollte, was 
eigentlich geſchehen mußte, wenn er feinen Kontrakt pünktlich 
erfüllen wollte, ober ob er es vorzog, Hier zu übernachten. 
— Er wählte pas Lebtere, und nicht zum Schaden ber 
Reiſenden, vie in Marich, nach einer Tagereife von zwölf 
Legoas, ein vortreffliches Nachtquartier, - eine gut bereitete 
Mahlzeit und, feit Monfieur de Luze's Fazenda, wieber 
die erften orbentlichen Betten fanben; denn bisher hatten 
fie entweder in Bettſtellen auf Matten ober auf ber Erde 
geſchlafen, wobei ihre gewöhnliche Nahrung aus „Gallinha 
com arroz“ (Huhn mit Reis), aus „Feijoes“ (Schwarzen 
Bohnen), aus „Roeca“ (einer Art harten Brodes) und ans 


Hamburger Bier oder Ale bejtanden Hatte. Die Pferde 
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erbielten dagegen während der ganzen Zeit nichts als Milho 
und Gapim oder Angola⸗Oras. — 

Ein frifiher Duft lag auf'vem Wiefentbal von Marica, 
Das fich in fehter ganzen Schönheit vor den Reiſenden aus- 
breitete, als fie, am 16. October, bei Sonnenaufgang ihren 
fetten Marſchtag nach dem nur noch ſieben bis acht Legoas 
entfernten Rio begannen. — Eben jene zufammenhängende 
‚Reihe fonderbarer Kegelberge, vie fih den Schiffen, welde 
Rio anfegeln, im N.⸗O. zeigen, während bie letteren im 
Norden den fogenannten Riefen „machen“, dehnen fi im 
Dften bis an diefe Wiefen aus. — Zwiſchen biefe Kegel 
nun bog man in’s Land hinein, und trat in einen fchattigen 
Urwald ein, wo ein Bach längs des Weges dahinfloß, ven 
ein dichter Buſch von prachtvollen Daturas (Datura arbo- 
rescens, die auch bei uns viel in Töpfen gezogen wird), 
mit ſchneeweißen Glocken, anmuthig einfaßte; auch war an 
anderen fehönen Blumen Hier fein Mangel. An viejen 
Urwald fchloffen ſich Kaffeepflanzungen an; dann folgten 
Wieſen mit Fazendas. Hierauf ging der Fußfteig in einen 
Fahrweg Über; — noch eine Stunde, der Weg bog links 
um eine Ede, und der Kegelberg im Norden von Praha 
grande, Morro da Armasso genannt, lag der Geſellſchaft 
- vor Augen. Es war Mittag, als fie in das Städtchen ein- 
titten, entzüdt und auf's neue hingeriffen von dem herrlichen 
Anblid der Bucht von Mio de Janeiro mit dem weiten 
prachtuollen Panovama der Stadt, nebft der dahinter in 
anmuthiger Herrlichkeit ſich erhebenden Kette des Corconabo 
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und der Tijuca. — Am Eingange von Nitherohh begegneten 

fie Monſieur Boulanger, ihrem freundfichen Wirth aus 
| Sta. Anna, der mit. einem bier eingebandelten Füllen fo 
eben heimkehren wollte. 

Se hatten fle denn glädlich pie fünfundvierzig deutſche 
Meilen in vier und einem halben Zage zurädgelegt; dafür 
tamen aber von den neun Pferden, mit denen fie aus ©. 
Jocio do Parahyba ausgezogen waren, nur vier bis Praya 
grande, da die fünf anderen nach und nach unterwegs hatten 
zurüdgelaffen werben müſſen. 

Während das Kleine Dampfbost bie Heimlehrenden 
fchuell nach der Hauptitabt Hinüberführte, vermißten fie den 
„Malabar“, ber bie Rhede verlaflen Hatte und, wie man 
ihnen erzählte, nach Montevideo abgegangen war; auch fuchten 
fie vergebens ben von feinem Kreuzzuge gegen bie Sklaven⸗ 
ſchiffe noch nicht zurückgekehrten „Growler“. 

Dies waren die erſten in bie Augen fallenden Neuig⸗ 
teiten. — Im Hotel Pharoux nahm man ein fehr heiteres 
Diner ein, während deſſen Briefe aus Europa anlangten, 
was natärfich die gute Qaune noch bedentend erhöhte. Dann 
fuhr ber Prinz mit feinen Reiſegenoſſen nach der reizenden 
Mangueira hinaus. — 

Ungendhtet der Growler ſchon zwei Tage nach der 
Rückkehr des Prinzen anf der Rhede von Rio eintraf, fo 
vergingen dennoch zehn Tage, bis derſelbe von neuem fegel« 
fertig war, und bie Abreiſe zog fir) dadurch bis zum 
30. October bin. Weber die Erlebuilfe in dieſer Zwiſchen⸗ 
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zeit erfahren wir aus dem Tagebuche Seiner Königlichen 
Hoheit Folgendes: on 

„Bor allem,” bemerft ver Beim, „muß is bes 
19. Octobers erwähnen, als des kaiſerlichen Namenstages, 
der mir. gewiß unvergeßlich. fein wird. Am Deorgen: veffel- 
Ben fuhr ich bereits vor zehn Uhr nad ©. Chriſtoväo zur 
Gratulation. Seine Majeftät waren von einem leichten 
Unwohlfein noch nicht völlig wieber bergeftellt, empfingen 
mich aber deſſen ungeachtet fehr huldvoll, und hatten bie 
große Güte und Gnade, mir, mit den freunblichften und 
berzlichften Worten, ein von Ihnen ſelbſt in Del gemaltes, 
fehr gelungenes Portrait Friedrich's IL zu ſchenken. 
Diefes mir fo tbeure Andenken ziert jetzt meinen Salon in 
Mondijon, und fo oft ich. es anfehe, gedenke ich mit inniger 
Dankbarkeit des freundlichen Gebers, durch deſſen huldvolle 
Aufnahme mir. der Aufenthalt in dem fohönen Brafiliennod 
am fo viel lieber geworben iſt.“ 

Am folgennen Morgen ritt Prinz Adalbert, obne 
eine beftimmte Abficht, fchon früh der Stadt zu. Unter 
ver Wafferleitung fortreitend, ſchlug er die Richtung auf 
©. Epriftovao ein, bog aber bald links ab, und erftieg ven 
vereinzelten, bereits früher erwähnten ‚Fels von Engenho 
velbo. Die berühmte Ausficht, deren man. Hier oben ge 
niet, verdient ihren Ruf vollkommen, denn unftreitig gehört 
fie zu ven. fchönften um Rio. Die eine Hälfte des pracht⸗ 
vollen Rundgemaldes bildet die Inftige Kette des Corcovado 
und der Tijuca, während auf ber anderen Seite bie lachende 
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Ebene, welche ven einzeln ftehenvden Fels gleich einem para⸗ 
biefifchen Garten umgiebt, ſich weithin erſtreckkt, gen Norden 
und Often umfäumt von dem reizenden Golfe von Nithe⸗ 
rohy, der, von bier oben gejehen, wie ein Tieblicher Landſee 
erſcheint. Das Häufermeer der prächtigen Hauptftabt ſchiebt 
ih, mit den Höhen, die e8 umgeben, gegen bie Bat vor, 
biejelbe feheinbar in zwei ungleiche Arme theilend. Jenſeits 
des Heineren gewahrt man bie Berge bei Praya grande, 
und dahinter die nach Marlca und dem Macacı zu geleges 
nen Hügel und Segel, welche der Prinz jet als alte Bes 
Yannte begrüßen konnte. Je weiter nach Norden, um fo 
mehr erweitert ſich ber glatte Spiegel des Meerbujens. 
Hier fteigt am jeufeltigen Ufer dns Orgelgebivge, gleich 
Orgelpfeifen, an, fpäter einen langen, burdhfichtig- blauen 
Rüden bilvend, während am biesfeitigen Strande ſich das 
Razarıs= Hospital, jenes große, hochgelegene Gebäude, vor 
allen auszeichnet, und S. Ehriftonao fish furz ver dem Ende 
der Bat am Rande ber großen Ebene erhebt. 

- Ben Engenho velho fehlug der hohe Herr den Weg 
nach den Zijucas Füllen ein, welcher fich anfangs in bem 
Thale zwilhen dem Corcovado und der Tijuca fortzieht. 
Doch er war kaum zehn Minuten geritten, als er, der 
großen Hite wegen, einen. Augenblick in eias ber vielen 
Häufer, welche die Straße einfaſſen, in eine Venda links 
am Wege einkehrte, deren Wirth fich jehr bald als ein 
Spanier zu erkennen gab. Während des Prinzen Pferd 
feinen Hunger ſtillte, ftärfte er felbit fich durch Orangen, 
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Brod und Bananen, und erzählte feinem Wirthe von Gra- 
nada, Cadiz und Sevilla, was viele theure Erinnerungen 
in ibm zu weden fchien. Darauf zeigte ihm ber Prinz 
feinen rothen Stod aus Sevilla. Er ergriff venjelben mit 
fihtbarer Nührung, trug ihn in’s Nebenzimmer, und fagte, 
ale er ihn wieberbrachte, er hätte nicht unterlaffen wollen, 
den Stock gleichfalls feiner Fran zu zeigen, bie eben fo 
glücklich gewefen wäre, ihn in bie Hand nehmen zu tönen, 
als er ſelbſt. — 

Kicht Tange, fo galoppirte Prinz Adalbert wieber 
bas Thal aufwärts und ritt, kurz bevor er den Sattel er- 
reichte, ber die Tijuca mit ben Ausläufern des Corcovado 
verbindet, etwa hundert Schritt weit durch fchöne Urwald: 
Vegetation, die beim Zurückblick einen herrlichen Rahmen 
zu dem fchmalen, prachtvollen Gemälde von Rio de Janeiro 
bildete, welches fich jett erſchloß. — Auf die Höhe des 
Paſſes gelangt, trifft man wieder einige Häufer. Hier ft 
die Wafferjcheide, welcher einerfeits der Rio Maracana ent 
ftrömt, der bier oben vechterhand des Weges nach der Ti- 
juca zu den fogenannten „kleinen“ Waſſerfall bildet, verjelbe 
Bad, an dem ber Weg von Engenho velho aufwärts führt, 
während nach ber entgegengejetten Nichtung ein anderes 
Waffer ber mit dem Meere verbundenen Lagoa da Tijnca 
(Lagoa de Comorim) zueilt, auf halbem Wege etwa unter 
dem Namen des ‚großen‘ Tijuca- Falles über Felsblöcke 
herabſtürzend. Geradeaus reitend folgte der Prinz biefem 
legten Bache in das Thal, welches fich zwifchen ber fel- 
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figen Gapia und dem ſüdöſtlichen Hange ber Tijnea hinab⸗ 
ſenkt. Bor fi Bat man bie Lagoa, und hinter ihr. dehnt 
fi die See aus; doch fo ſchön das Thal felbft ift, fo we⸗ 
nig. belohnend zeigt fih der Wafferfal. — Es war fchon 
lange dunkel, als ber hohe Reiſende, auf dem nämlichen 
Wege heimkehrend, wieder in der Mangueira eintraf. 
Tages darauf wiederholte der Prinz den Ritt nach der 
Tijuca, und zwar in Begleitung ſeiner Reiſegefährten, die 
dieſe Parthie noch nicht kannten; auch beſuchte er heute ben 
höher gelegenen kleinen Waſſerfall, welchen er geftern we⸗ 
gen Mangels an Zeit nicht gejeben hatte. Diesmal nahmen 
fie den Weg längs ber See, wobei fie die Gavia umritten. 
Zuerft gelangten fie über Botafogo zum Jardim botanico, 
welchen fie häher in Augenfchein nahmen. Eine Allee von 
neuholländiſchen Cafuarinas führt den Fremden in den mit 
vielem Geſchmack gepflanzten Garten ein, deſſen Lage unter 
der fenfrechten Wand bes Corcovado wahrhaft reizenb zu 
nennen iſt. Man zeigte ihnen bier unter andern den Brod⸗ 
baum, die Gemwärznelfe, den Wuscatnußbaum, ven Zimmt-, 
den Rampfer- und ven Cacaobaum, ferner eine große Thee⸗ 
pflanzung, vie einft auf Veranlaffung des Minifters Conde 
de Linhares durch Hierher berufene Chinefen eingerichtet 
worben wear, und auferbem noch verfchienene, dem Prinzen 
neue PBalmenarten. — Vom botanijchen Garten wurde ber 
Weg nach Quiz Franeez eingefchlagen, ber Seiner König⸗ 
lichen Hoheit ſchon durch einen am 10. September unter- 
nommenen Ritt befannt war; aber die Gegend zeigte fich jetzt 


408 


in einem ganz andern Lichte, als das erfte Mal, wo ſchwe⸗ 
res Regengewölk die coloffale Wand ber Gupia, welche heut 
die ſchon an ſich anmutbige Küftengegend zu einer ber 
ſchönſten um Rio machte, ven Blicken entzogen hatte. Die 
Gavin umreitend, und ber grünen See, welche die Reiter 
fo lange zur Linken begleitet Hatte, ben Rücken wenden, 
ftiegen fie zur Lagoa da Tijuca hinab. Hier fchifften fie 
fih in Canoas ein und gelangten, während bie Pferde 
ſchwammen, an die Mündung des Thales, in welchem ber 
große Fall der Tijuca Liegt. — Nach dem Mittageffen, das 
in einer nahen Venda eingenommen wurbe, machten fie jih 
wieder auf den Weg; die Paßhöhe war bald erreicht, und 
dann bogen fie links ab nach dem Kleinen Falle, . ver übri- 
gens bedeutend Höher und viel malerifcher als der große 
ift, und höchſt romantiſch in einem engen, vom ſchönſten 
Urwalde umſchloſſenen Kefſel liegt. — Es war wieder Nacht 
geworben,- als bie Geſellſchaft in die Mongo-Allee ihrer 
freunblicden Chacara einritt, 

Da die Zeit Seiner Königlichen Hoheit Teiver Teinen 
Ausflug mehr auf die Organs geftaitete, jo wollte ter Prinz 
wenigftens einen Verfuch machen, dies merfwürbige Gebirge 
etwas mehr in ber Nähe zu‘ fehen, und fuhr, in Begleitung 
des Herrn Theremin, am 24. Detober auf dem fleinen 
Dampfer nach Piedade, bis an das Änßerfte Ende des 
Golfes. Zu großem Leidweſen aber entzogen ſich gerade 
heute bie Orgads, bie in bichtes Regengewölk gehüllt waren, 
wieberum den Blicken. Ohne dieſen malerifchen Hintergrund 
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verlieren aber die vielen, nach biefer Nichtung Tiegenven 
Infelu fehr an Heiz. Auch Paqueta, welches man anlief, 
fonft ein Lieblings -VBergnägungsort der Bewohner Rio's, 
machte unter biefen Umftänden einen traurigen Einbrud. 
Zu. Piebade, ven wo man wenigftens einen freunblichen 
Blick auf die Bai, die Berge an der Einfahrt und auf bie 
Hügel der Oftfeite genoß, warb der Prinz von Herrn 
Moritzſohn aus Danzig fehr freundlich und herzlich auf- 
genommen. Derſelbe hatte fo eben in Minas feine Frau 
verloren, bie ihm ein paar fchöne, friiche Knaben binter- 
laſſen Hatte. — Auf dem Rückwege ftelfte fich heftiges 
Negenwetter ein. 

Am .28. Abends nahm Prinz Adalbert von dem 
reizgenden Botafogo Abſchied. Vierundzwanzig Stunden 
fpäter fuhr. er in ber großen Staats-Karoffe zum Ball 


niach ©. Chriftonao, weichen Seine Katjerlide Majeftät, 


um Ihrem hohen Bafte noch einen Iekten Beweis Ihrer 
Gnade zu geben, zur Feier des Geburtstages Seiner König⸗ 
lichen Hoheit neranftaltet hatten. — Nach dem Balle empfahl 
fih ber Bring beim Raifer, ‘welcher ibn außerorbentlich 
freundlih und huldvoll entließ. Dann rollte der Prinz 
zum. legten Male der Stadt zu. — Mitternacht war lange 
vorüber, als er an Borb des „Growler“ anlangte, 

Am 30. DOttober warb es frühe Tag. Um 5 Uhr 
40 Minuten wurbe ver Anker unter ven muntern Klängen 
eines „scotish reel“, den ber. Pfeifer auffpiekte, gehoben. 
Er: war ein ſchöner Sonntagemorgen. Noh einmal zeigte 
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fich die Bat in voller Pradt. Um ſechs Uhr fetten alle 
Batterien und fümmtliche Kriegsfchiffe die Flaggen und 
falutirten die preußifche, die vom großen Topp bes Growler 
wehte. Eigen war es, daß auch gerade das erfte Schiff, 
dem man heute draußen unter Segel begegnete, eine preit 
ßiſche Bark war, die Kurz vorher Rio verlaffen Hatte. 
Bald Tagen Sta. Cruz und der Zuderhut binter ben 
Sceidenden; nun bampften fie zwifchen den reizenden Bal- 
meninjeln de Pah und da May (Vater⸗ und Mutter⸗JInſel) 
hindurch, und ftenerten ſodann, dem Bftlichen und ſüdsöſt⸗ 
lichen Winde zum Troß ihren Lauf gen Oſten nehmend, 
längs der Küfte Hin. Um 10 Uhr 30 Minuten folgte 
„Mustering by Divisions“, woran fi her Gottesdienſt 
reihte, der barin beftand, daß in Ermangelung eines: @eift- 
lien Capitain Buckle felbit eine: Prebigt las. Schon 
während berfelben bemerkte Brinz Adalbert, wie bie 
„Ausguder” unruhig wurben, abwechjelnd das Ferurohr 
ergriffen und daſſelbe auf einen Punkt am Horizent rich⸗ 
teten. Raum war ber Gettesbienft beenbigt, ale bie frohe 
Kunde von Mund zu Munde ging, das engfifche Packet, 
das fchon feit ‚mehreren Tagen erwartet wurde, fei in 
Sicht. Schnell ftieg ein Signal in die Höhe, bas ferne 
Fahrzeug machte das Gegenfignal, und alle Zweifel waren 
gehoben, als es feine Nummer in ber „Navy list“ fette, 
ſich auf viefe Weife als Ihrer brittifchen Majeftät Brigg 
„the Expreß“ ankündigend. Den möglichen Fall dieſer 
Begegnung auf offener See vorausſehend, Hatte ber eng- 
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liſche Gefandte, Mr. Hamilton, vie Befälfigfeit gehabt, 
dem hohen Reifenden bie Erlaubniß zu ertheilen, feine und 
des Growler Briefe ans den Brieffäden des Badets neh 
men zu laſſen; jedoch unter. ver Bebingung, daß lektere 
mit dem: Stegel des Prinzen wieder zugemacht würden. — 
&o fteuerte man denn, bei größter Hite, gerade auf bie 
Brigg zıt, die auf den Flügeln des Paffats Leicht daher 
gefegelt kam, und gab ihr das Signal, beizuprehen, was 
fie auch fogleich that. Der Growler ftoppte pie Mafchine, 
und Capitain Bude, der Prinz und feine Reiſegefährten 
Iprangen in das Boot, das forglos neben dem fchweren 
Rumpf des vollenden Dampferd tanzte, ber es eben 
Augenblick in die Fluthen hinab drücken zu wollen fehlen. 
Run ftieß man ab, und die Brigg, Hinter welcher fich in 
der Verne das Kirchlein von Saquarema auf fanbigem 
Strande erhob, war bald erreicht. Der Befehlshaber der 
Brigg; der ächte Typus des altgebienten englifchen Schtffe- 
Lientenants, trat. den Reifenden höflich, entgegen, obgleich 
etwas verwundert ber das umerwartete Signal des Grow⸗ 
fer. Seine Züge erbeiterten fih aber merklich, als er in 
Capitain Budle einen alten Freund und „Messmate“ 
erkannte. - Die Midbfipmen drängten fi) neugierig um's 
Kallreep; der Mate fühlte fi in der Würde des „Zwei⸗ 
ten im Commando”, der Bootemann hielt die Pfeife, jedes 
Winks gewärtig, an die Lippen, und die friſche Mannſchaft 
ftand an den Braffen bereit, während vie Paffagiere, 
Herren und Damen, gefentten Hauptes und mit langen 
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> Gefitern, gleich unglücklichen Schlachtopfern baftanben, 


Ihre noch vor wenigen Minnten fo kühnen Hoffnungen, 
das lang erfehnte Ziel noch Heute vor Einbruch ber Nacht 
zu erreichen, waren plötlich zertrümmert, und unfere Reis 
jenden bie granfamen Barbaren, bie fie non neuem in ale 
Qualen und Gefahren ber Seerelfe zurüd geftärzt hatten. 
— Gerührt von biefem wahrhaft herzzerreißenden Aublid, 
erjuchte Prinz Adalbert ven commandirenden Lieutenant, 
feinen Cours, fortzufegen., Auf einmal. war Alles Leben 
an Bord des „Expreß“, die Pfeife erklang, und mit einem 
kräftigen Zuge warb. vollgebraßt; — da plötzlich 'erheiterten 
fh die Züge der Paffagiere, und nun wurben fie ebenio 
redſelig, wie fie vorher finmm gewefen waren. — Doch 
für. ven Prinzen und feine. Begleiter war fein Bleiben 
mehr auf dem Verdeck; fie eilten hinunter, vie Briefjäde 
zu öffnen, welche bald aus allen Eden bes Schiffes herbei 
geholt und auf dem Tiſche der Cajüte oufgeftnpelt waren. 
Unter Lachen und Scherzen ging's au bie Arbeit. Ale 
Dffigiere der Brigg ſetzten ſich dazu und fo war. Denn das 
„Cabinet noire“ in aller Form conjtituirt. „The Grow- 
lers leuer hag“ wurde. zuerft in Sicherheit gebracht; aber 
nicht fo fehnell machte es ſich mit ven eigenen Briefen, 
ben, wie e8 immer zu geben pflegt, wenn man etwas 
eifrig fircht, die an Prinz Adalbert und deſſen Neifege 
führten. gerichteten Briefe fanden fi; erft ganz unten auf 
bem Boden bes Iekten Sackes. 
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Erſt nachdem alle Brieffäde auf das gewiſſenhafteſte 
wieber zugefiegelt waren, fagte ber hohe Herr ven freund» 
lichen Offizieren und der fröhlichen Gejellichaft des Packets 
Lebewohl, und ruberte dem Growler wieder zu, ber, in- 
zwilchen ein paar Seemeilen zurüdfahrend, die Brigg zur 
Seite begleitet hatte. — Als nun die Neifenden, reich be» 


- laden mit Briefen und Zeitungen, wieder an Bord bes 


Dampfers anlangten, ftelite fi allgemeine Heiterkeit bei 
Dffizieren und Leuten ein. 
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Wi entnehmen zunächſt dem Tagebuche Seiner Köonig⸗ 
lichen Hoheit das nachfolgende oro⸗hydrographiſche Gemalde 
von Süd⸗Umerila: 

Der erſte Blick, den wir-auf die Karte von Amerila 
werfen, zeigt und zwei mächtige Kontinente, burch eine 
ſchmale Landenge mit einauder verbunden. Weich an großes 
artigen Vulcanen und ſchneebedeckten Niefenbergen, bald in 
einfacher Reihe, bald in medrfadhen, durch mächtige Rnoten 
verbundenen ‚Ketten einen Raum von 2100 Meilen *) om 
Cap Hoorn auf Teuerland bis zur Mündung des Macken⸗ 
zie in das nördliche Eismeer, durchlaufend, — eine Länge, 
bie der Entfermung von Cap Binisterre in Galicien Bis 
zum Oft-Eap von Afien gleihlommt, bildet die anfangs in 
gexinger,. fpäter unter dem Namen bey Oregon- ober Rocky⸗ 
Mountains in weiterer Entfernung an ben Küften des 
Stillen Oceans hinziehende Felſenmauer der Anden ben 


*) Hier, wie auf ben folgenden Seiten, find unter Meilen ſtets 
deutſche, fünfzehn auf einen Grad, und ımter Fuß flets parifer Fuße zu 


verſtehen. 
27 
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Grath, an den vie Neue Welt fich lehnt, und die Brüde, 
welche ihre beiden Häfften ‚verbindet. Obgleich fich bie 
höchften Gipfel viefes Gebirges, des Tängften der Erde, im 
Freiftante Ecuador bis zu 20,000 Fuß, in Ehili gegen- 
22,000 Fuß, und in Bolivien ſogar gegen 24,000 Fuß er- 
heben, jo fett daffelbe, nach Furzer Unterbrechung, doch nur 
als niedere, unzufammenbängende Reihe von noch nicht 
500 Fuß Höhe erreichennen Granitflügeln über. ven Iſth— 
mus von Panama und trogt jomit gerade in feinem nie- 
drigften Theile dem Andringen ver zum Golfftrom vereinten 
Waſſer des Atlantifhen Dceans, die dieſen Riefendamm 
bier an feiner Shwächften, nur 6% Meilen ‚breiten Stelle 
feit Yahrtaufenden vergeblich zu durchbrechen trachten. — 
Doch die Cordilleren ſtehen unbeweglich feft! Nicht um- 
ſonſt jcheint ſich ihnen mithin ein Spalt in der Erbrinde 
geöffnet au haben, ber, vom 55.° füblicher bis zum 68,° 
nördlicher Breite aufflaffenn, mehr als ven dritten Theil 
bes Erdumfangs maß; denn Heute noch erfüllen fie ihren 
erhabenen Zwed: einem ganzen Welttbeil als Stüge, man 
möchte jagen als Rüdgrat zu dienen. — Wenngleich jener 
ſchmale Damm zwifchen zwei Meeren allerdings an einigen 
Stellen vollftändig durchbrochen zu fein fcheint, und wenn 
es jelbft Menſchenhänden gelingen follte, einen Canal durch 
bie Landenge von Darien hindurchzuführen, — ber in dies 
jem Jahrhundert des Dampfes und des Hanbels für bie 
Umſchiffung unjeres Planeten und den großen Weltverfehr 
anf feiner flüffigen Dede von nie geahnter Wichtigfeit, je 
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foger einft zum Zenkapfel der civilifirten Völker werben 
kann, — fo. ift doch ein fo unbedentender Einſchnitt, wie 
‚biefer, nicht. im Stande, die Grundveſten ver Anden ber- 
‚geftalt zu erſchüttern, daß man an ihrer fernexen Herrſchaft 
über die Meere irgend zu zweifeln berechtigt. wäre. 

Faſſen wir jet die Geftalt Sud⸗Amerila's näßer in’s 
Auge, jo erſcheint uns biejes Feſtland, abgeſehen von feiner 
iſthmiſchen Verbindung’ mit Norb> Amerika, als eine Trina⸗ 
eria im Großen, indem es, die wenig bedentenden Einbuch⸗ 
tungen abgerechnet, faſt ein rechtwinkliges Dreieck bildet, 
als deſſen Spitzen wir Cabo de S. Roque, Cape Forward 
(Froward) und die Punta de Gallinas nennen. Den rech⸗ 
ten Winkel finden wir bei dem erſtgenannten Vorgebirge, 
da, wo bie Offtküſte keilförmig mitten in bie oceaniſchen 
Strömungen vorfpringt, bie hier unausgefeßt den Saum 
des Eontinents wachen, deſſen convere Konfiguration fo 
genau in die gegenüber liegende große Einbuchtung ber 
Weſtküſte Afrika's zu paffen fcheint, als Hätten beide ur- 
ſprünglich nur einen Welttkeil gebilbet. 

Als Hypothenuſe jenes vechtwinfligen Dreieds tritt 
uns ihre von Süden nach Norden ſtreichende Weſtlüſte, ein 
ſchmaler, etwa 1000 Meilen langer und 5 bis 15 Meilen 
breiter, meift unfruchtbarer Küftenfaum am Buße der Anden 
entgegen, gelühlt und gebabet. von ben Falten Waſſern des 
pernanifchen Stromes, ein flacher Strand, der in Bolivien 
fogar in die regenlofe Wüſte von Atacama, im Norden bes 


Buſens von Choco dagegen in eine gold⸗ und. platinhaltige 
278° 
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Ebene übergeht. Um ebenſo viel etwn, als bie Panın 
Pariũa füblih von Ounahaquil in den Stlllen Ocean vor⸗ 
fpringt, gretft das Meer, eine ſtarke Einbuchtung bildend, 
Her Arica in's Land hincin, fo daß die Punta ve. Gallinas 
und Point Forwurd in ber Magalhaba⸗Straße, bie eigen 
Atche. Südſpitze des feften Landes, faft unter demſelben Me- 
ridian liegen, während anderſeits ‚die Auferften Banfte 
bes Kontinents im Weften und Often, die Parliias Spige 
unb Cabo de S. Rogue, deren birecte Eatfernung mur etwa 
zwei Drittel von der ber beiben erftgenannten Spitzen br- 
wagt, fich beinahe auch unter einerlei Breite befinden. 
Die beiden Katheten des Dreiecks find nicht gleich lang; 
die filliche, zwifchen Point Forward und Cabo de ©. Ro⸗ 
que, erreicht eine Länge von 860 Meilen, währenn ie 
nördliche nır 600 Meilen lang if. Ein Vergleich wir 
diefe Zahlen anſchaulicher machen. Der Flaͤcheninhalt Süb⸗ 
Amerika's, der befanntlich etwa das Doppelte des eurapki- 
ſchen Continents beträgt, Täßt fich nämlich durch einen brei- 
edigen Raum auspräden, deffen Spigen Eap St. Vincent 
in Portugal, Bas enropätfche Nord⸗Cap und bie Stadt 
Bombay in Oſt⸗Indien beräßren, indem bie Lünge- ver 
fübamerilanifchen MWeftläfte ver Eritfernung von Gap Et. 
Vincent nach) Bombay, die Länge der nöupllihen Kathete 
ber von Kap St. Vincent nad dem Nord⸗GCap, und bie 
ber fldligeh ver vom Rord⸗Cap nach Bombay gleich⸗ 
kommt. 

Etwa in der Mitte einer jeden Kathete ergießt fich 


einer des beiden Hauptfiesme mit meit geöfiweter Mündung 
is: das Ocean, und zwar ber. von Weften, kommende Mio: 
das Amezonas nach: einem 77O Meilen, mithin mehr als 
zweimal bie Länge bee Donau und über fünfmal bie . des 


Mheins, den Vxahale als Quellſtrom angenommen aber 


860 Weilen betragenden, der virechen Entfernung von Gap 
St, Binecent bis Orenburg am Urs! gleichen Laufe, und 
der Rio de la Plata, nachdem er, wenn tan ben Pa⸗ 
rang als Quellſtrom betrachtet, 480 Meilen von Norden 
nah Sünen fließend, zurädgelegt, was ben Lauf ver Donau 
noch um Die volle Yänge des Niemen übermifft. 

. Ein jeder dieſer Riefenfträme bat fein eigenes Tief« 
kand, Die Anden bilben non ben Quellen des Magbalenen« 
ſtromes bis zu bem  Bebtrgshioten von Cuzeo in Form 
eines Kreiabogens, heiten Schne uake an 300 Meilen ber 
teägt, die Boſts des Tieflaubes des Amazonas, *) das. fick 
allmälig gegen bie Mündung bin Bis. zur Breite nom 
30 Mellen vevemgt. Sa feinem ſjpweſtlichſten Theile da⸗ 
gegen ſteht 68 durch pen fihmalen, nad Südoft ftreichenver 
Shreeif Der Bampas von Moxos und Chiquitos im öſtlichen 
Bolivien, mit dem länglich geformten Tieflanbe des Platä 
in Verbindung, das bei den Zarahes-Sümpfen am oberem 
Paragnah beginnt, und deſſen Oftgrenze dem: linken Ufer 
viefes Exomes in: geringer Entfermung folgt, während anf 





"*) Die uferbewohner nennen faſt allgemein den Rio das Amszonas 
der Kürze wegen „o Amazonas 07.90. - . 
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vem, rechten Ufer des Paraguay und des Plata ſich weite, 
heerbenveihe Srasfluren bis zum Buße ber Cordilleren 
erfireden. Einen Augenblid zwiſchen ber in den Anden 
wurzelnden Sierra de Cordova und. den Bergen von Entre 
Riog am umtern Silberftrome bis auf 45 Meilen eingeengt, 
ermeitert fich dieſes mächtige Flachland in den Pampas von 
Buenos: Ayres aufs neue, um fi in Geftalt eines fpik 
zulaufenben Dreiecks, die Dftküfte Patagoniens begleitend, 
bie zur Magalhaes⸗Straße auszubehnen. 

Wenden wir den Blid wieder dem Umazonenftrome 
zu, fo tritt uns auf feiner Linfen Seite vor allem bie fo 
höochſt merkwürdige Verbindung dieſes Fluſſes, vermittelſt 
des Rio Negro und "des Cafſiquiare, mit dem britten 
Hauptſtrome Süd⸗Amerika's, dem 340 Meilen langen, bie 
Donau mithin nicht ganz erreichenden, dafür aber um fo 
wafjerreicheren Orinoco, entgegen. Gleichwie die Fläffe 
felbft, ‘fo ſtehen auch die Ebenen im Weften und Norben 
biefer natürlichen Canakifation — die Llanos des Orinoco 
— mit dem norpiwefllichen Theile des Tieflandes des Ama⸗ 
zonas in Verbindung, das fie-in Form eines ‘gebogenen 
Schmanenhalfes im Nord⸗ “ofen bis zum Delta des Ori⸗ 
noco fortfegen. Ä , 

Sp befteht denn die Mitte des gefammten Gomtinente 
von Süd⸗Amerika aus einer zufommenhängenden Kette von 
Ebenen, die fi) von der Mündung des Orinoco bis zu 
ber bes Rio de la Plata, ja bis zur Magalhnes- Straße, 
und vom Fuße der Cordilleren von Bers bis zur Mündung 


N 
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bes Amozenenftromes erſtrecken und ein einziges colofſales 
Tiefland bilden, das drei Niefenarme nad dem Ocean 
ausſtreckt, welche die genanuten Strome, gleich ungeheuren 


Puldadern, ihrer ganzen Pänge nad burchfließen. 


Doch wie verichieben find dieſe drei großen Becken 
von einander! Bon friiher Manneskraft ftrogt das Cen⸗ 
tralbecken Sud⸗Amerika's, das Tiefland bes Könige ber 
Ströme. Niefiger Urwald bedeckt es faft in allen feinen 
Theilen von- einem Ende zum andern. Endloſe Wälber 
von eier Pracht, Fülle. und Ueppigkeit ber Vegetation, wie 
fie nur dicht um den Erdgleicher anzutreffen find, entfproffen 
bier, durch häufige Aequatorial⸗Regen erfriicht und befench⸗ 
tet, dem fruschtbarften Boden unferes Planeten. Ein Wald⸗ 
land von 7000 Geviertmeilen, d. i. mehr als das Sechsfache 
ber Oberfläche von ganz Dentſchland, begleitet zwiſchen dem 
2. nordlicher und dem 12.9 ſüdlicher Breite ven Amazonen⸗ 
ſtrom 420 Meilen weit von den Cordilleren bis zur See, 
und ergießt fich, ein Meer von ſchattigen Baumgipfeln, 
durchbrochen von den Kronen leicht befiederter, ſchlanker 
Palmen, wie ein trennender Wald⸗Ocean zwiſchen die 
Grasfteppen des Orinoco und bes Plata hinein, die und, 
und dies gift vor allem vom ben erſtgenannten, im kraſſen 
Gegenſatz mit biefer Appigen Fülle bald an ven Lenz, balb 
an den Herbft des Naturlebens erinnern, je nachdem ung 
die Grasflur, die fie während ber Regenzeit deckt, an ben 
esften Flaum des Junglings, oder vie während des Som⸗ 
mers herrſchende, alles PBflanzenleben ertödtende Dürre an 
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Die lebten Tage eines bahinſterbenden Greiſes mahnen 
„Sleich der Wüſte Sahara“ ſagt Alexander son Hum— 


boldt, „liegen die Lianos, ober bie ubrdliche Ebene von | 


Süd⸗Amerika, in. vem beißen Erbgürtel. Dennoch erfchet 
nen ſie, in jever Hälfte des Jahres, unter. eier verſchie⸗ 
benen Geſtalt: bald verbdet, wie das libyſche Sandmeer, 
bald eine Grasflur, wie die hehe Steppe von. Mittel⸗Aſten.“ 
— Die Größe derfelben Tann: man zu 8300 Geviertmeilen 
amiehmen, was dem Flächeninhalt Des ganzen Königreichs 
Spanien glei jein würde, während ber berühmte Reiſende 
ven Gbenen des Silberſtromes nub Patagoniens, deren 
Aucdehnung ſo wunderbar groß ift, „daß fie auf ver nördlichen 
Seite durch Palmengebitfche begrenzt and auf der füdlichen 
fast mit ewigem Eiſe bedeckt find,” 76,000: Gebiertmeilen 
giebt, was beinahe dem Siebenfachen son ganz Dentfchland 


gleichlommt, und wovon mehr als bie Hälfte zum größten 


Theil mit Gras beiwachfen if. Diefe Savannen des Gü- 
dens bilden eine endlofe, mit Salz ımd Salpeter geſchwuͤm⸗ 


gerte, Yläche, die an vielen Stellen mit Flugſand ober mit 


Mordften bedecktt ift, in welche fich zum. Theil pie Flüſſe 
aus Mangel an hinlänglichem Gefälle verkeren Auf den 
mermeßlichen Pampas findet ver Reiſende .nichts als ver- 
krüppelte Standen oder ganze Bäfche non Salzpflanzen, 
während ungeftäme Winde (namentlich der an ber Mündung 


des Plata fo gefürchtete, Pampeiro“) ibn auwehen; _ 


boch ift auf der andern Seite dieſer ſonſt fo unfruchtbare 


Boden reich gefegnet durch vie zahlleſen Heerben von Pfer⸗ 
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ben und Rindern, die or trägt und ernüßet. Jenfeits bes 
Paragnua dagegen erjeheint: vas Laub mit dichten Wüldern 
bededt die ſich durch das Hügelland des Parana bis zu den 
Bergen der Proviuz S. Panlo hinziehen. 1 
NRNachdem wir die Haupiftachländer des ſübdamerikani⸗ 


ſthen Feſtlandes näher betrachtet haben, — deren Geſammi⸗ 


größe eiwa 154,800 Quadratmeilen beträgt, ein Flächen⸗ 
raum, der dem bes ganzen europäiſchen Continente beinahe 
gleichkoinmt, — wollen wir jetzt ihren Complexus in großen 
Unurifien zu begrenzen verſuchen. 

Mit ven beiden Oſt⸗Caps ber Infel Trinidad begimmend, 
ſcheiden pie zwei Parallel⸗Ketten des Küſtenlandes von Vene⸗ 
zuela, non denen bie nörkliche zum Theil in den Fluthen begra⸗ 
ben, in ihrem höchſten Gipfel, ver Silla be Cavacas bie Höhe 
von 8100:%5. erreicht, das ſüdamorilaniſche Flachland von dem 
Caraiben⸗ Meere. Dans folgt, als verbindenbes Glied in 
ver Leite, vie Bergebene von Barquifimeto, eine niebere 
Schwelle, die den Weg anbahnt zu dem hohen, beeiſten 
Rüden der Oft-Cordillere von Neu⸗Granada, dem äftlichſten 
jener drei mächtigen. Strahlen, bie in dem Paramo be las 
Papas, vieler Gruudveſte, dieſem Bollwerk des in die Lüfte 
vagenden Anden⸗Walles, wurzelnd, duvch die Thäler nes 
Magdalenenftromes und des Cauca getrennt, ben Staat 
RNeu⸗Granada durchziehen. Ebenſo wie ber weſtliche diefer 
drei Zweige, der merlwürdigerweiſe vfüllig von dem niedern 
Rüchen ner Landenge von Panama getrennt zu fein. fcheint, 
verliert ſich auch die, ven .nörblichften Bullen Süd⸗Ame⸗ 
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rifa’s, ben 17,200 Fuß hohen Tolima tragende Central 
Coxdillere in ben Llanos bes. unteren Magdalenenſtromes, 
aus denen dagegen der rieſige Bergloloß von Sta. Marta, 
wie ein in die Ebene an das Antillen⸗Meer gegen vie An- 
ven bes Nordens vorgefchobener Poften des luftigen Firuen- 
heeres ber ſüdamerikaniſchen Gordilleren, einſam aufffeigt, 
als ſollte er im finſterer Nacht Wacht halten zwiſchen ben 
Feueraſſen der Süd⸗ und Nordhälfte der. Neuen Welt, und 
bei Tage, eine Warte von vielleicht 18,000 Fuß Höhe, 
über’8 blaue Meer und ven Iſthmus ausfpähen nach ben 
weißen, dampfenden Gipfeln der Vulkanreihe von Guati⸗ 
mala, nach. jenen achtunddreißig Feuerbergen, die, einer 
ungeheuren Querſpalte der Anden entſprofſen, den Iſthmus 
von einem Meere zum andern durchſetzen. 

Doch kehren wir zurück zu dem Knoten des Paramo 
de las Papas, zu dem Anfangspuulte ber vorermwähnten 
Dreifpaltung, um von bier, auf dem Rücken ver Eorbilleren 
gen Süden fortjchreitend, die Weſtgrenze der unabfehberen 
Flachländer Süd⸗Amerika's weiter zu verfölgen. — Ueber⸗ 
al tritt uns auf dem großen weſtlichen Bogen, deſſen 
Scheitel bis an den Golf von Guayaquil, in Nerven ber 
Pariãa⸗ Spitze, vorgreift, und deſſen Sudende wir in ber 
"Gegend der tiefen. Einbuchtung von Arica erblicken, bie 
eigenthümlich gegliederte Geſtalt dieſes gigantiſchen, den 
zehnten Theil ber Oberfläche. Süd⸗Amerika's bedeckenden 
Gebirgs⸗Syſtems, entgegen, die es unſerm berühmten 
Landsmann, Alerander ven Humboldt, vorbehalten 
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war, zuerft zur Anfauung zu bringen: Jnnerhalb biefes, 
der kürzeren: Noxbhälfte ver ſüdamerilaniſchen Anden ent⸗ 
ſprecheuden Raumes, reihet ſich nämlich, von Bergketten 
anf den Seiten eingefaßt und durch mächtige Knoten und 
jühe Quergrathe an ven Enden gefchloffen, in ber Richtung 
der Langen⸗Axe des Gebirges, ein großartiges Becken oder 
Laͤngenthal an das andere. Bon ben beiden nörblichften, 


zum Theil ſehr Hoch gelegenen Becken abſehend, zählen wir, 


zwifchen ven Knoten des Paramo ve las Bapas und dem 
von Poreo und. Potoſi öftlich des Hafens von Arica, ſechs 
dergleichen Vereinigungopunkte, und mithin ſieben Haupt⸗ 
glieder in der Kette. 

An den Gebirgsſtock von Papas reihen ſich bis zu 
em fich Sftlich ver Pariüa⸗Spitze erhebenden Knoten von 
Zora vier, von zwei Bergreihen eingefaßte Kleinere Becken, 
zu denen unter andern der berühmte, 9000 Fuß hohe, vom 
Aequator durchſchnittene Bergkeſfel von Quito gehört. Im 
dieſem Theile des Gebirges ſteigen, bald in der öſtlichen, 


bald in der weſtlichen Kette, bald ganz getrennt von der 


Corvillere, die ſiebzehn Feuereſſen der Bullanreihe von 
Quito, der noͤrdlkichſten jener drei Reigen, an, welche wir, 
durch weite Zwilchenräume gefchieden, in ber. Felſenmauer 
ber‘ fübamerlfanifchen Anden wahrnehmen. Fünf Breiten» 
grade Liegen zwiſchen dem ſüdlichſten Vulkan von Guatimala 
md dem vorgenannten Tolima, ber unter 40 nördlicher 
Breite wieberum den Reigen eröffnet, und nur von zwei 
andevren Feuerbergen ber ſich bis zum 2,°. ſüdlicher Breite 
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"erficedeuhen. Quitoreihe au. Höhe überwoffen wirb: nämlich 
bon dem Antiſang und bem Cotopazi. Keiner kan beiden 
exreicht jedoch die Höhe des nicht vullaniſchen Chimborazo, 
der den Schlußſtein bildet dieſer mächtigen Cordilleren, 
und, wie Sebermaun weiß, bei einer Höhe von 29,100 Fuß 
Über dem Spiegel: des Stillen Deeans, längere Zeit 
hindurch als der. hörhfte Berg der belannten Erde be- 
räbmt war. | 

Zwiſchen dem nahen Gebirgepne ber Berge von Lora 
(4° jünlicher Breite) und dem Bedenieuberen ‚von. Hitannce 
und Paseo, der unter 11° fünlicher Breite pen Quellſee 
des Amazonenftromes, ben Lauricocha, enthält, finden wir 
bite Anden zum zweiten und lebten Male in brei Retten 
gefpalten. Von den beiven hierdurch entſtehenden Parallel⸗ 
Langenthälern wird das weſtliche non dem Tunguragım ober 
obern Maranon (Amazoneunſtrome) durchſtrönn, das öflliche 
dagegen von dem Huallaga (Guallaga), dem erften bedeu⸗ 
tenderen rechten Rebenfluſſe deſſelben, ver, ſpäter feinen 
nordnordweſtlichen Lauf nach Nord ⸗ Mord⸗ Oſt ändernd, bie 
Oft-Eordiltere durchbricht, um ſich darauf in dem Tieflande, 
hier Pampas del Saeramento genannt, wit De Amazoren⸗ 

ftrome zu vereinigen. 

 &iva: in gleicher Höhe mit dieſen Durchbruche ihrer 
rechten Nachbavin, tritt bei ber Gentvolfette eine Gabel⸗ 
theilung ein, indem fich Linie (weſtlich) ein Zweig dem 
Knuoten von Loxa zuwendet, wo ex ſich, machdem er feiner 
feits auf bean Wege dahin bei Jasn he Bracamoros ven 
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ben Marnñon durchbrochen worden ift, mit ver Rüftenkette. 
vereinigt, während ber rechte Aft, nach Nord⸗Rord⸗Oſt ab- 
biegend, füh mit ver Oſt⸗Cordillere verbindet und dann Im 
Korb Often von Jaën am den Marañon heramtritt, wo, wie 
wir fpäter fehen werben, feine nördlichen Aussäufer den. 
fetten Ducchbruch dieſes Stromes — vie Felsenge Pongo 
de . Manferihe — veranlafen, Bemerlenswerts ericheint 
ber Umftand, daß hier, anf einer Strecke von etwa 100 Dei 
‚ Ten numlich, von dem Shimborazo bis zu dem anf bex Kühe 
non Truxillo in ver Silftenkette amfteinenden Mevado be’ 
Huahlillas, Fein einziger &ipfel ver Corditleren die Grenze 
bes ewigen Schnees (etwa 15,000 Fuß) erreicht, ımb daß 
diefe Senkung des Gebirgsfammes mit einem günzlichen 
Mangel aller vulkaniſchen Erſcheinungen zufammentrifft, 
weicher ſich jedoch noch mehr: als boppett ſo weit nach Sit- 
den ansbehnt. 

Ian dem Kuoten. von Huanuco wab Pasco wurzelt 
wiederum eine zwiefache Kette, die, im Oſten von Lima 
hinziehend, fich an ben mächtigſten aller Gebirgsknoten der 
Anden, das die Schweiz faſt um das Dreifache übertreffende 
Bergland von Euzco, anfchlieht, welches, von Welten nach 
Oſten gegen das Innere des Kontinents zurücktretend, eine 
Scharfe Kutebeugung bilvet, bie durch die. Einbuchtung Der 
Küfte bei Arica gleichfam nachgeahmt wird. Cuzco, bie 
-afte Kaiferftadt, Liegt am. Oftende biefes Knotens, an den 
fich das höchſte und zugleich eins der größten Becken der 
Anventette, nämlich Das 100 Meilen lange und 20 Meilen 
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breite Plateau der Laguna de Titicaca ſchließt: ein 12,000 
Buß Über nem Meere gelegenes Tafelland, jo groß wie bie 
beiden Königreiche Bayern und Böhmen zuſammengenom⸗ 
men, mit einem See barin, deſſen Spiegel der Oberfläde 
bes gefammten Großherzogthums Heflen ungefähr gleid- 
fommt, und ber fich merfwürbigerweife in einen weit Hei: 
neren, dabei völlig abflußlofen See ergießt, To daß biefes 
amerifauifche Tybet als ein Hochland ohne allen Abfluf 
bafteht, Abnlich, wie Herr von Humboldt anführt, ben 
treisförmigen, von Hohen Bergen eingeihloffenen Beden, 
die wir am Monde wahrnehmen. 

Hier war befanntlich einft der Sitz der älteſten ſüd⸗ 
amerikaniſchen Kultur, welche fich gern den kühleren Regio⸗ 
nen der Berge zuwandte, wie dies auch die aus einer ſpä⸗ 
teven Zeit herftammenden Reſte auf der Bergebene von 
Duito bezeugen. Hier ift e8 auch, wo in nenefter Zeit, in 
der öftlichen der. beiden, genau parallel laufenden Cordille⸗ 
ven, bie diefen großen Salzwafler» Spiegel einfeffen, bie 
höchſten Vils der Neuen Welt, der 28,890 Fuß hohe Ne 
vado de Sorata und der Illimani von 22,700 Fuß, aufge 
funben worden ſind, von denen der erſtgenannte den Chim⸗ 
borazo faft um 3600 Fuß übertrifft und ſich dem Dhawalagiri 
bis auf 2650 Fuß nãhert. *) Hier endlich finden wir, nach 


— — — — — — 
+ 


*) Diefe Angaben find jedoch neueren Forſchungen zufolge zu ber 
rihtigen. Nach der von Pentland im Jahre 1848 zu London heran 
gegebenen Karte von dem Beden ber Laguna Titicacn mißt ber Sorats 
nur 19,972 und der Illimani nur 19,843 Fuß. (Bergl. Alerander 
von Humboldt „Kleinere Schriften” Bd. 1. ©. 165.) 
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einem Bwifchenraum von 220 Meilen, bie zweite Bullan- 
reihe der Südhälfte dieſes Continents, die acht Fenerberge 
von Bolivien and Ober-PBeru, — barımter ven Gualatiert 
und deu Nevado de Chuquibamba von 20,600 Buß Höhe, 
— pie, ausichliegli in der Weit-Eorbillere emporfteigend, 
ven Golf von Arica im weiten Bogen vom 16. bis 21.° 
ſudlicher Breite umgeben. 

Mit dem großen, durch feine Goldbergwerke berühmten 
Knoten von Borco und Botofi endet bie vielfach gegliederte 
Rorphälfte der ſfüdamerikauiſchen Anben, und ihre längere, 
noch wenig erforjchte Süphälfte beginnt, die, den neueften 
Meffungen des Capitain Fig-Roy zufolge, in bem gegen 
22,000 Buß hoben Riefenberge Aconcagua, ‚öftlih von Bal⸗ 
paraiſo, den vrittböchften Pic ver Neuen, Welt trägt, wäh⸗ 
rend man noch vor wenigen Jahren die Anficht aufftellen 
hörte: der Kamm bes Gebirges ſcheine fi weniger zur 
Grenze des ewigen Schnees zu erheben, als vielmehr dieſe 
Zinie fih, je fünlicher, je mehr auf ven Rüden ver Cor⸗ 
dilleren herabzuſenken. Neuere Forſchungen haben ferner 
im Abftande von 180 Meilen von den Teuerfpeienden 
Bergen Boliviend, zwiſchen der Breite des vorgenannten 
Hafens (33° ©.) und der ver Infel Ehiloe, bereits eine Zahl 
von elf Bullanen als unzweifelhaft feftgeftellt, währen man 
mehr als die doppelte Anzahl von Feuerbergen in dieſer 
dritten Vulkanreihe Sud⸗Amerika's annehmen könnte, wollte 
man alle vie Berge binzurechnen, denen bie Reifenden ver- 
ſchiedener Zeiten vullaniſche "Eigenfchaft beigelegt Haben. 
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Ehen fo wenig, wie biefe Angaben über. bie feuerſpeienden 
Berge, ſtehen auch vie Meinungen über die Gliederung des 
Sebirges mit einnnber in Einklang, das, uch Bbppig’s 
Beobachtungen, in doppelter, nach der älteren Ammahme va⸗ 
gegen. in einfacher, ſchneebedeckter Kette Kings ver Weftlüfte 
von Chili and Patagonien forizieht und, Über das Feuer 
land hinſtreichend, ſich bis zu den Klippen von Diego Ra⸗ 
mirez ausdehnen ſoll. Schon ber Name „Tiersa-:del Fu- 
ego“ laßt une bier Feuerberge erwarten — und dies 
beſtätigt ſich anch; denn erſt neuerlich it ver 6378 Fuß 
hohe Volcan nevado auf. der Südfeite ber Zuſel, ber bereits 
bem Sarmiento, einem ber.erften Erforfcher ber Wagalhaes- 
Straße befannt war, und oft auch nad feinem Namen ge 
nannt wird, durch Eapitain PB. Parker King in Bey 
“auf feine Lage. und Höhe genau beftimmt werben. 

So ſehen wir denn jene 91 bis jetzt als notorifch zu 
betrachtenden Bulfane des Anden⸗Shſtems, von denen 44 
auf Nord⸗Amerika und ven Iſthmus, zehn auf bie Reihe 
der Antillen und 37 auf Süd⸗Amerika dommen, — fo. jeher 
wie jene, oft durch weite Raͤume unterbrochene Kette von 
Feunerbergen, die wir uns durch ven letzten Sprößling bes 
Giganten⸗Geſchlechts amerikaniſcher Nevados, den unter dem 
Breitengrade von. St. Petersburg, 16,760 Fuß Über bie 
Schollen des nörblichen Eismeers fich erhebenden St. Elias⸗ 
kerg und durch die glühenden Eſſen bes eifigen. Micfdhin, 
648 zu der dampfenden Reihe ber Aleuten, bis zu ver Brücke 
jortgeſetzt denken können, vermittelft welcher die in ben 
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Mebirgen Karmſchatlas uud ven zahlreichen Infelgrupgen 
an ver Weſtſeite des Stillen Dceans aufflammende Bulla⸗ 
meitüt noch ber Neuen Welt Hinfber ſchreitet, — fo feben 
wir endlich. jenen, den Stillen Ocean mngebenben, vnllani⸗ 
fihen, mit, gleich funlelnden Edelſteinen, bald einzeln, bald 
it. Reihen bei einander ſtehenden Fenerbergen beſetzten Gür⸗ 
tel mit dem Sarmiento enden, zu deſſen Füßen ſich die 
Schäumende Woge des Antarktiſchen Oceans bricht, während 
jener. eifige Weſtſturm faſt unausgeſetzt gegen feinen @ipfel 
wüthet, der die Eisberge in biefen unwirtbbaren Gewäffern 
zum Screden der Seefahrer in der Irre umbertreibt. . 
Menden wir und jet wiederum ber Gegend zu, wo 
die kalte Fluth des Stillen Oceans in ber Breite bon 
Arica (18%? S.) gleihfam die Küfte ausgewaſchen hat, 
und wo bie-Welfenmeuer- ber Cordilleren in dem nach Often 
zurücktretenden Lnoten von Cuzco und dem anftoßenden 
Platean des Titicaca eine volllommene Kniebeugung dar⸗ 
ſtellt, ſo treten uns, zwiſchen biefem Bunlte und der Breite 
von Valparaiſo, auf dem öſtlichen Hange ber Auden weit 
in bie Ebene vorgreifende Hochlänber, mächtige Terrafſen 
entgegen, bie ihnen gleichſam als Stüge bienen, unb welche 
die 14 bis 16 Meilen betragende Durchſchnittsbreite des Ge- 
birges an einigen Stellen bis zu 75, ja 90 Meilen erhöhen. 
Herr von Humboldt nennt uns brei bergleihen „Wider⸗ 
Ingeu oder -Strebepfeiler (Contreforts)“, wie er fie ſehr an⸗ 
ächanlich bezeichnet, nämlich, von Norden aufangend, bass 


&ontrefort der 16,000 Fuß hoben Sierra Nevada be Cocha⸗ 
28 
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bamba, die in die Ebenen der Chiquitos abſtürzt, und deren 


Grath ausnahmsweiſe nicht in dem Fuße, ſondern in dem 
Rüden der Cordillere, die den Oftrand des Titieaca⸗Beckens 


bildet, wurzelt; ferner bie Sierra be Salte, und endlich bie 


Widerlage der Sierra de Cordova, die, wie wir bereits an⸗ 
geführt haben, in vie Pampas von Buenos-Ayres gegen ven 
Baraguay voripringt. 

Nachdem wir das große Tiefland Sud⸗Amerika's auf 
feiner Wefte und NRorbfeite begrenzt haben durch den zufem- 
menhängenven Berggürtel der venezueliſchen Küſten⸗ und 
ber Anbenfette, von ber Infel Trinidad bis zur Magalhaes- 
Straße, lehren wir zurüd in die Gegend der Drinoco- 
Mündung, von wo wir ausgegangen waren, 

Zwifchen ven Ebenen viefes Stroms und denen be 
Amazonas erhebt ſich, begrenzt durch ben 3. und 8. nörb- 
licher Breite und den 60. und 67.° weftlicher Länge von 
Greenwich, in ſeinem nordweſtlichen Theile aber von dem 
Orinoco eng umgürtet, das Bergland von Guyana, den 
großen Compler ber Flachlander im Nordoſten von dem 
Atlantiſchen Ocean ſcheidend. Aus mehreren Hauptgruppen, 
dem Parime-Gebirge im Weſten, dem Pacaraima⸗Gebirge 


in der Mitte, und dem Acarai-Gebirge im Oſten, zuſam⸗ 


nıengefegt, befteht dieſes, die Schweiz achtzehnmal an Größe 
übertreffende Gebirgs-Shftem, deſſen Höchfter Gipfel, ver 
Duida, nach den Meſſungen des Herrn von Humboldt, 


‚eine Höhe von 7770 Fuß erreicht, etwa aus acht, durch 


Thäler und Savannen von einander geſchiedenen Ketten, 


— — 
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‚welche ebenfo wie Die, durch eine female Ebene vom Ge⸗ 
‚birge getrennte - Küftenlinie der allgemeinen. Richtung von 
"N. 850. folgen und fich durch Wiberlagen im Süb⸗ 
Dften bi8 Cabo do Norte und bis 15 Meilen vom linken 
‚Ufer bes Amazonenftromes fortfegen, wo wir fpäter noch 
‚weiter ſüdlich in der Serra be Almeirim: ober be Parı, 
der Kingi- Mündung ſchräg gegenüber, gleichſam ihre Vor⸗ 
Schwelle erbligfen werben. 

Im Süd⸗Oſten wird endlich ber mahige Central⸗ 
Keſſel Süd⸗Amerika's von dem wenig erhabenen, aber befto 
umfangreicheren Hochlande Braſiliens begrenzt, das ſich 
zwiſchen ven, Tiefländern des Amazonenſtromes und bes 
Plata ergeht. Von der Mündung des letztgenannten Stro⸗ 
mes aber an läuft die patagoniſche Ebene, unbegrenzt von 
Bergen, gegen den Süb-Atlantifchen Ocean aus. 

Die Geftalt des brafilianifchen Hochlandes ift Die eines 
‚unregelmäßig geformten Dreieds, deſſen abgeftumpfter, nie- 
driger Scheitel, ſich an dem obern Madeira und an den 
Alfern des Guapore erbebend, nur durch den ſchmalen Streif 
ver Brasfluren von Moxos und ‚Ehiquitos von ben Cor⸗ 
dilleren Boliviens gefchieben ift, von wo es fich in unge- 
heurer Ausbreitung bis zum Ocean erftredt, deſſen Käfte 
ihm von der Münbung des Parahyba do Norte, an ber 
Oſtgrenze ver Provinz Maranbao, bis nach Montevideo zur 
„Baſis dient. Sein Flächeninhalt, angeblich gleich 93,000 
Quadratmeilen, ift beinahe eben fo groß wie das ganze 


europäiſche Rußland; feine mittlere Höhe über dem Meere 
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aber beträgt nur 1000 bis 2000 Zub. Auf vem Plateau 
Brafiliens find nun bie höheren Gebirgszüge aufgeickt, 
deren allgemeine Richtung, fo wie bie ihrer Schichten, eite 
Nnordfſüdliche iſt. An dem öftlichen Rande bes Hochlanves 
. erhebt fi, bald in größerer, bald: in geringerer Entfernung 
. von der Hüfte, die Serra do Mar, die fich von dem in die 
Lagoa 748 Patos (294° fühlicher Breite) mündenden Jacuh 
faft bis zur Bahia de Todos 08 Santos (13° ſüblicher 
Breite) erſweckt, und nach ber. Meinung des Hexwm von 
Eſchwege ſogar durch niedere Rücken bis gegen Cabo be 
@. Roque, das fich ſelbſt jedoch, von ver See aus gejchen, 
als flaches Land varftelit, fortgefeht wird. Seine bedeu⸗ 
tenbfte Höhe erreicht dieſer Gebirgsgug — zu dem wir auch 
in. meiterem Sinne die geſammte Erhebung ‚der Provinz 
Rio de Janeiro zwifchen der Küfte und bem Parahyba 
vrechnen müſſen — in ber 3 bis 4000 Fuß hohen Serra 
dos Drgass, welche wir bereits in ber Nähe der Hanpt- 
ſtadt kennen gelernt haben. 

Mit dieſer Küften⸗Cordillere beinahe parallel Taufend 
und in ihrem nörcblichen Theile etwa 40 bis 50 Meilen 
von berjelben entfernt, behnt fich, die Provinz Minas Ge 
raes in ihrer ganzen Länge von Nord nach Süd durchzie⸗ 
hend, eine zweite Gebirgskette, und zwar die bedeutendſte 
Brafiliens aus, indem fie den 5590 Fuß hohen Itambe, in 
ver Nähe bes berühmten Diamanten- Diftrict8 von Tejuco, 
und ven Itdeolumi, von 5400 Zuß Höhe, in ber gold⸗ 
reichen Gegend von Villa Rica, trägt, in ihrem fünlichen 
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Theile aber ſich bis über TOOO Fuß erhebt. Hier nimmt 
die Kette den Namen Serra da Mantiqueira an, und er⸗ 
ftueckt fich alo ſolche in füdweſtlicher Richtung bis in bie 
Breviny &. Paulo, we fie ſich entweder mit ber Serra bo 
Dar ’ geradezu vereinigt, oder doch wenigſtens durch ein 


bergiges Land mit berfelben zuſammenhängt. Während 


Einige den Namen Gerra da Mantiqueira auf dieſe ganze 
Gebirgskette, die ſich aus der Provinz Minas ndrblich bie 
in bie von. Bahia und Pernambuco, und ſüdlich bis S. Paulo 


und Rio grande zu erſtrecken ſcheint, Übertragen, nennt: 


Herr von Efſchwege biefen Hauptgrad bes brafllianifchen 
Berglandes weit. bezeichuenber: Serra do Espinhaqo („Rüd: 
grat- Gebirge”). 

Weſtwärts dieſer Gebirgstette, und zwar Durch ben. 
Mio de S. Fraucislo bon ihr geſchieden, in ihrem fäplichen 
Theile aber fich derſelben nähernd und mit ihr buch Quer⸗ 
grathe verfunden, vurchſtreichen noch viele andere Berg- 
reiben in Der Richtung von Norden nah Süden das Hochs 
fand, bie theile durch won Oft nad Weſt gerichtete Werg- 
züge verbunden find, theils aber unter folchen Winkeln fich 
vereinigen, daß dadurch ein allgemeiner Zuſammenhang 
zwiſchen denſelben entſteht, ſo daß man einen gemeinſamen 
Gebirgarücken zwiſchen ven Parallelen won 16° und 21° aus 
biefem Chaos von Bergzügen heraus erfennen kann, der,’ 


in ungeheuren Krlimmungen die Provinzen Minas, Goyaz 


und Mato Groffo, von Often nach Weften durchziehend, die: 


Becken ver beiden Hauptſtrom⸗Syfteme ſcheidet und, mit: 


vem breiten, fanbigen Hügellande ver Campes be Pareris 
enbend, fich gegen die Pampas der Ehiguitos, bein mächti⸗ 
gen Eontrefort ber Anben, ber Sierra de Cechabamba ge⸗ 
genüber, verliert. Herr von Efchwege faßt daher alle 
dieſe Ketten: unter der gemeinſamen Benennung der Serra 
dos Bertentes (ve8 „Waſſerſcheiden⸗Gebirges“) zuſammen, 
waͤhrend jede von ihnen, wie man ſich Leicht denken kann, 
ihren beſonderen Namen beſitzt. Unter ven von Norden 
nah Süden gerichteten Zügen unterſcheiden wir vor allem: 
die. 4500 Zuß hohe, vem Itambẽ gegenüber liegende Serra: 
da Canaſtra, vie höchfte des geſammten Gebirgs-Spitems, 
ferner die auftoßende Serra da Marcella und die den ©. 
Srancisco von dem Tocantins und dem Parahhba trennen- 
den Serras de Tabatinga und Ihiapaba; dann, zwiſchen 
den beiden Stammflüffen des Tocantins, ben unter dem 
pompbaften Namen der Eorbillera Grande befannten Berg- 
züden, und zwiſchen bem Paraguay und dem Paranaͤ die 
2 bis 3000 Fuß hohe Serra de Maracayıi, wogegen wit 
von den von Dft nach Weit ziehenden Ketten Bier nur bie 
Poreneos und die Serra de Sta, Marta anführen wollen. 
Man fieht demnach leicht ein, daß alle Gebirge Bra- 
filiens unter ſich verbunden find, und daß fich diefer allge. 
meine Zufammenhang von ber Serra do Mar vermittelft 
der Serra da Mantiqueira zu der Serra do Espinhage. 
Binüber, und von biefer über die Serra dos Verientes 
bis zu den Campos de Parecis hinzieht, von wo man biele 
große Waſſerſcheide zwiſchen dem 14. und 20.° füoficher 
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Breite bis zu dem Fuße der Anden verfolgen kann, indem 
fie als Grath, als Scheivungslinte zweier wenig geneigter 
Flächen, felbft die trennenden Pampas durchſetzt, ähnlich 
jener andern, kaum bemerkbaren Scheipungslinie, von 
welcher Herr von Humboldt nachgewieſen bat, daß fie, 
einzig von dem Caſſiquiare durchbrochen, in ber nörbliden 
Hemiſphäre das ſüdamerikaniſche Feſtland zwifchen tem 2. 
unb 4.0 durchſchneidet. 

Nachdem wir ſo in großen Umriſſen die Tiefländer 
dieſes Continents und die ſie begrenzenden Gebirge und 
Hochländer dem Auge des Leſers vorgeführt haben, laſſen 
wir hier zur Vervollſtändigung des Geſagten eine kurze 
Ueberſicht der raͤumlichen Berhältniſſe beider in runden 
Zahlen folgen: ' 


Siefländer. 


Die Llanos des Orinoco.... 8,800M. 
Die Ebenen des Amazonenſtroms 70,000, 
Die Bampas des Rio be la Plata 

und die Ebenen Patagoniens . 76,000 „, 


154,800 IM. 
Die Tiefebene des Magpalenenftr. 6,800LIM. 
Das Küftenland von Guyana... 2,100 ,, 
Die Küftenebene im Weften ver 
Andenkette 2.2.2... 0. 11,300 „_ 
20,200, 


Zufammen 175,000 IM. 


D. i. noch 7000 TIMeilen mehr, als die Fläche von 
ganz Europa, mit Einſchluß ber dazu gehörigen Infeln. 


. Gebirgsländer. 


Die Corbillexas ve Io Anves. . 33,000CHN. . 
Die Küftenksite von Benezuela. 1,100 ;, 
Dir Sierra Nevada de Sta. Marta 100 „ 
Das Hochland von Guyana. . . 15,000 „ 
Das Hochland von Brafilien ... 93,000 
Zufammen 142,200E.M. 


Mithin kommen auf das Ziefland * und auf das 
Bergland des Continents. 


Es würde uns zu weit führen, wollten wir bie tau⸗ 
fend großen und Heinen Flüffe bier aufzählen, die. vem 
Brafilianifchen Hochlande entftrömen. Wir nennen daher 
bier nur die drei Stammflüffe des Plata: ven Paraguay, 
den Paranaͤ und den Uruguay, und unter deu Küftenfläflen: 
den Parahyba do Sul, den Rio Doce, den Rio Grande 
de Belmonte, den mächtigen, 350 Meilen Tangen Rio be 
S. Francisco, den Parahyba do Norte und den Meary. 
- Bom Madeira an entipringen auch alle füplichen Neben 
fläffe des Amazonenftromes: der Tapajds, ver Xinguͤ, ber 
Uanapü und der Tocantins, auf dem braftlianifchen Hoch⸗ 
(ande, und zwar bildet die Mehrzahl unter den genannten 
Flüſſen zahlreiche Stromjchnellen und Katarakten, bevor fie 
in das colofjale Ziefland des Königs der Ströme eintreten. 

‚Der Amazonas felbft nimmt dagegen, wie bereits auge⸗ 
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führet worben, feinen Uriprung in den Auden. Geine Diuell- 
flüſſe — als welche wir den obern Maradon, den Huallaga, 
ben Ucayale, und wohl auch im weiterem Sinne, den Mo⸗ 
beten anſehen Können — fiellen nämlich ein großartiges 
Strom: Shftem bar, deffen Quellen fich von der Sierra 
Revada de Cochabamba bis zum Snoten von Pasco hin⸗ 
ziehen, und beffen alfgemeine Richtung eine ſudnordliche if, 
währenb der ans ihrer Geſammt⸗Waſſermaſſe hervorgehende 
Hauptſtrovm, fich mit einem ſtark gefrämmten Halten dem 
Ocem zumwenbend, von Weiten nah Often fließt. 

- Aus viefem Strom » Eompler haben bekanntlich bie 
Geographen den weftlihften Quellfluß, ven Zunguaragua, 
der, wie wir oben näher nachgewiefen haben, dem auf bem 
dreiſpaltigen Gebirgstnoten von Pasco zwiſchen bem 11. 
und 12.°-fünlicher Breite und 25 Meilen nordöftlich von 
Lima gelegenen Bergfee Lauricocha entftedmt, erwählt, und 
denſelben, indem fie ihn „Marafon” tauften, zum Träger 
Des Namens gemacht, den die Spanier dem Hamptfronte 
beigelegt Hatten. Man wird ſich ferner erhmern, baß ber 
obere Marañon das weſiliche der. beiden Barallel= Yängen- 
thäler,. die fich zwiſchen ven Gebirgeftöden von Pasco und 
Loxa neben einander hinziehen, in nordnordweſtlicher Rich⸗ 
tung, und zwar auf einer Strecke von 90 Meilen bis zur 
Bitla de Iadn be Bracamoros durchfließt, woſelbſt er, 
naachdem er kurz zuvor ven weſtlichen Aft ver Central⸗Cov⸗ 
villere durchbrochen, (zwar vorlaufig nur für Heine, 5 bis 
6 Fuß tief gehende Fahrzenge) ſchiffbar wird .und. eine 
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noxböftliche Richtung annimmt. Nach 60 Meilen weiteren 
Laufes, die Krümmmmgen eingerechnet, wenbet- er fich bei 
dem Einfluß des ©. Jago ganz nad DOften, indem er fich 
ig dem Pongo de Manſeriché gewaltiam feinen Weg durch 
hohe Zellen, befanntlic Die Ausläufer des norböftlichen 
Zweiges der Gentral-Eorbillere, bahnt. In weniger als 
eiser Stunde führt der reißende Strom ein Fahrzeng durch 
diefe etwa anderthalb Meilen lange Kluft, welche fein frü⸗ 
ber bereits 12 bis 20 Faden tiefes und 360 Schritt breites 
Bett bis auf 60 Schritt einengt. Ihr Ausgang, der zugleich 
den Punkt bezeichnet, wo ber Maranon, in das Tiefland 
eintretend, ben Anden fir. immer Lebewohl fagt, um num 
gleihmäßig, ohne Fälle und Stromfchnellen, dafür aber 
unzählige größere und Kleinere Infeln bildend, fortzufteömen, 
liegt dicht oberhalb. nes Städtchens Borja, unter 4° 28° 
üblicher Breite und 76° 27° weftliher Länge von Green- 
wid, und in einer Höhe von 1164 Fuß über dem Meere. 
Mit dem Pongo beginnt zugleich die Hauptrichtung bes 
Amazonenftromes, die weftöftliche, welcher berfelbe, in 
gerader Linie, gerechnet, 420 Meilen weit bis zum Atlan- 
tiſchen Ocean folgt, den er unter bem Aequator, zwiſchen 
bem 48. und 50.° weſtlicher Länge von Greenwich, er⸗ 
reicht. 
Als den erſten bebenienderen Nebenfluß Haben wir 
ben an feiner Mündung 2600 Schritt breiten Huallaga 
bereits kennen gelernt, der fich, bald nachdem er bie 
Oſt⸗Cordillere durchbrochen, mit ihm vereinigt: Etwas 
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meiter unterhalb mündet der mächtige, in feinem unten 
Theile zwiſchen 1250 und 3750 Echritt breite, den Mas 
ranon um 80 Meifen an Lange übertrefferve Ucayale, 
ver, in bem Gebirgslande Cuzeo entipringenn, lange Zeit 
an dem Oſthange ber Anden binfteömt, ſich daun ebenfaiie, 
wen auch zur auf eine kurze Strede im ſcharfen Winkel 
nah N.⸗N.⸗O. wendet und nach einem, ber. Summe ber 
Längen ber brei Flüſſe: Weichjel, Oder und Weſer gleich⸗ 
kommenden Laufe von 320 Meilen, den um vie Hälfte breis 
teren, bier 1875 Echritt meljenben Amazonas, ſchräg gegen⸗ 
über dem Städtchen Nauta und ewas oberhalb S. Inan 
d'Omagnas, erreicht. Bon ber Huallaga⸗Mündung bie zu 
dieſem Orte ‚beträgt nämlich bie Durchſchnitts⸗Breite bes 
Maraũon 625 bis 1875 Schritt (1 Schritt = 2% Fuß), an 
einer Stelle aber fogar ſchon 172 (6 See⸗) Meilen, wäh- 
rend feine Tiefe vom Sciffs- Lieutenant Lifter Maw zu 
8 bis 12 Faden, an ver Ucayale-Münbung. aber zu mehr 
als 35 Faden, angegeben wird. — Auf ben Ucayale folgt 
der von Norden kommende Rapo, ben wir, die anderen un. 
bebeutenderen linken Nebenfläffe übergehend, nur feines 
hiſtoriſchen Interefjes wegen nennen, glei wie wir ung 
andererſeits veranlaft finden, ven nächften fünlichen Zufluß, 
den Javary, als Grenzfluß Brafiliens gegen bie Republiken 
Ecuador und Nord⸗Perü bier anzuführen. Seiner Mün- 
dung. gegenüber erhebt fih auf einem Hügel das Greny 
Städthen S. Francisco Zapier de Tabatinga, unter 40 33° 
ſüdlicher Breite und 70° 10° weſilicher Länge von Green- 
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wich, Das gun Zeit der Arünejenkeit bes Herrn ven Spir 
durch ein, mit. einigen Sechzigpfündern bewaffnetes höl⸗ 
zernes Fort ſchwach vertheidigt wurde. 

Von ber. braſtlianiſchen Grenze, wo ber Spiegel des 
Amazonenſtromes noch 630 Fuß über dem Meere liegt, bis 
zum Einfluß des Rio Negro führt nun der Maraüon den 
Mamen: „Rio dos Solimods *; auch beginnt von der Mun⸗ 
bung des Javary ber große nörbliche Bogen, ber feinen 
mittleren Lauf chamakterifirt, fich zu Fonteboa fait bie auf 
2° wem Aequator nähert und erſt bei deni Einfluß bes 
Goarh, unter 49 9° fünficher Breite und 630 3° wertlicer 
Länge von Greenwich, endet, nachdem non ber. linfen Seite 
ber noch unerforichte IFa oder Eça (der Putumaho der 
Spanier) und ver vielverzweigte, öfter eine Strede von 
nahe an 80 Meilen Länge am Tinten Ufer des Hauptftroms 
überſchwemmende Yupura, — bis zu welchem. Herr von 
Martins feine denkwürdigen Forſchungen, ſowie 280 Jahre 
vor ihm der Deutfche, Philipp von Hutten, feine Streis 
ferein nah Schätzen ausdehnte, — und von rechts her 
ber Jutay, Jurua und der bei Ega (Teffe) einmündende 
dunkelbraune Teffe, lauter höchſt aufehnliche, aber faft ganz 
unbekannte Fluſſe, dieſem Könige ver. Ströme den Tribut 
ihrer Waffer dargebracht haben. Unterhalb feiner Vereini⸗ 
"gung mit dem Coary ſchätzte der la Condamine die Breite 
Des Solimoks bereits auf mehr als eine franzöſiſche Lieue 
Eb Meilen), während Herr von Martins bie des Purüc, 
des nächften bedeutenderen Mebenfluffes rechter Hand, auf 
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1250 Schritt angiebt, und zwei Monate erforderiich ſein 
follen, nur um zu den Katarakten deffelben zu gelangen. — 
Huf die Mündung dieſes Stromes weißen Waſſers folgt 
auf ber entgegengefegten Seite vie ftille, dunkelbraune, 
fat ſchwarze Fluth des mächtigen Rio Negro. Unter allen 
von Norden Her dem Amazonas ſich vereinenden Neben- 

fläffen der bebeutenvfte, erreicht der chengenamte eine der 
Donau umgefähr entſprechende Länge von 360 Meilen. 
Seine Duelten liegen, wie bereits erwähnt worben, nicht 
pleich denen des Napo, des Ica und feiner Übrigen fräher 
genannten, von Norben kommenden Gefährten, in den Cor⸗ 
dilferen, jondern an ber Sierra Tunuhh, jener niederen 
Berginfel in den Llanos, von ver er jedoch, gleich ihnen, 
in füdsſtlicher oder vielmehr oftfänöftliher Richtung herab⸗ 
firdmnt, um, — nachdem er ‘auf feinem Laufe durch bie 
&benen mit vielen 50 bis 60 Fuß tiefen Seen: in Berbin- 
bung getreten und fogar, vermittelft der bekaunten natärs 
lichen Canaliſation, von dem Orinoco einen Theil feiner 
Wafferfülle erhalten hat, — ſich bei der unter 39 füplicher 
Breite gelegenen Fortaleza da Bara do Rio Negro in den 
Hauptſtrom zu ergießen. — Seine Breite beträgt hier, an 
der ſchmalften Stelle, noch 3600 Schritt, bei einer Tiefe 
von 18 bis 19 Faden. Die oft wechſelnde Breite bes 
Solimoes nimmt Dagegen von ber brafilianifchen Grenze 
bis zu dieſem Punkte von Yı Meile bis zu 1 Meile zu, 
wovon allein durchſchnittlich gegen-2500 Schritt auf den 
Hauptcanal kommen, während fich als mittlere Tiefe ves 
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‚Stromes von Omagnae an 14 bis 16 Faden au ergeben 
ſcheinen. 

Mit dem Einfluß des Rio Negro — si wohin Schoo⸗ 
ner und Kriegsbriggs fchon gelangt find und, nach Liſter 
Mam’s Meimung, wohl auch Fregatten hinaufſegeln könn⸗ 
ten — beginnt bag, den Namen „Rio das Amazonas” 
‘(im engeren Sinne) führende, ver Fänge des Rheins gleid- 
kommende untere Drittel des Maranon-Laufes, in welchen 
dieſer erfte Strom ber Welt die bereit8 oben angeführten 
ziefigen Zuflüſſe zur Rechten in ſich aufnimmt, bie, mit 
Ausschluß gerade des erften und bedentendſten unter ihnen, 
dem brafilienifchen Hochlande entftrömen. 


Der coloffale, infelreiche, ungefähr 500 Meilen Lange, - 


‚mithin fajt bie Länge der Wolga erreichende Rio da Ma- 
deira („Holzfluß‘), wegen ver Menge feines Zreibholzes 
fo genannt, bei den Ur- Einwohnern dagegen unter dem 
Namen Caharh, der „weiße Strom“, bekannt, entſteht 


nämlich, nach den neueſten Forſchungen, aus der zwiſchen 


8 und 9720 füdlicher Breite ſtattfindenden Vereinigung 
dreier Flüſſe, von denen zwei, der auf ber Südſeite ber 
Sierra Nevada ‚ve Eohabamba entfpringenne Mamore und 
der von ber Schneefelte des Sorata und Illimani herab- 
" Iommende Beni, ihren Urjprung in ben Anven nehmen, 
während bie Quellen bes britten, des Guaporé, weiter 
öftlih, in ben Campos de Parecis, und zwar nur eine 
halbe Stunde von denen bes Paraguay entfernt Liegen, fo 
baf man, ba beide Flüſſe faft bis zu ihrem Urfprunge fir 
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kleine Fahrzeuge ſchiffbar ſind, ſchon daran gedacht hat, 
dieſelben durch einen Canal zu verbinden: ein Unternehmen, 
das Dei der geringen Erhöhung ver Waſſerſcheide Teine 
‚ große Schwierigkeit finden, dagegen aber für den Binnen - 
Verkehr Brafifiens von unberehenbarem Bortheile fein 
würde. Das größte Hemmniß ſtellen jevoch die zahlreichen 
Katarakten, von benen fünf oberhalb und breizehn unter- 
halb der Einmündung des Bent angetroffen werben, ber 
Beichiffung des Madeira in ben Weg, indem bie kurze 
Strede von 28 Meilen, welde fie einnehmen, allein ven 
brüten Theil ber neun bis zehn Monate in Anfprud 
nimmt, vie eine Canoa braucht, um den 640 Meilen langen 
Waſſerweg von Para bis Villa Bella in Mato Groffo 
zurüdzulegen. *) 

"Schon oberhalb ber Fälle trifft man zu beiden Seiten 
bes durchichnittlich 1700 bis 2000 Schritt breiten Stroms 
jene ihn begleitenden, und mit ihm und ben nahe gelegenen 
Flufgebieten auf mannigfadhe Art verbundenen Seen, bie 
charalteriſtiſch bleiben fir die Dauer feines ganzen Laufs, 
deſſen Richtung vom Einfluß des Beni an bis zu feiner 
15 Meilen unterhalb ver Barra do Rio Negro ftattfinden- 
ven Vereinigung mit dem Amazonas, auf einer, zweimal 
die Länge ber Oder betragenden Strede von 240 Meilen, 
eine faft ganz gerade, und zwar ununterbrochen norböftliche 


*) Vergl. von Spir und von Martius, Th. III. pag. 1336. 
— Nach dem Diccionario geographico ete. Tomo II. pag. 12, wären 
nur drei bis fünf Monate dazu erforberlid). 


tt, — Au feiner Wimbung ftellt froh ber gegen 2500 Sehriit 
breite und 23 bis 26 Fuß tiefe Madeira als eine trübe, 
grängelbe, zur Zeit der Stromleere aber. weißlich gefärbte, 
riefige Waflermaffe dar, die (ma von Spir mb von 
Martins! Angaben) mit ver geringen Schnelligkeit von W 
bis 26 Fuß (0,2 Knoten) träge und zögernd dahiufließt, als 
wiverjtrebe 26 dem Stolze des mächtigen. Stromeß, frei- 
willig ven Naden unter das Joch des Maraüon, feines ein- 
zigen Nebenbuhlers auf dem ſüdamerilaniſchen Feſtlande, 
zu beugen, um fortan dem Drange ‚ver erbfarbig gelben 
Bogen feines Ueberwinders ohne eigenen Namen ımd Willen 
zu folgen. — = 

- Hier ift zugleich dev. Ort, um einen Rückblick auf das 
ganze centrale Etrom-Shitem Süd⸗Amerika's, dem fein 
anderes auf ber Erbe an Größe gleichkommt, im feiner 
Geſammtheit zu werfen, und um baffelbe noch eimmal in 
feinen Grundgügen zn erfaſſen. Zwei Hanptftröme find es, 
bie ſich ung darftellen: der aus dem oberen Maraüon und 
ben Ucahale gebifbete, durch viele Nebenftröme, und unter 
ifmen vor allem durch den auf feiner linken Seite einntlr- 
denden Rio Negro verftärkte Amazonenftirom, von We—⸗ 
ften, und der mächtige Rio da Madeira, deſſen Quell⸗ 
flüffe vie Pampas, der Moxos und Chiquitos zwiſchen ven 
Cordilleren und dem braſilianiſchen Hochlande durchfließen, 
von Süd⸗-Weſt herkommend. Beide vereinigen ſich unter 
einem ipigen "Winkel und gehen dann gemeinſchaftlich in 
einer folchen Richtung weiter, daß ihr fernerer gemeinjamer 
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Lauf, namentlich bis. zu dem 50 Meilen entfernten Obydos, 
als die mittlere Broportionale aus ihrer beiverjeitigen 
Maſſe und Geſchwindigkeit angefehen werden kann, wonach 
es wohl gerechtfertigt erfcheint, vie beiden genannten Haupt⸗ 
jtröme als die eigentlichen Stammflüffe des Amazonas an⸗ 
zujeben. 

Was nun ihre Länge betrifft, fo beträgt bie des Ma—⸗ 
beira, wenn man ben Mamore (und Guapeby) als feinen 


Quellſtrom anſieht...... + 500 Meilen, 
bis zur Mündung des Amazonas 
in's Meer aber... 2er. 00. 2... 640 Meilen; 


die des Marañon oder Solimoes 

dagegen, bi8 zur Mündung bes 

Madeira. sonen 630 Meilen, 
und bis zum Meere............. . 770. Meilen; 
und endlich die des Ucahale . . 710 Meilen, 
bis zur Mündung des Amazonas 

Dagegen 2 oe n 0. ........ ... 850 Meilen. 
Mithin fteht der Madeira dem Marauon nicht allein an 
Waſſermaſſe, wie fchon aus der weit geringeren Zahl und 
Mächtigkeit feiner Zuflüffe hervorgeht, ſondern auch an 
Länge, beventend nah. Unterhalb des Zuſammenfluſſes 
“ „beträgt bie Breite ver vereinten Gewäſſer %, und ba, wo 
fie Snfeln bilden, oft bis 172 (5 bis 6 See-) Meilen, die 
Tiefe dagegen ſchon durchſchnittlich 24 Faden. Auf biefer 
Strede des Maration-Laufes finden wir auch vie 42 Meilen , 


lange, 250 Quadratmeilen meſſende, aljo ver Größe des 
29 
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Königreichs Sachen nahe kommende Ilha dos Tupinamba⸗ 
raͤnas, gebildet durch den Amazonas und den aus dem Ma⸗ 
deira ſich abzweigenden Iraria, auf welche, wie bereits in 
einem früheren Abſchnitte erwähnt worden, fich die letzten 
Ueberbleibſel des einft fo mächtigen Volles der Tupinambas 
zurüdgezogen haben. 

Nicht lange nach der Vereinigung biefes Madeira⸗Armes 
mit dem Hauptfteome, und zwar dicht unterhalb der nahen 
Mündung des Rio das Trombetas , eines ‚jener kurzen, ihm 
von dem Grenzgebirge Guyana's zuſtrömenden Flüſſe, bildet 
der mächtige Rio das Amazonas die berühmte Enge don 
Obydos, in der lingoa geral Pauris genaumt, jenen zweiten, 
einer Meerenge gleihen „Pongo,“ der den ungeheuren 
Stromkoloß, nad) ber trigonometrifchen Meſſung ver portu⸗ 
gieſtſchen Grenz⸗Commiſſion vom Jahre 1781, bis auf 
2126 Schritte einengt. Inſelleer, zu einem ungetheilten 
Spiegel, zu einem einzigen Körper vereinigt, wogt, als wollte 
er die engen Bande zerſprengen, ber ſtolze, prachtvolle König 
ber Ströme bier in feiner gartzen Rieſenkraft und erhabenen 
Majeſtät an den flachen, fich auf der Nordſeite kaum zu 
kleinen Hügeln erhebenden Ufern hin, die ſein Bett begren⸗ 
zen, das er, im erſten Gefühl einer fernen widerſtrebenden 
Macht, gleichfam in feinem Grimme bis zu einer noch un 
ergrünbeten, fehauerlichen Tiefe ausgehöhlt hat. Bis hiecher, 
nämlih 90 Meilen den Marafion aufwärts, ober, mit dem 
Rhein verglichen, fo weit wie von der Norbfee bis oberhalb 
Mannheim, und bis zur Höhe von 451 Fuß über dem 


- 


451 


Meerestpiegel, bringt ber Einfluß von Fluth nub Ebbe. Herr 
von Martius fügt nach ungeführer Amahme vie Waffer- 
maſſe, bie busch biefe Pforte firämt, auf 499,684 Kubilfuß . 
in der Selunde, wobei wohl zu merken ift, daß von bem 
Nebenflüſſen des Amazonas brei, unfern Rhein an Größe 
weit übertreffenbe Ströme hierbei gar nicht in Betracht 
Iommen, da fie erft fpäter ihm ihren Tribut anführen. — 
Bon hier bis nach Para hinab hat die flachfte Stelle bes 
Amazonas noch eine Tiefe von 5 Faden, ſelbſt mit Ein⸗ 
ſchluß der fpäter im Meften von Marajd anzuführenden 
Ganäle. 

Sechzig Meilen unterhalb ver Münbung bes Madeira 
and zehn Meilen non Obpbos, ergießt fich ber dunkelgrüne, 
Doch etwas heller ale fein vechter Nachbar, ber Xinguͤ, ge 
färbte Zapajos bei ver Villa de Santarem, bem Haupt⸗ 


handels⸗ und Stapelplak Amazoniens, in den Maraiion. 


Bon dem unter 99 30° füdficher Breite gelegenen Bereini- 
gungspntte feiner beiden Stammfläffe, des Inruena und 
Arinos an, die ımfern. der Quellen des Guaporé und bes 
Paraguay, an den Campos de Parecis entjpringen, ift feine 
Richtung eine faft ganz gerabe, und zwar uorbuorböftliche, 
bis zu feiner Münpung, fo daß er mit dem Arinos eine 
viel nähere, dabei, trotz jeiner geringeren Tiefe, weniger 
gefährliche und deshalb weit befuchtere Wafſerftraße nach 
Mato Groffo und Eujabk bildet, als der Madeira, auf 
welcher die Baumwolle, vor allem aber ber Goldſtaub und 


die rohen Diamanten des Hochlandes fowie bie zahlreichen 
29* 
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von den wegen ihrer Betriebfamleit, auch wegen ihres 


Federſchmucks befannten Mundruciis und Mauhes eingehan- 


beiten Naturprodufte des untern Uferlanbes, dem Amazonas 
zugeführt und bafür an Erzeugnijjen europäiſchen Kunft- 
fleißes meiftens folche ſchwere Begenftände als Rückfracht 
genommen werben, die für den weitern Lanbtransport von 
den großen‘ Seepläken des Südens nach dem mern 
nicht geeignet erfcheinen. Dennoch ift die Schifffahrt auf 
dem Rio Tapajos ebenjo wenig frei von Schwierigkeiten, 
von Fällen und Stromfchnellen, als vie feines riefigen 
weftlichen Gefährten, deſſen größtem, 30 Fuß hohen Kata- 
rakt fein Salto grande an Höhe fogar völlig gleichkommt, 


fo daß felbft im günftigften Sale wenigitens ſechs Wochen 


erfordert werden, um von Santarem ſtromaufwärts nach 
Cujabaͤ zu gelangen. 
Denkt man fi die Ober an die Weichſel geknüpft, 


jo erhält man ben etwa 250 Meilen betragenden Lauf des 


Tapajos; fest man dagegen zwei Rheinlängen, vom Rhein⸗ 
wald⸗Gletſcher bis zur Schleufe von Kawyk op Zee gemeffen, 
an einander, jo Hat man erit die Länge bes 300 Meilen 
burchfließenden, mächtigen, aber wenig befuchten Xingü, ber 
50 Meilen unterhalb des vorgenannten Stromes zu Porto 
de Moz dem Amazonas feine Haren Waſſer einverleibt, bie 
auf der Serra dos Vertentes, im Süboften ver Campos 
de Parecis, zwifchen bem 14. und 15.9 fünficher Breite, 
und zwar beinaße auf halben Wege von Eujaba in Mato 
Groſſo nah Billa Bon, ber Hanptftabt von Goyaz, 


455 


entfpringen. Der Lauf des Kingit von feiner Duelle bis zu 
feiner unter 1° 41’ fühlicher Breite gelegenen Mündung iſt 
im Allgemeinen von Süden nach Norben gerichtet. In bem 
untern Theile defjelben befchreibt er jeboch einen auffallen 
ſtark gekrümmten füpdftlichen Bogen, ber kurz vor ber, 
oberhalb Souzel, ver lebten von Weißen bewohnten Orts 
Ichaft, gelegenen Einmünbung des von Weiten kommenden 
Tucurni endet. 

Dieje wenigen Anbentungen über ben Xingu mögen 
vorläufig genügen. Ehe wir jeboch viefen Strom verlaffen, 
möge bier noch einmal ber unter 55° weftlicher Länge von 
Greenwich, im Norbweften von Porto de Moz gelegenen 
Serra de Almeirim.oder de. Bari Erwähnung gejcheben, 
als der einzigen Erhebung, welche ve la Eondamine auf 
feiner vor ‚hundert Jahren ausgeführten Stromfahrt, vom 
Buße der Anden bis zum: atlantifchen Dcean, erblickte. 

Schon im Weften der Kingu-Mündung erfchien Herrn 
son Martius ber Amazonas jo breit wie der Bodenſee. 
Unterhalb berfelben erweitert filh aber ver Strom, ver bis 
bieber. innerhalb bes Tieflandes fich ſtets zwiſchen ben 
Parallelen von 5° und 10 30° füblicher Breite gehalten 
bat, bereits zu einem wahren Meeresarme, ven viele große 
Inſeln theilen. Der nördliche Hauptſtrom fluthet, anfangs 
unter dem Namen Rio de Macapä, ſpäter als Canal be 
Braganza do Norte, von bier nah N. N. O., um fi 
zwifchen Cap Magoari auf der Infel Ioannes oder Marajo 
und Cabo do Norte mit einer 33% (134 See») Meilen 
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breiten, durch die Inſeln Caviana und Meriana in brei 
Theile getheilten Mündımg in ven Ocean zu ergteßen. 
Ein zweiter, weniger bebentender Arm, nad) der baran 
gelegenen Villa gleiches Namens o Rio be Gurupn genmut, 
fließt, durch Inſel⸗Reihen (vie Ilhas de Gurupa) von dem 
vorgenannten getreunt, eine Strede weit in einer mehr 
oſtlichen Richtung als jener fort. Während fich einerjeite 
dieſe fünlichere Wafjermaffe im N. W. ver Infel Marojs 
dem Canal de Braganza wieder anſchließt, tritt 18 Meilen 
unterhalb ver Zingui- Mündung ein SCheil verfelben in ein 
sielverzweigtes natürliches Canalfyſtem Hinein, das bie fum- 
pfigen Geſtade dieſer Inſel vom weſtlich gelegenen Feftlande 
trennt, und durchſtrömt es in fübdftlicher Richtung. Auf 
ber Südweſtſeite der Inſel Yoannes. vereinigt ſich nun biefe 
Flinth des Maraũon mit ben Gewäffern des Uanapü (Anapü 
Guanapu), des Pacajaz und des Jacundaz in einer weiten 
Infelbucht, bie den bezeichnenden Namen des Rio (oder der 
Bahia) das Bocas führt, jegt dann, ein wahres Meer ſüßen 
Waffers, die Infel Marajo im Suüden und Often von ber 
Terra firma feheidendb, als Bara-Strom*) ihren Lauf nad 
Often und Norden fort, und nimmt auf halbem Wege zum 
Meere den letzten der brei oft genannten Riefenftröme, ven 
olivenbrannen, etwa 400 Meilen langen, gangesgleidien 
Tocantins auf, um ſich bald darauf, und zwar wach ihrer 





*) „Para“ bedeutet Fluß oder Strom in der Sprache der Tupi⸗ 
nambas. 
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Vereinigung mit ben ebenfalls von Süpen kommenden kur⸗ 
zen, aber mwafferreichen Rios Moju, Acaraä und Guamd, 
(deren gemeinfchaftlide Mündung in den Para Bahia be 
Goajara heikt), in einer Breite von 856 (oder 34Ys See») 
Meilen zwiichen ver Ponta ve Tigiöca und Cap Magoari 
gegen ven Ocean zu öffnen. Wenn bagegen von manchen 
Geographen der Para als nicht zum Stromiyften des Ma⸗ 
rañon gehörig, fondern als der, nur durch das befchriebene 
Eanaliyftem mit demſelben communtcirende Ausfluß des von 
ihnen als völlig für fich beftehend gedachten Tocantins bes 
trachtet wird, jo können wir, aus fpäter zu entwidelnben 
Gründen, uns dieſer Anficht nicht anſchließen. Rechnen 
wir daher bie ungefähr 600 Quadratmeilen meffende, von 
dem füßen Waller des Amazonas und feiner Rebenfläffe 
umflofjene Iafel Marajs, die Stcilien an Größe gleichlommt, 
zu bem Delta beffelben, fo erhalten wir für bie ganze Breite 
feiner Mündung, von der Bonta de Tigisca bis zum Cabo 
do Norte, 244 (oder 177 See) Meilen, was ungefähr ber 
Entfernung vom Monte Eircello, an den pontinifchen Sim- 
pfen, bis Cap Gallo bei Palermo, anderſeits aber auch ber 
größten Breite unferer Oſtſee (zwifcgen ver curiſchen Neh⸗ 
rung und dem Vorgebirge Torhamm⸗Odde) gleichkommt. 

Der Tocantins, bei dem wir einen Augenblick verweilen 
wollen, wird aus zwei faſt gleich langen, bekanntlich durch 
die Cordillera Grande geſchiedenen Stammflüſſen gebildet, 
von denen der weſtliche bis zu ihrem unter 5° ſüublicher 
Breite ftattfindeuden Zufammenfluffe, Rio Araguaha, ber 
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öftliche aber von Anfang an Zocantins genannt wird. Die 

Quellen bes letzteren liegen etwa unter- 16° füpficher Breite 
in dem dftlichen Theile der Serra dos Vertentes, auf deren 
Südſeite die Gewäſſer dem Baranı zufließen, und zwar 
ganz nabe bei Billa Boa, wo die drei Haupthandelsſtraßen 
bes Innern Brafiliens ſich vereinigen, die wir uns hier in 
aller Kürze zu erwähnen geftatten. 

Die eine der drei Straßen führt von dieſem Knoten⸗ 
punkte quer durch Mato Groffo über Eufabe und Villa 
Bella nach Bolivien, wo ſie ſich bis zu dem berühmten, 
12,520 Fuß Über vem Meere gelegenen Anden- Thale von 
Potoſi erhebt. Ein anderer ähnlider Saumweg nimmt von 
Billa Boa aus eine nörbliche Richtung nach Palma, in ber 
Mitte von Goyaz, biegt von da nach Often ab, um, bie 

“ Gebirge quer durchſchneidend, feine Waaren in Bahia ab⸗ 
zuſetzen, und vereinigt ſich hier, an ſeinem Endpunkte, mit 
dem von Para kommenden Landwege, ber durch's Innere 
nach ©. Luiz do Maranhao und dann abermals durch den 
Sertcio (das Innere) auf dem mächtigen Bogen ver Oſtküſte 
Brafiliens nach Bahia führt. Die dritte von Billa Boa 
ausgehende Handelsſtraße vermittelt endlich die Verbin⸗ 
dung mit dem Oſten und Süden des Landes über Baracatıl 
und Billa Rica, einerſeits mit ver Haupiftadt des Neiches, 
Rio de Janeiro, anderfeitS mit ben Provinzen S. Paulo 
und Rio Grande. | 

Nah diefer Heinen Abfchweifung wieber zu dem To 
cantins zurückkehrend, finden wir die Quellen des Araguahe 
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faft im Meridian von der des Kingu und 2° fühlicher ale 
bie des öftlichen, noch einmal fo waſſerreichen Stammfluſſes, 
der in ſeinem obern Laufe ein, im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts wegen feiner Golbminen bekannt geweſenes 
Land burchfirömt. Der mehr ober weniger breite Streif 
der Katarakten bildet nämlich bei alfen dieſen großen ſüd⸗ 
fihen Zufläffen des Amazonas zugleich die Scheide zwiſchen 
ihrem unteren, burch bie walbigen Ebenen, und ihrem 
oberen, meiftens durch hügelige Fluren („Campos“) füh- 
renden Laufe, wo ſich die Ufer⸗Vegetation nur zu ben 
niebrigen, Trummäftigen, minber faftiggrün belaubten Bänmen 
des Minenlandes erhebt, die, gleih dem Gefteine, auf 
Gold- Formation fchließen Taffen. Beim Tocanting enden 
die Fälle und Stromfchnellen nörblic des 4.9 füplicher 
Breite. Hier tritt-er mithin in das Xiefland ein. Beim 
Zingu liegt dagegen biefer Punkt des Eintritts in die Ebenen 
erft in 314° füplicher Breite, beim Tapajos aber füplich 
des 5.°, woraus ſich zugleich Die Norbgrenze bes braſilia⸗ 
niſchen Hochlandes ergiebt, welche dieſe Ströme, gleich einer 
Terraſſe, quer durchſchneiden. 

Wenige Meilen von der Mündung des Tocantins ent⸗ 
fernt, erhebt ſich an ſeinem linken Ufer die Stadt Cametd, 
auch Billa Vicofa genannt, deren Bezirk etwa 20,000 Ein- 
wohner zählt, und die gewiß vereint vecht blühend werden 
kann, wenn der Handel, was fehr zu wänfchen wäre, auf 
dem fchönen Strome noch mehr zunimmt. In, die Natur 
felbft Scheint denfelben zur Handelsftraße beftimmt zu haben, 
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indem fie ihn durch natürliche Gabeltheilungen mit dem 
Iacundaz, feinem Nachbarfluffe zur Linken, vereinigte, und 
anderfeits feine Waffer, dicht an der Münpung, vurd ben 
Anapıi, feinen rechten Nebeufluß, und ven fi barin er- 
gießenden Igarapd-mirim beinahe auch mit dem Rio Mojii 
in Verbindung brachte, jo daß ein kurzer Durchſtich hin⸗ 
gereicht hat, dieſelbe völlig herzuftellen. Auf viefem Wege 
gelangt man leicht und ficher aus dem Tocantins in bie 
Bahia de Gonjars und fomit nach ber Hauptitabt ber Pro- 
vinz Bara, der Eivade de Sta. Maria de Beldm do Grao 
Parci, die am Einfluffe des Rio Guama in dieſe Bucht des 
Parciſtromes, etwa 17 Meilen vom Meere entfernt, unter 
1° 27° füdlicher Breite und 48° 30° weftlicder Länge von 
Greenwich, liegt. 

Die Einfahrt in den Amazonenftrom ift wegen ber 
großen Sandbänle, die fich vor feine beiven Mündungen 
gelagert haben, äußerſt gefährlich. Außerdem tritt uns noch 
eine andere, leicht gefahrbringenbe, aber höchſt wunderbare 
und noch nicht genügend erklärte Naturerfcpeinung, die ber 
fannte „‚Pororoca,” am Ausfluffe des Maraiion entgegen, 
bie fich beim Voll⸗ und Neumond, zur Zeit der Springfluth, 
am beftigften daher während der Aequinoxien (befonbers 
im Frühjahr) einzuftellen pflegt, und nieht allein im Haupt 
fieome, fonbern auch in einigen feiner dem Meere zunächſt 
gelegenen Zufläffe, fowie in vielen nahe liegenden Küften- 
flüffen wahrgenommen wird. Statt nämlich regelmäßig 
zu fteigen, erhebt fich die, durch die ſtark ausſtroͤmende 
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Waſſermaſſe des ungewöhnlich anhaltend ebbenden Fluſſes 
alfmälig aufgeſtaute Fluth in wenigen Minuten zu ihrer 
größten Höhe, überwindet den ausgehenden Strom, drückt 
ihn in die Tiefe Hinab, und wälzt ſich dann über ihn fort 
und, einer Mauer gleich, den Fluß aufwärts, mit einem 
Getöſe, welches anderthalb Meilen weit börbar if. Oft 
nimmt biefe Alles verheerende Fluthwelle die ganze Breite 
bes Stromes ein, zuweilen auch nit. Da, wo fie auf 
Untiefen ftößt, erhebt fte fih zu 12 bis 15 Fuß Höhe; au 
ſehr tiefen Stellen ſenkt fie fich Dagegen und verichwinbet 
faft gänzlich, um fpäter an einem feichteren Orte wieder 
aufzutauchen. Solche tiefere Stellen nennen die Schiffer 
„Esperas,“ Warteftellen, weil bier felbft Heinere Fahrzeuge 
vor ber Wuth der Pororoca firher liegen, namentlich wenn 
man bie Borficht gebraucht, fle an einen Baum am Ufer 
. zu befeftigen, ba ihre Ankertaue fonft leicht durch bie Ni⸗ 
veauveränderung des Flufſſes zerriſfen werben. Je länger 
ferner das Ebben dauert, und je ſchneller es ſtattfindet, deſto 
ſtärker erſcheint die Pororoͤca; ebenſo kräftigend wirken zahl⸗ 
reiche Untiefen, Sand und Schlamm im Flußbett und Ber⸗ 
engungen beffelben, außer andern örtlichen Urfachen, auf 
dieſes Phänomen ein. — Die meiften Beobachter wollen 
brei bis vier auf einander folgenbe verartige Wogen bemerft 
haben, indem die hintere Anfchwellung ſtets bie fich üben 
ftürzenbe vordere erſetzt. Hinter ſich aber Täßt bie furts 
ziebende Bororoca bie Gewäller in demfelben Zuftanbe 
volllommener Ebbe zurüd, in dem fich viefelben vor ihrer 
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ephemeren Erſcheinung befanden, vie ſich ſtets an brei auf 
einander folgenden Zagen mit Eintritt: der Fluth wieder⸗ 
Holen fol. 


Ebbe und Fluth find überhaupt von großem Einfluß. 


anf die Befchiffung des Amazonas in dem ihrer Einwirkung 
ausgejeßten Theile jeines Laufes, indem fie fich theils als 
Hemmniß, theils als ‚Beichleunigungsmittel der Fahrt bes 
merkbar machen, Gegen die Ebbe» und Fluthzeit rückt man 
nur langfam unter Segel fort, und mit Rudern läßt fi 
anf die Länge ſchwer dagegen ankämpfen. Aus dieſem 
Grunde liegt man meift während der ungünftigen Zeit ſtill. 
Sa, Ebbe und Fluth fpielen bei ver Behchiffung des Ama- 
zouenfteomes eine fo wichtige Rolle, daß man fie fogar als 
Maß für die Entfernungen auf vemfelben braucht, und nach 
„Mares“ rechnet, worunter man ben Weg. verftebt, ben ein 
Bahrzeug mit einer Ebbe ober Fluth zurädiegen kann. 
Die große Länge des Amazonenftromes macht, daß das 


Anjchwellen feiner aus dem tiefften Innern des Continents 


hervorftrömenpen Gewäſſer in verfchienenen heilen feines 
Laufes auch in fehr ungleiche Zeiten fällt. Während ber 
Marañon in Maynas, am Fuße der Anden, fchon im Ja⸗ 
nuar ſtark anfchwillt, fangen die Waſſer des Solimses erft 
im Februar an zu fleigen; dagegen erreicht ber Amazonas 
unterhalb des Rio Negro nicht vor Ende März und An 
fange Aprit feinen höchften Stand. Ferner ift. der Zeitraum 
zwilchen dem Anfchwellen und Fallen des Hauptftromes 
aus dem Grunde verbältnigmäßig nur gering, weil feine, 
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theil® in ber ſüdlichen, teils in der nörblichen Hemifphäre 
entſpringenden NRebenflüffe, was das Steigen und Ballen 
verfefben betrifft, natürlich eine ſehr verſchiedene Berio- 
bichtät zeigen. Die nörblichen Nebenflüffe haben einen ſo 
entſchiedenen Einfluß auf den Amazonas, als die riefigen 
Zufläffe, die ihm von Süden her zufteömen, im November 
zu fteigen beginnen und fich ſchnell durch pas Anfchwellen 
ver Gebirgswafler füllen. Vor allem aber influirt auf ven 
Amazonenftrom fein waflerreicher Nebenfluß, ver Madeira, 
defſen höchfter und nieprigfter Waſſerſtand gleichzeitig mit dem 
bes Hauptftroms eintritt. Im Solimdes und weiter öftlich 
fteigt das Hochwaffer des Binnenlandes bis zu 40 Fuß, ja, 
Herr von Martins bat fogar einzelne Bäume 50 Fuß über 
dem niebrigften Stand des Stromes mit zurüdigebliebenem 
Flußſchlamm überzogen gefunden! — Alsdann erfcheint das 
Land an ven Ufern des Maraũon, mit feinen hochftämmigen, 
von bem reißenden Strome durchbrochenen Wäldern gleich" 
fam erteunfen in ben enplofen, fich unaufhaltiam fortwäl- 


zenden Wofferfinthen. Die höchften Bäume erzittern, und 


unzählige Stämme werben von dem reißenden Fluſſe mit fort 
geführt. Die Thiete flüchten auf die höher gelegenen Theile 
des feften Landes, und Fiſche und Krokodile Schwimmen an 


‚ven Stellen umber, wo jüngft noch die Unze und der Tapir 


ſich durch die Wälder Bahn brachen. - Nur einzelne. Bögel- 
gettungen, die auf den höchſten Baumgipfeln horſten, unter 
ihnen der Ardra, lafſen ſich nicht von dieſer Aufregung 


der Elemente verſcheuchen, die an die Stelle der ſtillen 
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Waldeinſamkeit getreten if. Durch diefe Ueberfluthung 
eutſtehen und verſchwinden jährlich unzählige Iufelu; daurch 
jte erhalten Die Ufer zuweilen eine gang neue Seftalt, indem 
der Strom an bem einen Ufer das anfekt, was er an bem 
andern abgeriffen hat, und fo oft aus einer größern Inſel 
mehrere Eilande bildet oder umgelehrt mehrere Heine Inſeln 
zu einer größeren vereinigt. Auch iſt es wicht unwahr- 
fcheinlich, daß die zahliofen Seen, welche den Marañon, 
gleich dem Madeira, auf dem größten Theile feines Laufes 
begleiten und mit ihm in Verbindung ftehen, vorneßnelich 
biefen Ueberſchwemmungen ihr Daſein verdanken. 
Die Durchſchnitts⸗Geſchwindigkeit Des Amazonas ſcheätzt 
‚ von Martins an den Ufern auf 0,75 Knoten, und in ber 
Mitte auf 1,5 Knoten. Lifter Mam giebt biefelbe zwar 
auf 4 Knoten an, bemerkt aber dabei, daß fie in ber trocke⸗ 
nen Jahreszeit geringer ausfallen dürfte, was mit ber 
Angabe des Schiffs⸗Lientenants W. Smyth und bes 
Mr. F. Lowe ziemlich übereinftimmt, nach beren Karie 
man 3,3 Knoten als mittlere Schnelligleit bes Stromes 
von der Mündung des Umpale bis zu ber bes Rio Negro 
erhält. Diefe verſchiedenen, fi zum Theil winerfprechenden 
Angaben rühren von der Schwierigleit her, das Mittel aus 
der fo Häufig wechfelnden Geſchwindigkeit des Amazonen⸗ 
firomes zu nehmen, bie theils non der Gegend des Strom: 
laufes — ſo jchäkte fie 3. 3. Lifter Maw an einzelnen, 
ftart beinegten Stellen des Solimdes fogar anf 5 Knoten; 
jaſt paffelbe fand de la Eondamine ba, wo ber Maraion 
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ſchiffbar wird —, theils von feinem Wafferftande, va 3. ©. 
der Madeira bei hohem Waſſerſtande an feiner Mündung 
faſt ſtill zu ftehen ſcheint, theils, wie fehon bemerkt, von 
ber Yahreszeit, umd endlich auch noch davon abhängt, ob 
dieſelbe am Ufer, wo man fogar oft eine Rückſtrömung 
wahrnimmt, ober in der Mitte des Stroms gemefjen wird. 
— Ganz daffelbe Verhältniß findet in Bezug auf die Mef- 
fung der Ziefen flat. Da wir oben überall nur bie 
Durcchfchrüttstiefe angegeben haben, fo dürfte es nicht um 
intereffant fein, wenn wie noch als befonvers in die Augen 
fallende Abweichungen von derſelben anführen, daß de la 


-Eondamine' in der Gegend ver Ucayale⸗Mündung, wo 


man fonft durchſchnittlich nur 8 bis 12 Faden hat, mit 
80 Faden, und an einer Stelle unterhalb Coary, wo bie 
Durchſchnitts⸗Tiefe 14 bis 16 Faden beträgt, mit 103 Faden 


. Teinen Grund fand. Darin ſtimmen indeß alle Reiſenden 


überein, daß die Tiefe in der Enge von Obydos bisher 
noch nicht genügend ausgemittelt, jedenfalls aber höchſt be⸗ 
deutend iſt. Wenn ber Einfluß von Ebbe und Fluth ſich 
durchſchnittlich, wie wir bereits bemerkt haben, bis zu dieſem 


Punkte, 100 Meilen ftromaufwärts erſteckt, — wir fagen 


burdhichnittlich, weil 3.3. Smhth und Lowe ihn bei dem 
höchften Stande des Stromes erft in Gurups verfpärt 
haben, — jo behaupten Dagegen einige Reiſende, das füße 
Waſſer des Marañon Shen auf 50 Meilen von feiner Mün- 
dung in See getrunfen zu haben, mas jedoch an Meber- 
treibung grenzt, indem, wie e8 fcheint, die Salzfluth ver 
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Aequatorial-Strömung fogar bis über die Ponta de Tigisca 
in den Fluß vorpringt und fi hier erft nach Norden wen- 
bet, während anberjeits das ſüße Waller des Fluſſes, fih 
ganz an ber weftlichen Küfte haltend, nur bis zum Cabo 
do Norte reicht. B | 

Diefe weite Bai, dieſes Meer fügen Waſſers, mit dem 
fih der Maraüon in unabjehbarer Auspehnung gegen ven 
Deean öffnet, Hat, fo erzählt man, auch die Veranlaſſung 
zu biefem Namen des ‚erften Stromes ber Erbe gegeben. 
Als nämlih im Jahre 1500 die erften Entdecker, unter 
ber Leitung des Vicente Yaũez Pinzon im biefe rieſige 
Mündung vorbrangen, follen die Einen ftaunend: „Iſt dies 
noch die See (Mar)? gefragt, und bie Andern „Rein!“ 
(fpanifch non, portugieſiſch nao) geantwortet Haben, und aus 
der Zufammenjegung dieſer beiden Worte ver fpanifche Name 
„Maraũon“ und der portugiefilche „Maranbio (Marahnaäo)“ 
entftanden fein, indem man des Wohllauts wegen ein „a“ 
zwifchen bie beiven Sylben hineinſchob, oder nach ber por- 
tugiefifchen Lefeart dem „Nein“ ein „ach (ah!) vorfekte. 
Trotzdem, daß viele Erzählung auf bie mannigfachite Art 
von ben verfchievenen Schriftftellern gemodelt wirb, bleibt 
fie immerhin die gebräuchlichfte, wenn auch nicht gerabe 
biftorifch feitgejtellte Ableitung des Namens. 

Einunddreißig Jahre nach der Entdeckung verfuchte der 
Spanier Diego de Ordas in die Mündung des Maranon 
und des Orinoco einzubringen, ſah fi) aber durch ben 
Berluft eines feiner Schiffe bald gendthigt, das gefährliche 
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Unternehmen aufzugeben; doch was bem Genannten von 
dieſer Seite nicht gelingen wollte, erreichte bald daranf ein 
Landsmann deſſelben, Francisco de Orellana, der 
erfte, der, wie wir früher bereits angeführt haben, ven 
Maraũon von Weften her, von den Ufern des ftillen Meeres 
Tommend, auffand und, vom Einfluffe des Napo an, ihn bie 
zu feiner Mündung binabfchiffte. 

Die Beranlafjung zu biefer venfwürbigen Neife war 
folgende. Kanm Hatte der befannte Brancisco Pizarro, 
deſſen Namen die Geſchichte nur mit Abſcheu nennt, im 
Jahre 1541 ſeinen Bruder Gonzalo Pizarro, der ihn 
an Grauſamkeit wo möglich noch übertraf, zum Gouverneur 
der Provinz Quito eingeſetzt, als fich derſelbe bereits zu 
einem Zuge über die Anden anſchickte. Was war es aber, 
das ihn dazu bewog? — Die Sage von dem „Dorado“ 
| (db. h. von dem vergoldeten Manne) war es, bie ihn fo 
mächtig anzog, die auch ihn in's tieffte Innere des Conti- 
nenits lodte, — jene, fo manchem Spanier verberblich ge- 
worbene Sage, ber fo viele Eonquiftebores, gleich einem 
Gefpenfte, nachjagten, das, mit jedem Schritte tiefer in's 
Land. hinein, immer weiter. vor ihnen her floh, weil vie 
. Eingebornen, die Goldgier der Spanier geſchickt benußend, 
ftets den Sig der Mythe aus ihrer Nähe in eine entfern⸗ 
tere Gegend verſetzend, den eigenen Stamm der fremden 
Habſucht zu entziehen verftanben. 

Gene Sage von dem Golpfänige, von feiner Wunder- 


ſtadt Manao, wo breitaufend Goldſchmiede ftets Arbeit 
30 
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fanden, und feinem fabelhaften Goldlande mit einem Gold⸗, 
einem Silber- und einem Salzhügel war es, bie Gonzalo 
- im Often Pers, von den Ausfagen ber Indianer verleitet, 
aufzufuchen fih auf den Weg machte. Kein Wunper, daß 
die Erzählungen von dem „Reh borado” feine Phantaſie 
anfregten, feine Neugier und feine Habjucht reisten! Wie 
reih an Schäten mußte das Land jenes Königs fein, der 
fich jeden Morgen beim „Lever“ mit wohlriechenbem Del 
ober Harz beftreichen und dann von feinen, mit langen 
Blasröhren bewaffneten Kammerberren fi ganz und gar 
mit Goldſtaub überblafen ließ, den er jedoch, da dieſe Art 
von Kleidung den Fürften am Schlafe hindern würde, jeven 
Abend abwuſch, um an jenem Tage, gleich einer künſtlich 
gearbeiteten Statue, frifch vergolpet zu erfcheinen! — Die 
fem Bhantafiegebilde aljo zog Gonzalo nad, von zwei⸗ 
hundert Dann zu Buß und Hundert Mann zu Roß, außer⸗ 
dem von wiertaufend Indianern begleitet, die ihm als Laft- 
träger dienten, und gefolgt von einer Heerbe von viertauſend 
Schweinen und indianiſchen Schafen. Nach vielen Wider⸗ 
wärtigfeiten, und nachdem er einen Zweig ber Corbifleren, 
obgleich nicht ohne große Beſchwerde, glücklich überfchritten, 
gelangte er in das Thal Zumaque, wofelbjt er fich mit 
Drancisco de Drellana, einem Ritter aus Trurillo, 
der ihm mit dreißig Pferden nachgezogen war, vereinigte. 

Als endlich, nach vielen beftandenen Fährlichfeiten, ver 
Eaco (Eoca), ein Nebenfluß des Napo, erreicht war, bauten 
die unerfchrodenen Spanier an feinem Ufer eine Brigantine, 
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bie zum Transport ber Kranken, auch zum Ueberſetzen ber 
Truppen von einem Ufer auf das andere dienen und das 
Expevitions- Corps, das längs bes Ufers marfchirte, auf 
dem Fluſſe fegelnd begleiten follte. Ste fetten auf dieſe 
Weiſe die Reife eine Zeit lang ftromab fort, bis bei nem 
unausgejeßten Regen, bei dem häufigen Durchiwaten von 
Sümpfen und überfchwenmten Savannen, Hunger, Er⸗ 
Ihöpfung und Krankheit fih in fo hohem. Grade einftellten 
und die Reiben des Kleinen Corps dermaßen zu lichten bes 
gannen, daß, nachbem bereits taufend Indianer als Opfer 
gefallen waren, Pizarro ben Entfchluß faßte, Orellanıa 
mit funfzig Mann in ver Brigantine nach dem 80 bis 100 
Leguas entfernten Vereinigungspunfte des Caco und bes 
Napo hinabzufenden, um in dem bortigen, als fruchtbar ges 
ſchilderten Landſtriche Lebensmittel zu holen, die er dem 
zurücdbleibenden Corps zuführen follte. 

Sobald Drellana den Napo erreicht hatte, ließ er, - 
die Rüdfahrt durch das unfruchtbare Land bei dem nah- 
rungslofen Zuftande ber Seinen — bie bereits gekochte 
Schuhjohlen und Leberriemen effen mußten — für unaus- 
führbar erfennend, fich von denſelben zum unumſchränkten 
Befehlshaber wählen, um darauf am äIljten December 
1541 mit ihnen die Reife den Napo abwärts eigen- 
mächtig anzutreten. — So führte ihn fein Schickſal in 
den mächtigen Porang - guagu*), wie die Cingebornen 


*) Parang-guäsı heißt: großes Meer. 
- 30* 
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befanntlih den Darafion nannten. Oft waren die Ufer 
lange Strecken weit völlig unbewohnt; dann gelangte man 
wieder zu mebr*oder minder zahlreichen Indianerſtämmen, 
wo bie halb verhungerten, zur Verzweiflung gebrachten 
Spanier bald gute Aufnahme fanden, bald in hartnädige 
Kämpfe verwidelt wurden, aus denen ihre beiden Brigan- 
tinen, — e8 war nämlich bereits mit großem Zeitaufwande 
eine zweite erbaut worden, — ſtets ſiegreich hervorgingen. 
Auch verfehlte Orellana nicht, wo es irgend thunlich war, 
mit den berfömmlichen Teremonien zum Staunen ber Ein⸗ 


gebornen von dem Uferlande im Namen bes Königs von 


Gaftilien feierlich Befig zu nehmen. | | 

Schon lange Hatten bie Fühnen Abenteurer von einem 
Volke von „Amazenen” gehört, das tief im Innern haufen 
jollte; doch erft am 22ften Juni 1542, nachdem fie nad 
ihrer Schägung bereits 1400 Leguas auf dem Strome zu⸗ 
züdgelegt hatten, kamen ihnen die erften zehn oder zwölf 
diefer Heldinnen zu Gefiht, die an der Spike des ihnen 
unterthänigen Volles den Spaniern tapfern Widerſtand 
feifteten. Der Grund ber hartnäckigen Gegenwehr dieſes 
Stammes war ein ſehr einfacher, und beſtand lediglich 
darin, daß bie ſchönen Tyranninnen einen jeden ber Ihrigen 
töbteten, der die Flucht ergriff. 

Die Amazonen beſchreibt Drellana als von großer 
Statut und weißer Gefihtsfarbe, mit langem, glattem Haar, 
das fie um den Kopf gewickelt trugen. Ihre einzige Be 
Heidung beftand in einem Gürtel, und Bogen und Pfeil 
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waren ihre Waffen. Sieben bis acht biefer Schönen blie⸗ 
ben auf bem Blake, worauf das Volk die Flucht ergriff. 
Doc, bald erfchienen wieder neue Indianer⸗Haufen, fo daß 
die Spanier fich ohne Beute an Bord ihrer Fahrzeuge zu- 
vüdziehen mußten. — Im Sande ber Amazonen gab es ges 
mauerte Stäbte und mit Golb gevedte Tempel, wenn man 
dem trauen kann, was Drellana von ben Kingebornen 
erfahren haben will, 
Nach zahlloſen Schickſalen und nach einer Binnenfabrt, 
beren Dauer faft acht Monate betrug, und deren Länge ber 
kühne Abentenrer auf 1800 Legnas hätte, gelangten bie 
beiden Brigantinen enblih am 26ften Auguft in bie offene 
See, und erreichten am Ilten September bie Infel Cu⸗ 
bagua, von mo Drellana nach Spanien zurückkehrte. 
Nachdem er bier volle Verzeihung für fein fehwer zu 
billigendes, eigenmächtiges DVerlaflen des Gonzalo Pi⸗ 
zarro, und jogar die Erlaubniß, pie von ihm entdeckten 
Länder, jedoch mit Schonung des portugieſiſchen Gebiets, 


nnier dem Namen ver Provinz Nueva⸗Andaluſia, für die 


Krone Spanien förmlich zu erobern, erhalten hatte, unter- 


nahm er- bereits im Jahre -1544 eine zweite Reife nach der 


Mündung des Amazonenftroms, um Hier, nach monate⸗ 
langem Umherirren in diefem Süßwaſſer-Labyrinthe und 
nach vielen vergeblichen Verſuchen, in den Hauptſtrom zu 
gelangen, gleich vielen der Seinen, von Krankheit befallen, 
ben Tod zu finben. Sein Name wurde früber und wird 
noch heute, nach dem Vorgange des berühmten Geſchicht⸗ 
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ſchreibers Southey, von einigen Schriftftellern dem Ma— 
xanon beigelegt, eine Ehre, tie der unerfchrodene Spanter 
gewiß wohl verdient hat. Wenn jeboch bie Bezeichnung 
„Rio das Amazonas” die beliebtere geworben ift, fo Kat 
Drellana biefen Umftend fich ſelbſt beizumefjen, da feine 
poetifchen Bejchreibungen des fingirten Amazonengefchlechts 
dem Könige der Ströme einen eigenen myſtiſch⸗romantiſchen 
Nimbus verliehen haben, der fortan von dem Gedanken an 
denſelben unzertrennlich wurde. 

Bereits im folgenden Jahre (1545) tauchte die Ama⸗ 
zonen⸗Sage in einer etwas ſüdlicheren Gegend wieder auf, 
indem ber Conquiſtador von Paraguay, Fernando de Ri⸗ 
beira, auf feinen Zügen von einem foldhen Frauenreiche, 
eiwa unter dem 12.0 füplicher Breite, gehört haben wollte. 
Einige Zeit darauf folgte eine zweite Fahrt auf dem Ma: 
railon von ben Anden bis zum Dieere, die, überhaupt in 
ein gewiſſes Dunkel gehüllt, Kein neues Licht über dieſe 
Sage verbreitete. Sechzehn Jahre nach Orellana's Tode, 
1560 nämlich, verfuchte Piedro de Urfun von Enzco aus 
zum Amazonenftrome zu gelangen, warb aber unterwegs 
von dem fchändlichen Lopez d'Aguirre ermordet, der bie 
Reife bis zum Ocean fortfegte. — Etwas fpäter jedoch, 
(1595) erfihien ein anderer Abenteurer, Sir Walter 
Raleigh, der das Amazonenland an bie Ufer bes Tas 
pajoͤs verlegte. | 

Zwanzig Jahre danach endete Alerandre ve Moura, 
nachdem er kurz zuvor ©. Luiz do Maranhco erobert und 
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fa Rivardiere mit ber franzöfiſchen Beſatzung von dort 
vertrieben hatte, den Francisco Caldeira de Caſtello 
Branco mit drei Caravellen und 200 Mann aus, um das 
Land an ber Mündung bes Amazonas, das bie Portugiefen, 
ebenfo wie den Strom felbft, mit dem Namen Grao- Para 
bezeichneten, zu erforjchen, und unter bem Titel eines 
Sopitao - Mor in Befig zu nehmen. Derfelbe traf am 
äten December 1615 in der Gegend ein, wo ber Moju, 
ber Acara und der Guamd in den Baraftrom mänben, legte 
bier ein Fort an und fomit ven erften Grund zu der nach- 
maligen Hauptftabt dieſes weiten Landſtrichs: Noſſa Sen- 
hora de Beldm*). 

Gleich anfangs bekam Ealdeira mit ven Hollänbern 
zu thun, bie fih am nörblichen Ufer des Amazonenftroms 
niebergelaffen hatten und bort Handel trieben. Er ent 
fenbete nämlich den kühnen „Alferes" Pedro Teireira 
gegen ein großes Hoflänbifches, etwa 40 Legoas von Belem 
vor Anker liegendes Schiff, welches derſelbe, nach hart⸗ 
näckigem Kampfe, glüdlich in Brand ftedte. 

Bald darauf gerieth der neue Capitan-Mor mit den 
Zupinambas in Streit, die, durch ‘ihre harten Schidfale in 
der Provinz Pernambuco belehrt, zu ven Waffen griffen, 
um bie Bortugiefen zu vertreiben. Obgleich Calbeira 
bald abgefegt ward, fo bauerte dennoch ber Unfriebe mit 
den Indianern mit geringen Unterbrechungen auch bei feinen 


Unſere liebe Frau von Bethlehem. 


— — 
Nachfolgern fort, die theils durch Kapitaes-Mores, unter 
den Befehlen des Gouverneurs von Marandao und Eeara, 
theils als ſelbſtftändige Gouverneure über die Provinz Bard 
berrfchten, und mittelbar oder unmittelbar bie armen Ein- 
gebornen aufs graufamfte verfolgten und befriegten, ja es 
zuließen, daß ihre Landsleute ven ſchauderhafteſten Men- 
ſchenhandel trieben, die unglüdlichen Indianer zu Sklaven 
mächten und fie für ihre Rechnung auf dem Markte von 
 Belöm verlauften. Ueberhaupt ift die Gefchichte "ver Pro⸗ 
vinz Para, die, bei der entfernten Lage dieſes Landſtrichs 
fowohl von Liffabon, ale ven dem Site der frühern Gene- 
ral-Gouverneure Brafiliens, Bahia und Rio de Janeiro, 
faft zu allen Zeiten vereinzelt daſteht, ebenfo arm an er⸗ 
freulichen, als an großartigen Ereigniffen. Wir hören, 
wenn wir fie verfolgen, von nichts als von der Abfekung 
and Wiedereinfegung von Capitaes-Mores, von der Ber- 
treibung und Rückkunft geiftlicher Orben, von innern Zwi- 
jtigfeiten und Rebellionen aller Art, von Zügen gegen bie 
Eingebornen und - bon unbeveutenden Kämpfen gegen bie 
Anfiedler anderer europäiſcher Nationen, vor allem ver 
Holländer, vie ſich ebenfalls am -Amazonenftrome feftgefegt 
hatten und auf vemfelben Handel trieben. — Wir wenden 
uns daher von dieſen politifchen Wirren ab und einer in⸗ 
tereſſanteren Art von Erſcheinungen zu, indem wir einige 
der berühmteren Abenteurer und Reifenden anführen, die 
ben größten Strom ber Erbe bejdhifften. 

Nachdem zwei, zu einer aufgelöften Miffion gehörende 
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Franziskaner in Begleitung von ſechs Kriegsknechten, deren 
Hauptmann von den Indianern erſchlagen worden, dem 
Beiipiele des Orellana folgend, ſich der Vorfehung über- 
laſſen Hatten und fo auf dem Napo und Maraüon bis zum 
Deean gelangt waren, wurbe gleich baranf, im October 
1637, bie erjte Expedition ftromanfwärts nach Duito ab- 
gejenvet, das damals bekanntlich während der Vereinigung 
beider Kronen demſelben Herricher huldigte. Pedro 
Teixeira unternahm dieſe Fahrt, die glücklich ablief und 
ohne bie Landreiſe etwa zehn Monate dauerte, mit 70 Sol- 
daten und 1200 Indianern, welche als Bogenſchützen und 
Anderer dienten, was mit ven Weibern und Sklaven eine 


Geſammtzahl von nahe an 2000 Köpfen gab, die auf 45 


Canoas eingeſchifft waren. Der Hauptzweck dieſes Unter⸗ 
nehmens ſcheint die | Unterwerfung ber Uferftämme am 
Amazonas geweſen zu fein, bie zum Theil eime entfchievene 
Neigung. für. die Holländer und Engländer an ven Tag 
Kegten, deren Streben noch immer dahin ging, fich in bie- 
fen Gegenden feftzufegen, und von benen bie erftgenannten 
ihre Handeldverbindungen fogar bereits bis zum Tapajös 
ausgedehnt hatten. 

Im Jahre 1639 fehrte ber kühne Portugiefe auf dem⸗ 
felben Wege von Quito, wo man ihn feftlich empfangen unb 


ihm zu Ehren nach ber Sitte des Landes Stiergefechte ver- 


anftaltet hatte, nach Noſſa Senhora de Belem, und zwar 
in Begleitung des gelehrten Sefuiten Brei Criſtoval 
D’Achia, zurüd, ber die Reife umftändlich beichrieben hat. 
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Nach viefen Reifen des Pedro Teireira, — beuen 
unter andern in ven Sahren 1689 bis-1691 vie bes Pater 
Samuel Frig, eines böhmifchen Jeſuiten, folgte, ver eine 
Karte des Stroms veräffentlichte, — gehörte bald die Fahrt 
den Marañon hinab nicht mehr zu ben Seltenbeiten, da 
man, auf diefe Weife die gefahrnolle Umfchiffung des Eap 
Hoorn vermeidend, den Weg von Pers nach Europa ficherer 
zurücklegen Tonnte. Auch wurden von jekt an ber Ama⸗ 
zonas und feine Nebenflüffe allmälig befannter, und zwar 
fann man etwa das Jahr 1710 als den Zeitpunkt be» 
trachten, wo die Portugiefen eine aflgemeine geographifche 
Anfiht von dem Laufe dieſer Ströme bereitd gewonnen 
batten. | 

Im Sabre 1719 ward Noſſa Senhora de Belem, 
nachdem fich feine Bevölkerung im Jahre 1676 durch Ein- 
wanberer von ber durch einen vulfanifchen Ausbruch ver- 
heerten Infel Fayal vermehrt hatte, durch Töniglichen Be⸗ 
ſchluß zu einem Bisthum erhoben, das feine Gerichtsbarkeit 
über bie portugiefiihe Guyana, Mato Groffo und Goyaz 
erftredte; auch trat endlich unter vem Marquis ve Pom⸗ 
bal bie Provinz: Para unter dem Namen Eſtado do Grad 
Para definitiv in die Reihe ver Capitanias ein. 

Trotz der befannten Fürforge dieſes Staatemannes, 
jowohl in Bezug auf die Eingebornen, als auf vie Eolo- 
niſten, die ihm unter andern bereits (1755) die Gründung 
einer mit ausfchließlichen Privilegien begnabigten Hanbels- 
gefellichaft in Para und Maranhao verdankten, fihien bie 
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unrubige Provinz doch erft befrtevigt, ale im Jahre 1769 
auch Hier bie Vertreibung der Jefuiten erfolgte. Weber bie 
Reinheit ver Abfichten dieſes Ordens und die Art, wie dies 
felben ausgeführt wurben, wollen wir bier nicht richten; 
doch ſoviel ſcheint feftzuftehen, daß die Miffionen veffelben 
für die Heranbildung ber wilden Stämme bes Innern, 
namentlich für die bürgerliche Erziehung, von großem 
Nutzen waren, und daß mit der Vertreibung der Brüpder- 
ſchaft Jeſu der Verfall ver „Aldeas“ (Inbianer-Dörfer) in 
Para feinen Anfang nahm, obgleih Pombal fih von ber 
Unterordnung biefer Wohnſitze unter weltliche Dbere ganz 
andere Reſultate verjprochen hatte. — Gleichzeitig mit dies 
fen Maßregeln wurden vie Fräftigften Gefete zur Aufhebung 
und gänzliden Abſchaffung ver Sklaverei ber unglädlichen 
Indianer erlaffen; doch trat leider fehr bald die Einfüh- 
rung von Negerfllaven an deren Stelle. 

Etwa ein Jahrhundert nach der Reiſe Teireira’s, 
im Jahre 1743, fand die oft erwähnte wichtige Expedition 
de la Conpamine’s, von Jaën de Bracamoros ben 
Amazonenjtrom abwärts bis Para, ftat. So kurz ihre 
Dauer war — fie währte nur 272 Monat, — fo groß 
war bie auf biefer Neife gewonnene Ausbeute für die Wif- 
fenfchaft, namentlicy für die Geographie des Maraüon, bie 
durch de la Eonbamine’s Karte weſentlich bereichert 
wurbe. Ueberall erfunbigte fich der große Akademiker, ob» 
gleih er jelbit ‚jenen Erzählungen nicht vollen Glauben 
Tchenkte, nach der Amazonenfage, und fand fie längs bes 
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ganzen Stromufers noch im Munde bes Volks. Alle Aus- 
fagen ftimmten darin überein, daß bie Amazonen ſchon vor 
längerer Zeit ihren Wohnfig veränderten, indem fie, von 
Süpen kommend, den Maraũon überſchritten und fich dem 
Rio Negro oder einem der andern nördlichen Zuflüſſe zu⸗ 
gewandt hätten. Ja, in Coary erfuhr de la € ondbamine 
fogar von einem Häuptlinge, daß fein Großvater dieſe 
Frauen, bie von dem Cayamé (einem fich ‚Hart unterhalb 
des Teffe in den Amazonas ergießenden füplichen Neben- 
fluffe) gekommen wären, an einer ber Mändungen bes 
Purus (dem Cuchinuara) anf ihrem Wege nach dem Rio 
Negro habe vorüberfahren fehen, und daß berfelbe vier von - 
biefen Amazonen ſelbſt gefprochen habe. Anderſeits theilte 
ein alter Soldat der Garnifon von Cayenne, ber fih an 
ben Fällen des Oyapok niedergelafjen Hatte, dem berühmten 
“ Gelehrten mit, daß er im Jahre 1726 mit einem auf Ent- 
bedungen entjenbeten Detachement zu einem mit langen 
Ohren behafteten Volksſtamme an ven Quellen des Ohapok 
gefommen fei, wo bie Frauen grüne Steine (bie belannten 
Umazonenfteine) um ben Hals getragen, und auf bie Frage: 
woher fie. biefelben erhalten, geantwortet hätten: „von ben 
Frauen ohne Männer, die fieben oder acht Tagereiſen wei- 
ter gen Weiten wohnen.“ Nach andern Nachrichten follten 
fie am Fluſſe Irijo banfen, der zwifchen Macapd und bem 
Eabo do Norte in den Dcean münvet, 

Southey giebt an: de la Eonpamine habe viefen 
Nachrichten nur infofern Glauben beigemeffen, als er nicht 
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an ber einftmaligen, wohl aber an der gegenwärtigen 
Exiſtenz der Amazonen gezweifelt habe. Defienungeachtet 
glaubt fih aber ver berühmte Gefchichtsfchreiber nicht be- 
rechtigt, diefen Zweifel zu theilen, und hält vielmehr das 
Dajein des Amazonen- Volles nach ven obigen Angaben, vie 
30 Jahre ſpäter durch die Reiſe des portugieſiſchen Aſtro⸗ 
nomen Ribeiro, außerdem aber durch den Miſſionair 
Gili und noch Andere großentheils beſtätigt wurden, nicht 
für unwahrſcheinlich. 

Alexander von Humboldt, ver befanntlih auf 
feinen denfwärbigen Wanderungen durch die Aeguinoctial- 
Gegenden des Neuen Eontinents in den Jahren 1799 bis 
1804 jowohl den Rio Negro, vom Orinoco kommend, be- 
jchiffte, als auch den oberen Maraion befuchte, giebt eben- 


falls die Möglichkeit zu, daß die Weiber eines ober des 


andern Stammes, ver drückenden Sklaverei überbrüffig, in 
welcher fie von ihren Männern gehalten wurben, in bie 
Wildniß geflohen feien, und fich dort, gleich flüchtig ge- 
worbenen Negern, in Horben ober Palenquen vereinigt und, 
zur Erhaltung ihrer Unabhängigkeit, nah und nach eine 
friegerifche Lebensweife angenommen haben. | 

Herr von Martius, der in den Jahren 1819 und 
1820 mit Herrn von Spixr bie in jeder Hinficht für bie 
Wiſſenſchaft erfprießlichfte Neife auf vem Amazonenftrom 
unternahm, — die bei einer Fahrt ftromaufwärts von 4Ya 
und ſtromabwärts von 3 Monaten fih zwar nur bis 
Tabatinga erftredte, dafür aber auch große Streden auf 
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dem Yupura und Rio Negro in fih faßte, — gehört in 
Bezug auf die Amazonenfage zu den völlig Lnglänbigen 
und macht Tein Hehl daraus. Nach feiner Meinung lag 
der Fabel der, von den europälfchen Abenteurern auf das 
mannigfachfte verbrehte und ausgefchmüdte Umſtand zum 
Grunde, daß ſchon zu Orellana's Zeiten, wie es heut 
noch bei den Mundrucus ter Fall ift, die Weiber ihre 
Männer in den Krieg begleiteten. 

Ebenſo wenig al® der letztgenannte und ein anberer 
deutſcher Naturforfcher, ver befannte Profeſſor Pöppig, 
ber in 8% Monat, vom Auguft 1831 bis April 1832, bie 
Reife ftromab, vom Cinfluffe des Huallaga bis zum Meere 
vollendete, fcheinen fich vie engliſchen Reiſenden Liter 
Maw, ver 1828 in drei Monaten von der Huallage 
Mündung, und Smyth und Lowe, vie 1835 in 2% Ro 
nat von der Ucayale⸗Mündung bis Bard hinabfchifften, für 
biefe Mythe intereſfirt zu haben. Das nenefte Zeugniß 
darüber legt Herr Richard Schomburgk, der im Jahre 
1840 feinen älteſten Bruder, Sir Robert, auf deſſen le | 
ter Reife in Guyana begleitete, in den Monatsberichten ber 
Geſellſchaft für Erdkunde (Neue Folge. Bd. Il. Berlin 
1846) ab, ohne jedoch beſtimmte Nachrichten über vie Eri- 
jtenz dieſer fabelhaften Mannfrauen einziehen zu können. 

Die Provinz Para war die Iekte Brafiliens, welde 
Dom Pedro I. als Kaiſer anerkannte, und zwar erft im 
Sabre 1823, wo fih die Hauptſtadt einer Taiferlichen 
Kriegsbrigg unter Capitain Grenfell ergab. Der im 
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nachher erfolgende Ausbruch einer Gegen⸗Revolution warb 
ſchnell exftidt, und 253 Aufrährer wurden in ein Schiff 


von 600 Tonnen eingefperrt. Als darauf die Gefangenen 


einen Verſuch machten, fich zu befreien, feuerte die Wache 
burch die Luken auf fie, worauf die Unglädlichen, zur Ber- 
zweiflung gebracht durch die Hite und bie vide, im Schiffs: 
raume herrſchende Luft, fich gegenfeitig auf das unmenjch- 
lichſte zu zerfleifchen begannen. Hierzu gefellten fich ſehr 
bald alle Schrecken des Eritidungstopes, fo daß am andern 
Morgen von den 253 Mann nur noch vier am Leben 
waren, bie fich Hinter einem Wafferfaffe verborgen batten! 

Aehnliche Greueljcenen "wiederholten fih zum ‘Theil 
in den nun folgenden Revolutionen (bie 1836), wo Zau- 
jende von Gefangenen in ben Forts fchmachteten, bis ber 
Tod fie daraus befreite, und auf dem Gefängnißfchiff „Kin 
Xin“ allein im Verlauf von 5 bis 6 Jahren an 3000 Men- 
fchen umgefommen fein follen! — 

Alte diefe Wirren waren die Frucht der endlofen 
Unterprüdungen, welche fich bie weiße Bevölkerung von 
Anfang an, und zwar bier noch mehr als in andern Thei- 
len Brafiliens, gegen bie: armen Eingebornen erlaubt hatte. 
— Nach folben Vorgängen wird man fich nicht wundern, 
daß die Einwohnerzahl der Provinz Bara im Allgemeinen 
in den letten Jahren eher ab- als zugenommen hat. Dies 
gilt: beſonders von den albeirten (in Dorfichaften vereinig- 
ten) Indianern, deren Zahl früher 60,000 betrug, jetzt 
aber auf weniger als bie Hälfte herabgeſunken ift. 
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Während man bie Größe dieſes ungeheuren Lanp- 
firichs, der einerfeitS vom Meere bis zur Grenze von 
Peru, ober vom 46. bis zum 72.9 weftliher Länge von 
Greenwich, und anderſeits vom 6.° fünlicher bis 4° 10° 
nördlicher Breite reicht, anf 50,000 Quabratmeilen, d. i. 
zehnmal jo groß wie ber preußiſche Staat, annimmt, ſchätzt 
man jeime Bevölkerung, mit Einjhluß von etwa 10,000 wil- 
den Indianern, nur auf 200,000 bis 239,000 Seelen, ober 
wenig größer als vie halbe Einwohnerzahl Berlins. — | 
Hiernach bildet der Flächeninhalt dieſer einzigen Provinz 
mehr als ein Drittel, beinahe zwei Fünftel des ganzen 
Kaiſerreichs (130,000 Duabratmeilen), während Hingegen 
ihre Bevölkerung, zu 200,000 Seelen angenommen, nur 
den fünfunbbreißigften Theil der Gefammtbenälferung Bra- 
filtens (zu fieben Millionen. gerechnet) ausmacht. In die- 
ſem alle kommen in der Provinz Para 4 Seelen auf Die 
Quadratmeile, während in dem ödeſten Gouvernement Ruf- 
lands, in dem von Archangel, das zur Hälfte in der eifigen 
Polarregion - liegt, noch durchſchnittlich 16 Menſchen auf 
demſelben Raume leben. 

Außer den eingebornen Stämmen beſteht die Popula⸗ 
tion ber Provinz aus Weißen (brancos), aus Leuten von 
gemifchter. Abkunft (cafusos), bei denen meift das inbia- 
nifche Blut vorherrfcht, aus Negern und aus fogenannten 
zahmen Inbianern (Indios manses), d. 5. ſolchen Urein- 
wohnern, welche ſich zwifchen ver weißen Bevölkerung an- 
‚gefiebelt haben. Die Schwarzen und bie Mulatten finden 
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fih bier in geringerer Zahl als in andern Theilen bes 
Reiches, weil bis zum Jahre 1755 die Eingebornen aus- 
ſchließlich alle Stlavenbienfte thaten. Erſt um dieſe Zeit 
geftattete ihnen König Jozé, nach freier Wahl felbftftänpig 
zu werben, und feitbem erft hat man, wie fchon erwähnt, 
Negerfklaven bier einzuführen begonnen. 

Die Provinz Para ift bei ihrem warmen, ſtets gleich- 
mäßigen Aequatorial⸗Klima — das aber gemäßigt wirb 
burch die Paffatwinde, die vom Ocean burch die weit ge- 
öffnete Mündung in den Amazonenftrom hineinbringen, und 
durch die fehattigen Walbungen, bie den feuchten, frucht- 
baren Boden gegen bie glühenden Strahlen der Sonne 
ſchützen — mit Herrn von Martius zu reden, als Anti⸗ 
podin der Molucken, der Pflanzengarten Brafiliens. In 
der That kann keine Stadt des Reiches eine ſo reichhaltige 
Lifte von Ausfuhrartikeln aufweiſen, als die Hauptſtadt 
dieſer Provinz, indem fie deren nicht weniger als vierzig 

befigt, worunter fich auch einige Erzeugniffe des Thierreichs 
befinden, vie meift von der Inſel Marajo ftammen, wo 
viel Viehzucht getrieben wird. 

Die ganze Breite des Paraftroms zwifchen dieſer In- 
jel und ver Stadt beträgt 4% (19 See-) Meilen; doch 
dehnt fich eine Neihe waldiger Eilande, von denen die Ilha 
das Oncns das bebeutenbfte ift, von ber Doppelmündung 
des Rio Mojü und des Guama bis zu der unterhalb Be⸗ 
lom gelegenen Bahia de S. Antonio aus, welche Marajo 


und den eigentlihen Strom ben Bliden der Bewohner 
31 


482 


Bara’s entzieht, und wodurch jener kurze, 2 Seemeilen 
breite, von Stv nad Nord ſtreichende Flußarm entfteht, 
der ven Namen Bahia de Gonjara führt, eine Bezeichnung, 
worunter auch zuweilen bie Guama-Mändung allein ver- 
ftanden wird, während ber Hauptcanal jenjeits jener Eilande 
einen Wafferfpiegel von 2Yz (LO See-) Meilen Breite bildet. 

Auf der Nordoſtſeite einer bart unterhalb der Guama- 
Mündung in den Paraftrom vorgreifenden Spike der Wäl- 
der des Feſtlandes dehnt fich die Cidade de Noſſa Sen⸗ 
hora de Belöm aus, beren Bevöllerung fi, durch bie 
wiederholten Nebellionen, ſeit dem Jahre 18319 von 24,500 
Seelen bis auf 10,000 vermindeft bat. Von ber Rhede 
aus fieht man, an der fcharfen Ede nach dem Guama zu, 
einen Hügel fehroff aus den Fluthen auffteigen, ven eine 
Dicht gebrängte Gruppe hoher Gebäude krönt, überragt. von 
der zweithürmigen Kathedrale. Bon bier an zieht fich die 
ziemlich anfehnliche Stadt eine Biertelmeile weit am flachen 
Ufer des Para ftromabwärts fort, bis dahin, wo fie fi 
unter einem ftumpfen Winfel an die von Süd nah Nord 
fteeichenden Wälder der Terra firma wieder anjchließt. 
Etivas oberhalb der Stadt Liegt das Kaiferliche See-Arfenal, 
wofelbft Prinz Adalbert eine Fregatte ſah, deren Rippen, 
obgleich fie bereits fiebzehn Jahre auf dem Stapel ftand, 
noch nicht einmal bekleidet waren. Bon dieſem Etabliffement 
— das leider noch von fehr geringer Bedeutung ift, wenn 
es jih auch beffer als irgend ein Punkt ver Erde zur 
Werft eignet, weil ihm wohl in einem Inhrtaufenn das 
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Bauholz nit ausgehen dürfte — führt eine prachtvolle, 
ſchattenreiche Mango-Allee zwifchen zwei Canälen längs ver 
ganzen hinteren Seite der Stadt durch Selber Bin, bie 
son zahlreichen, durch das Fluthwaſſer gefpeiften Gräben 
burchzogen find. Am andern Ende dieſer herrlichen Allee 
liegt ein Feiner, freier Platz mit einer Kirche, neben wel⸗ 
her Faͤcherpalmen (Miritt, Maurilia flexuosa ) in bie Luft 
ragen. Dicht dabei ift fchon alles Urwald. Des Innere 
der Stadt ſchien mir, bemerkt ver Prinz, nicht beſonders 
gut gehalten zu fein, und bie zum Theil recht wohlgebauten 
fteinernen Häufer, unter benen unftreitig ber Pallaſt bes 
Präfidenten — daſſelbe Schloß, daB einft Pombal zum 
bereinftigen Sige eines portugieftfchen Bringen beſtimmte — 
als Hauptgebäude genannt zu werben verbient, wärben 
Belem gewiß etwas Gropftäbtifcheres geben, wenn nicht 
pas Häufig in ben Straßen wachſende Gras den guten 
Eindruck einigermaßen wieber zerftärte. 

Do wenden wir uns wieder dem Fluſſe zu, deſſen 
braumgelbe, gleich ver Farbe bes Mains in!s NRäthliche 
hinfiberfpielende Fluthen bald von der Macht des Oeeaus 
zurücgebrängt werben, bald von ber vereinten Kraft des 
Amazonas und Tocantins, des Moji und bes Guamd ge- 
trieben, fi in ber Breite von 5000 Schritt zwifchen ber 
waldigen Unzen-Infel und den enplofen Urwäldern bes 
Beftlanves fortwälzen. Alles ift Waffer und Wald, ſoweit 
das Auge reicht; auch die kleinen Inſelchen ſind damit be⸗ 


ne, Die ſich in der Richtung nach dem Meere quer äber 
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den Strom hinziehen und nur hie und da den Horizont 
frei und unbegrenzt durchblicken laſſen. Nur mit Mühe 
bat man gleichſam ber Tropen⸗Vegetation einen kleinen 
Raum zwifchen Fluß und Wald abgerungen, um vie Haupt- 
ftabt einer riefig großen Provinz bazwifchen hineinzuzwängen. 
Wenn auch dieſe völlig ebene Gegend dem, ber von Rio 
de Sjaneiro aus dahin gelangt, etwas monoton erjcheint, 
und Para feinerfeits auch als Stadt nicht gerade geeignet 
ift, eine große Wirkung anf den Ankömmling hervorzu⸗ 
bringen, fo nimmt es fich doch mit ven enblofen Wäldern 
dahinter, vom Fluſſe geſehen, ſogar recht ſtattlich ans. 
Einen eigenthümlich fremdartigen Eindruck gewähren ſchon 
pie zahllofen, von halbaackten Indianern bewohnten Boote, 
die längs des Strandes Liegen. Diefer Eindruck fteigert 
ſich aber noch für den, ver den Süden Brafiliens Tennt, 
fobalb er, in die Stabt eintretend, den auffallennden Mangel 
an Negern und Diulatten gewahr wird, und die braune, 
eingeborne Bevölkerung nebft den vielen Mifchlingen, 
bei denen jeboch ftets ber inbianifche Typus der überwie- 
gende ift, fo entfchieden vorherrſchen ſieht. Im Allgemeinen 
find dieſe mit indianiſchem Blute gemifchten Menfchenracen 
wohlgebildet, namentlich giebt es fchöne Frauen darunter. 

Zur Zeit der Anwefenheit des Prinzen Adalbert er- 
freute fih Para gerade keines zahlreichen Beſuchs von 
Rauffahrern; dagegen lagen außer dem Growier mehrere 
Kriegsfahrzeuge auf ber Rhede, unter andern bie brafilia- 
nifche Brigg „Brafileivo“ und die franzöſiſche Corvette 
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„la Bergere,“ Capitain Blanc, nebſt der Canoniere⸗Brick 
„la Boulonnaiſe,“ geführt vom Schiffs⸗Lieutenant, nachmaligen 
Corvetten⸗Capitain, Tardh ve Montravel. Bon dem letzt⸗ 
genannten Offizier erhielt ber Prinz fpäter deſſen trefflich 
ausgeführte Karte des Amazonas, die derjelbe während eines 
breijährigen Aufenthalts in den Gewäſſern jenes Stromes, 
ben er bis zur Barre des Rio Negro mit feiner Brigg 
beſchiffte, auf Befehl des franzöfifchen Marine-Minifteriums 
aufgenommen bat. 

Die „Boulonnaife* war, um einen Anker für die Cor- 
vette von Cayenne zu holen, welche bie ihrigen ober wenig. 
ftens einen berfelben bei einer, in biefer Gegend leider 
nicht jelten vorkommenden Berührung mit dem Rüden ber 
Sandbänke in der Mündung des Para eingebüßt Hatte, 
bereit8 gefegelt, als unfere Reiſenden ſich anfchidten, eine 
Fahrt den Strom Hinauf zu unternehmen, vie, bei einer 
Dauer von vier bis höchſtens ſechs Wochen, wo möglich) 
bis zum Xingü ausgebehnt werben follte. Seine Königliche 
Hoßeit hatte fich dieſen Zeitraum gefett, um möglichft 
gleichzeitig mit dem vom Plata Tommenden S. Michele, 
welcher den Prinzen nah Europe zurüdführen follte, in 
Bahia eintreffen zu Können; auch war in Para von allen 
Seiten zu einem Ausfluge nach dem Xingii gerathen wor» 
ben, da er nicht allein einer ber am wenigſten bejuchten 
großen Nebenfläffe des Amazonas fei, fondern weil man 
auch an feinen Ufern leicht zu ganz wilden Stämmen, 
namentlich zu ven Surunas und Taconhapéz, gelangen 
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une, während bies in ber gegebenen Zeit am Haupt- 
firome ſelbſt, ven man höchſtens bis Santarem an ber 
Tapajoͤs⸗Mündung hinanffchiffen könne, nicht möglich fei, 
indem die Ureinwohner fi in biefem Theile feines Laufes 
zu weit vom Strome entfernt und in’s Innere zurüdge- 
zogen hätten. Bon dem meit näher gelegenen Xocantins 
| aber Hatte man jchon von Haufe aus, wegen der damals 
an feinen Ufern herrſchenden Fieber, gänzlich abjehen 
müſſen. 
| In ter unglaublich kurzen Zeit von acht Tagen wur- 
den ſaͤmmtliche Vorbereitungen zur Reiſe unter ver ebenjo 
thätigen als umfichtigen Leitung des Grafen Oriolla be 
endet, ber fich in der That felbft übertraf und anf das 
zuvorkommendſte von den Behörden unterftüt wurbe, 
Auch gaben die Tekteren ver Gefellfchaft Schreiben an 
die Behörden aller Ortfchaften mit, die berührt werben 
follten. Bor allem aber empfahlen fie ven Reiſenden ben 
Getitlihen von Souzel, Padre Torquato Antonio de 
Souza, als den Mann, der ihnen bei ihrem Ausfluge zu 
den Wilden am meiften behülflich fein könne, und verjahen 
fie daher ebenfalls mit Briefen am ihn. 

Der zur Abreife beftimmte Abend bes 22ften No- 
vember war gefommen. 

Entfernt von allen Schiffen, anferte der Growler ein 
fam in ber Mitte des orangefarbenen Stroms , und neben 
ihm das Heine, am Hintertheile mit einem Dach („Roof“) 
von PBalmblättern verfehene, offene Fahrzeug, welches vie 
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Reiſenden ftromaufwärts tragen ſollte. Diefes ihnen vom 
fatferlichen See-Arfenal überwiejene große Boot war eine 
fogenannte „Igarite (Garite)*, eines jener dieſen Gewäſſern 
eigenthämlichen Wahrzeuge, die eigens für die Befchiffung 
des Amazonenftroms gebaut find. Unbeweglich lag der 
fchwere Rumpf des Growler neben ihm auf dem Waffer, 
während ber Maft der Igarite unabläſſig, gleich einem 
umgelehrten Pendel, bin- und herſchwankte. Der „Roth⸗ 
rock“ promenirte indeſſen mit gefchulterter Muskete anf 
dem Ded des mächtigen Dampfers, und trat zuweilen neu⸗ 
gierig hinaus auf den luftigen Gipfel des Fallreeps, auf 
dem fich einzelne Leute geſchäftig treppauf, treppab beweg⸗ 
ten, um die wenigen Habſeligkeiten der Geſellſchaft mittelft 
eines Fleinen Boots an Bord des Flußfchrzeugs zu fchaffen. 
Die letzte und jchwerfte Arbeit war vollendet: die gewich⸗ 
tigen Kiften des Dr. Lippold glücklich übergefievelt; fie 
beengten zwar nicht wenig ben ohnehin jo geringen Raum 
“ ver befcheivenen Barfe, Heferten dafür aber ein um jo 
glänzenvere®‘ Zeugniß von dem Plage, welchen unfere Rei⸗ 
ſenden der Wiffenfchaft gern und willig bei ihrer Erpebis 
tion einräumen wollten. 

Da ſank die glühende Tropenfonne Hinter Wald und 
Strom hinab, und mit ihr das dunkelblaue Banuer am 
Flaggſtock des Britifchen Kreuzers! — Die nene Boots 
mannfchaft, acht Seeleute des „Brafileiro”, langte an Borb 
des Growler an und rangirte fi mit „Bags“ (Süden) 
anf dem Duarterbed. Gleichzeitig wurde bie Igarite an 
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bie Treppe geholt. Am Spiegel diefer, von den braunen 
Wellen des Para geſchaukelten kielloſen Arche, vie von jebt 
an die ſchwimmende Behanfung ver Gejellfehaft werden 
follte, ftand, bereit8 das Steuer in der Hand, Yoze 
Coelho de Albuquerque, ihr Lootſe, ein braungebrann- 
ter Portugiefe und Kingu-Bewohner, nebft einem ebendaher 
ftammenben Indianer, welchen er fi als Gehülfen mit- 
gebracht hatte. — Capitain Budle begleitete die Reifenden 
bis in's Boot, um fich durch eigene Anſchauung zu über⸗ 
zeugen, ob fie auch „comfortable“ wären; dann kehrte er 
nach kurzem, aber berzlibem Abfchieve an Bord zurüd. 
Das Boot jtieß ab; ber Growler aber bemannte flinf bie 
Wandten und fanbte den Scheidenden „ihree hearty cheers“‘ 
nach, die lettere aus allen Kräften beantiworteten. Einen 
Augenblid darauf umfing fie punfle Nacht. 

Jetzt galt es, die Nordſpitze ver, Para gegenüber lie 
genden Ilha das Onças zu umſchiffen. Man ging daher 
anfangs mit der Ebbe ftromabwärts, webei jedoch der ent- 
gegenftehende Seewind bebeutend aufhielt, da er im Kampf 
mit der Strömung etwas See bervorbrachte; auch wurde 
Ihon jest die traurige Erfahrung gemacht, daß bei ber 
allzu großen „Vorderlaſtigkeit,“ vie das Fahrzeug durch 
fehlerhaftes „Stauen“ (Vertheilung der Lapung) erhalten 
hatte, das Steuerruder falt ohne Wirkung war. — Lange 
noch fchienen bie Lichter Bara’s Hinter dem Boot auf dem 
Strome zu ſchwimmen; inveflen febte die Ebbe daſſelbe 
nahe an die Injel heran, fo dag man längs des dunklen 
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Waldes dahinfuhr. Endlich, nach einer mehrere Stunden 
langen, für die Schiffsmannfchaft ſehr anftrengenven Arbeit 
mit den furzen inbianifchen Rudern, erblicten vie Fahren⸗ 
den links vor ſich ein Licht: der „Furo (Canal) da Ilha 
das Oncas,” an der Norbfpige dieſer Infel, hatte fich ge- 
öffnet, denn jenes Licht follie von einer Fazenda auf ber, 
nörolich ihr vorliegenden Infel „Arapiranga“ (Harapiranga, 
Öuara-piranga)*) berühren. Man fteuerte gerade darauf 
zu; links blieb die Ilha das Oncas, von ber fich eine 
Bank in den Canal hinein erftredt, und rechts das Infelchen 
„do Fortim.“ Die kurze Durchfahrt war fehnell zurück⸗ 
gelegt; danı wandte man fih links in den langen, wohl 
3000 Schritt breiten, nach Südweſt ftreichenven Canal 
zwiſchen der Ilha das Onças und Arapiranga hinein. 
Der Seewind begünſtigte die Fahrenden jetzt ſo, daß | 
fie ihr Raafegel zum erften Dal feßen Tonnten. Da ging 
der Mond auf über ven Wäldern der Unzen»Infel. Man 
war nun im ftillen Waffer und begann ſich einzurichten 
und zu converfiren. Der Lootfe mifchte ſich mit Erzäh⸗ 
ungen: aus ten Wäldern in’s Geſpräch und machte der 
Geſellſchaft ven Mund ganz wäſſerig mit feinen Unzen⸗ 
Gefchichten. Nicht lange danach fahen die Neifenven . in 
ſchräger Richtung rechts vor fich etwas, das einer Bucht 
glih, fi aber bald als bie Einfahrt in den, nach unge- 


*) Wahrſcheinlich von dem rothen (piranga) Ibis (Onara) fo 
genannt. | 
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führer Schätung 4— 600 Schritt breiten Kanal Barquaréna 
-zwifchen Arapiranga und der großen Infel Mlofi kundgab, 
in welcer das Boot nun hineinlenkte. Kurz darauf fchten 
ber Barquarena eine Gabeltheilung zu bilden; allein es 
war abermals nur eine Täuſchung. Man Hatte nämlich 
den Punkt evreicht, wo er, den Namen Aroizal annehmend, 
| ſich plötzlich rechts wendet; es ergab fich aber, daß der | 
Iinfe Zahn der fcheinbaren Gabel Fein anal, ſondern nur 
eine tief in's Land greifende Bucht war. | 
Der Prinz war gegen feine Abficht einen Augenblick 
eingefchlafen, erwachte aber plötlich, als vie Leute auf ein 
mal aus Leibesfräften anfingen zu rudern, und bei hellem 
Mondſchein, ſich links wendend, quer über ben Canal 
fteuerten. Auf die Frage des Prinzen: was es gäbe, er 
folgte die ebenfo lakoniſche als unklare Antwort: „hum 
bixo,“ d. h. „ein Wurm” (ein Ausdruck, der Hier von den 
gemeinen Leuten auch für „Thier“ gebraucht wird). Der 
Prinz fragte noch einmal, worauf ihm der Lootfe entgegnete, 
fo eben fei eine Unze über den Fluß gefchwommen und 
babe nur wenige Sekunden vor ihnen das Ufer erreidt. 
Get fuhr Alles auf, um zu fehen, — allein leider zu 
fpät! — Unfere Reiſenden beruhigten fich mit dem Ge 
danken, daß das vermeinte Unthier wahrfcheinlich nur ein 
Phantafiegebilde ver Schiffsleute geweſen jein würbe. | 
Soviel ſich bei dem trügerifchen Lichte des Mondes 
beurtheilen ließ, mochte der Aroizal eine Breite von etwa 
2— 300 Schritt haben. Zwifchen ven Bäumen am Ufer 
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fonnten dennoch bie und da bie dunklen Umriſſe von Pal⸗ 
men unterfchlevden werben. Um 2 Uhr Morgend warb bie 
Sgarite am bufchigen Ufer linkerhand an einen Baum ge 
bunden. 

Als der Tag anbradh (28. November), befand man 
fich nahe an der Mündung des Aroizal in den Paraftrom. 
Die Ufer viefes Kanals überrafchten unjre Reifennen durch 
ihren eigenthümlichen, für fie in jeber Beziehung neuen 
Charalter. Ein dichter, undurchdringlicher Wald von Fächer 
palmen, ven em breiter Saum von brannftämmigen, groß- 
blättrigem Caladium arborescens einfaßt, zieht fih an 
feinen Ufern Hin und fpiegelt fich in feitten ftilfen Fluthen. 
Da aber, wo biefer Caladium⸗Gürtel unterbrochen Ift, blickt 
man in ein Gewirr von koloſſalen, unterwafchenen Wurzeln. 

Um 6 Uhr Morgens ging das Boot wieber unter 
Segel, und trat bald darauf aus ber fich breit öffnenden 
Mündung in ven rieſenhaften Bara ein, den es in weft 
füdweſtlicher Richtung fchräg darchſetzte. Gegen N.:O,, 
nach dem Dcean zu, dehnte fich weithin die gerade Binie 
des Seehorizonts aus; links zogen ſich die gräulichblauen 
Wälder ver großen Infel Moju (Earnaptjo) in unabfeh- 
barer Ausdehnung bin, während rechterhand bie flachen 
Küften Marajo’s fich immer grüner und grüner färbten, 
je näher man feinen walbigen Ufern fam. Bor ven Fah⸗ 
renden, doch etwas Links, lag die nievere Juſel Wbaite 
mitten in dem Braungelben Strome, der auch nach diefer 
Rächtung fich gegen ein Meer zu öffnen fehlen. — Nur 
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zwei Heine Schooner und eine Canoa belebten dieſes große, 
ungefähr 2 (8 See-) Meilen breite Waſſer. An der Miüns 
bung bes Aroizal traten fehwarze Felsriffe deutlich ans ven 
Fluthen hervor. Auch ſchienen ähnliche Riffe den Bard 
oberhalb jenes Eintrittspunftes faft in. feiner ganzen Breite 
zu burchfegen. Allein es ergab fich fpäter, nachdem biefe 
Täuſchung felbft ven trefflichen Fernröhren ver Geſellſchaft 
eine Zeit lang fiegreich die Stirn geboten Hatte, daß bie 
vermeinten Riffe nichts als fchwarze Schattenftriche geweſen 
waren, bie von einer dunklen Wolfe berrübrten. 

Inzwifchen ftellte fih, um 8 Uhr Morgens, die Ser 
brife fehr frifh ein und trieb das Fahrzeug fchnell vor fih 
ber. Eine halbe Stunde fpäter fonnte der Prinz folgende 
Beilüngen nehmen: Abaite S.⸗W., Cop Bacabal auf 
Marajo (das nach Angabe des Lootfen ungefähr in gleicher 
Breite mit Para liegen fol) N.-W., die Eimfahrt in ben 
Aroizal O. — Bei diefer Gelegenheit bemerft Prim 
Adalbert in feinem Tagebuche, daß bie meiften ber in 
diefem Abfchnitt vorkommenden Namen: fich oft Tebiglih 
auf die Angaben der Lootfen oder ber Eingebornen grün 
den und mithin nicht durchgehends verbürgt werben können. 
Biele diefer Namen, fowie auch ganze Inſeln und Eiland⸗ 
gruppen waren anf den Karten Seiner Königlichen Hoheit 
gar nicht angegeben. — 

Ihr nah W.-S.⸗W. gerichteter Cours brachte bie 
Bahrenden unach und nach Marajö fo nahe, daß fie dei 
fhönen Urwald mit feinen vielen Fächerpalmen bald gem 
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beutlich unterfcheiden und am Strande Sand und ſchwaͤrz⸗ 
liches Geftein abwechſeln ſehen konnten. — Um 11 Uhr 
Morgens ſteuerten fie in der Entfernung von etwa 500 
Schritt an einer Spige bin, ver. Albuquerque den Na- 
men Malatta gab, während folgende Peilungen dieſen Ort 
um Mittag ergaben: Weftipige von Abaite S.⸗S.W., Oft 
fpige diefer Inſel O.⸗“S.⸗O., Cap Mandii auf Maraid 
W.⸗S.⸗W. 

„Wir kommen jetzt“ — jo lauten bie eignen Worte, 
mit denen ber hohe Reiſende in heiterer Weiſe die Zu- 
flände der Heinen Geſellſchaft ſchildert — „zu einem höchſt 
interefianten Abfchnitte unferes erften Reiſetages, nämlich 
zu dem Diner, nach dem fich unfere Kungrigen Magen 
fchon lange geſehnt. Da wir die beiven Diener in Pard 
zurüdgelaflen hatten, und bie Seeleute bei der Arbeit und 
der Bereitung des eigenen Mahles nicht ftören wollten, fo 
ſah fich unſere Heine Geſellſchaft Hinfichtli des Kochens 
auf fich felbft angewiefen. Einer meiner treuen Gefährten 
hatte daher die Güte, fich täglich dieſem Gefchäfte zu unter: 
zieben, um mir, weil wir meift währenb dieſer wichtigen 
Begebenheit ftill zu liegen pflegten, Zeit zum Zeichnen zu 
laffen. Heute aber blieb die Igarite unter Segel. Graf 
Driolla, ver uns diefen Morgen ſchon durch feinen ge- 
lungenen Kaffee. eine fehr gute Meinung von feiner Kunft 
gegeben, überwaub bie Regungen ver Seekrankheit wie ein 
Held, ergriff, nachdem alle Vorbereitungen getroffen, troß 
der Schwankungen unſerer gebrechlihen Behauſung, den 
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Kochlöffel, und ftellte, oder richtiger balancirte fi, vor 
den, aus einem mit Sand gefüllten Saffe und baranf ge- 
festen Dreifuße gebifpeten Heerde, auf welchem ver. Reis 
in einer Kafferoffe über einem munter lobernben Teuer 
jchwitzte, deſſen Dampf zu Zeiten ven kochenden Grafen 
völlig unſern neugierigen Bliden entzog. — Als nad. lan- 
gem Harren enblid die Kafferolle vom Dreifuße abgenom- 
men warb, verichivand, wie mit einem Zauberfchlage, die 
letzte Anwandlung ber Seekrankheit bei meinen Gefährten, 
während wir ſämmtlich bereits mit gierigen Blicken ven 
Inhalt des Kochtopfes verichlangen. Jetzt ging es ans 
Koften — doch wel’ Harter Schlag: ver Reis war ver- 
fagen ınd — angebrannt! Aller Jubel verjtummte; 
tiefe Stille und Nievergefchlagenheit trat an feine Stelle. 
Da riß ums unfer Lehrer in ber Kochkunft, Dr. Lippolp, 
aus der peinlichen Berlegenheit, und mit feiner, im flillen, 
häuslichen Kreife gemütblicher, menfchenfrefiender Bote 
euben erlangten hohen Birtuofität erhob er ſich, eine zweite 
Auflage zu Tiefern*). — Sie gelang! O großes Wort!“ — 

„Aller Aufang ift ſchwer; — wer hätte nach biefen 
erſten, mißglüdten Verſuche wohl geahnet, daß Graf 
Driolla ‚nicht allein noch fo große Yortjchritte in dieſer 


*) Der Doctor hatte ſich nämlih vor einigen Jahren auf dem 
erſten Dampfboot ber Rio»Doce- Compagnie eingeſchifft, in biefen 
Zlufe Schiffbruch gelitten, und war in Folge davon zu ven Botocuden 
in der Gegend von Linhares gelangt, bei denen er ſechs Monate blieb, 
His er feine Rückreiſe nach Rio be Janeiro antreten konnte. 
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edfen Runft machen, fondern fie einft fogar in ben Bergen 
des Himalaya wit großem Glück ausüben würde, wie er 
es drei Yahr fpäter auf ber Reife meines Bruders gethan! 
Bor allem aber erlangte Graf Bismard, von trefflichen 
Naturmmlagen begänitigt, eine hohe Meeifterfchaft, während 
Herr Theremin, dem ein tiefer, kritiſcher Blick in bie 
Theorie ver höheren Kochkunft gewiß nicht abzufprechen ift, 
mebr ein launiſches („journalieres“) Talent befaß, das 
einen Tag mit vielem, am anbern mit geringerem Glüd 
die Produkte der nievern Praris barzuftellen wußte, die 
aber ſtets den denlenden Künftler verriethen. Lang ift bie 
Kunſt — doch meine Kochlunft läßt fih in die wenigen 
Worte zujammenfaflen: Lippold's Genie entwarf und 
gab das Maß an, und ich — rührte um!” — 

„Da bier fo ausführlich won der chemiichen Ver⸗ 
arbeitung von Nohftoffen die Rede geweien, fo wirb ber 
Leſer vielleicht zu mwiffen wünfchen, was eigentlich für der⸗ 
artige Stoffe, die unten auf dem Boden bes Bootes ober 
in Fäſſern und Blechbüchſen noch der umwandelnden Hand 
des denkenden Meufchen harrten, Turz, mas für Lebens: 
mittel überhaupt am Borb der Igarite vorhanden waren. 
. Diefelbe war auf. vier Wochen reich verproviantirt mit 
Meis, Feijoes (ſchwarzen Bohnen), Zuder, Chocolade, 
Kaffee, Thee, Schiffszwieback, Salz, Schinken, holländiſchem 
Käfe, hamburger Butter, Eifig, Del und Wein. Für bie 
Beute wer außerdem noch Farinha, Pivarucu (getrockneter 
Fiſch, der in der Provinz Para bie Carne ſecca, das ge⸗ 


496 

trocknete Fleiſch, erfeht), Honig, Melaco und Garaca mit- 
genommen worden. uch fehlte es weber an Brennmaterial 
(Holz und Steinkohlen), no an dem nöthigen Küchen⸗ 
geräthe. — Um endlich auf alle Fälle gefaßt zu fein, war 
felbft ein Blechlaften mit Medicamenten vorhanden.‘ 

„zu  unjerer eigenen Bequemlichkeit Hatte man bie 
Igarité, wie bereits erwähnt, im Arfenal mit einem etwa 
42 Fuß hohen Dache von Palmmwebeln über dem Hinter 
theil verjehen, aber auch ein Ähnliches Tleineres für bie 
trockene Aufbewahrung der Sachen der Maunfchaft auf vem 
Borbertbeil angebracht, auf dem zugleich, außerhalb, ver 
Anker nebft dem Ankertau feinen Pla fand. Die hintere 
Bedachung griff nicht über ben Spiegel hinaus, fo daß 
ber Lootſe mit feinem Gehülfen frei darüber hinweg fchauen 
fonnte, wenn er am GSteuerruder ftand. — Unter bem 
„Roof“ liefen Bänke, wie in den. Booten ber Kriegsichiffe, 
im Viereck herum, bie fo breit gemacht worden waren, baß 
man bequem baranf fchlafen konnte. In der Regel lagen 
bes Nachts Drei von uns auf denfelben, während bie beis 
den Andern ſich auf den Boden des Bootes, auf „Eſteiras 
(Strohmatten), Hinftrediten. Die vordere Querbanl unter 
den vieren wurde außerbem noch als Eßtiſch benukt, und 
da fie für dieſen Zweck zu ſchmal war, durch loſe Planten 
breiter gemacht, die man wie ein leichtes Deck querüber 
von Bord zu Bord legen konnte. Unſere eigenen Hab 
ſeligkeiten, unſer geringes Gepäck, unſere Waffen und 
„Redes“ (netzartige Hangematten) zum Schlafen in den 
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Wäldern, nahmen fehr wenig Play fort, was auch nicht 
wohl anders fein durfte, da der Feine Raum unferes Fahr⸗ 
zengs nur eben die funfzehn Köpfe faffen konnte, die darin 
eingefchifft waren. Die genannten Gegenftände fanben 
tbeils auf und unter ven Bänken ihren Platz, theils wur- 
den fie auch, namentlich die Flinten, an der innern Seite 
der Bedachung befeftigt. Unter dem Fußboden dagegen 
warb die wohlverwahrte Diunition, außerdem aber Teller, 
Taflen und Beftede, au die mir von Gapitain Budle 
freundlichft mitgegebenen Krüge mit Selterwafler, die oft 
in dem. eingedrungenen zolltiefen Waſſer umherſchwammen, 
untergebraddt. Der Raum zwiſchen vem bintern und dem vor» 
dern Palmendache war von vier Auderbänfen eingenommen, 


. auf beren jeber zwei Mann, das Geflcht dem Vordertheil 


zugewandt, ſaßen, da ſie, ſtatt der „Riemen,“ nach india⸗ 
niſcher Weiſe mit kurzen, ſchaufelartigen, Pagaien“ (Pet- 
ſchen) verſehen waren. — Endlich hatte die Igarite, wie 
ſchon angeführt, einen in der vorderſten Ruderbank be⸗ 
feſtigten kurzen Maſt mit einem Raaſegel, aber keinen Kiel; 
Borber- und Hintertheil waren abgeſtumpft.“ — 

Wie dünn die Bevölkerung‘ an dieſen Küften geſäet tft, 
kann man fchon daraus abnehmen, daß die Neifenden vom 
Morgen bis zum-Nachmittage nur zweier Wohnungen auf 
Marais anfichtig wurden, während außerbem böchftens nur 
noch ber in ven Wälvern zu beiden Seiten des Para aufs 
fteigende Rauch auf menschliche Nähe jchliegen lief. Das 


zweite biefer beiden Heinen Etablijfements lag an einem 
32 
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„Inlet“ (Eingang, Oeffnung), vor deſſen Mündung fi) 
zwei Kleine grüne Eilande, bie. ſchönſten Palmen- Infeln, 
bie man fich vorftellen Tann, vorfchieben. Bald darauf 


that fich Links vor dem Boot die Mündung bes Tocantins 


anf, welcher, gleich einem britten Meere mit unbegrenzte 
Horizonte, den Neifenden zur Seite lag, während im Para 
das Auge ftromanf- und ſtromabwärts, ebenfo wie heute 
Morgen, die See in der Ferne zu erbliden wähnte. 

Nachdem man kurz zuvor die Mitte des Tocantins in 
S. und feine Oftfeite in S.“S.O. gepeilt hatte, warb um 
3 Ubr Nachmittags ver kurze Canal zwifchen Marajo und 
ver Inſel Goyabal durchſchifft. Eine Stunde fpäter befand 
man fich nahe an ber Küfte von Marajo (Ilha ve Joannes), 
mitten unter einer Gruppe reizender Heiner Palmen⸗Eilande, 
bie eine Bucht ber zufegt genannten Inſel ausfüllen, welche 
im N.⸗W. der. Zocantind- Mündung, unb zwar berfelben 
ſchräg gegenüber, liegt, und nach ver Angabe des Lootjen 
Bahia do Marajo genannt wird. 

Zwifchen dieſen Inſeln fteuerte man beim prächtigfien 
Abende bin. Auf einer berfelben, welche links blieb, zeigte 
fih im Borüberfegeln ein recht eigenthümliches Bild. Ein 
großer brauner Greis mit langen, meißem Haar jtand 
nadt vor feiner Hütte, die in dem Didicht der Fücer- 
palmen kaum zu unterfcheiven war. Zu. feinen Füßen ag, 
in einer Heinen Einbuchtung in dem Caladium-Scume, eine 
Cana, die ein gleichfalls nadter Knabe für ihn zuzurickten 
ſchien. — Einfamteit, tiefe Stile ringsum! Im Nu war 
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das Bild wieder Hinter einer vorſpringenden Palmengruppe 
verjchwunden. — 

Dean lenkte darauf, fi) mehr gegen die Mitte des 
Para wenbend, zu einer andern Inſel hinüber, an ber 
man, fie rechts laſſend, den Reſt des Abends hin⸗ 
fegelte, während die übrigen Eilande dieſes Lieblichen Archi- 
pelagus zur Linken blieben. Ihr Name ift Tucupi. Präd- 
tige Palmen, reizende Eimbuchtungen, ein jchlechtes Häuschen, 
eine Indianerhütte, einzelne braune Leute, eine Canoa mit 
ein paar nadten Indianern, einige Bapageienfchwärme hoch 
in den Lüften, deren Gefchrei fich mit dem der „Ouaribas“ 
(Brüllaffen) mifchte, und einzelne „Botos’ (Tummler), bie 
fih in der trüben Fluth kugelten, bildeten bie Einbrüde 
dieſes Abends, die noch dadurch an Zauber gewannen, daß 
bie Monbfcheibe ſehr bald heraufftieg mb die Tropenland⸗ 
ſchaft mit ihrem milden Silberlichte übergoß. Die Igarite 
erflang ‚inzwifchen noch fpät in die Nacht hinein von beut- 
Ichen Liedern, bis die Gefährten des Prinzen endlich, von 
dem „Sandmann“ überwunden, fich auf ihrem Barten Lager 
hinftreckten, während bie Seelente munter fortruberten, ſich 
laut von Unzen und Iacares (Krokodilen) unterhaltend. — 
Erft zwifhen 10 und 11 Uhr Nachts wurde das Boot an 


die Sträucher des Ufers gebunden, um ben Eintritt ber 


Fluth zu erwarten*). 


*) Folgendes waren bie Nefnktate der Temperatur - Beobachtungen 
am bentigen Tage: Um nenn Uhr Morgens Luft 220,3. Waſſer 
| 32% 
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Am 24. November früh um 4 Uhr gingen die Reifen» 
den wieder unter Segel, und boublirten gleich daranf bie 
Südſpitze von Tucupi. Sie befanden ſich fomit wieberum 
auf kurze Zeit in dem Hauptftrom des Para; doch lag be 
reits — wie denn Heute Überhaupt die Zahl der Eilande 
ſich eher vermehrte als verminberte — ein neues, die Heine 
Ilha Paqueta, vor ihnen, welche fie bald darauf pajfixten. 
Mit dem geftrigen Nachmittage waren fie nämlich in jenes 
Labyrinth von größeren und kleineren Iufeln eingetreten, 
die der Para von der flachen, fumpfigen Südküfte des gro⸗ 
Ben Marajo abgeriſſen zu haben, und von denen er ein⸗ 
zelne zu Zeiten ganz, andere nur zum Theil zu über 
ſchwemmen fein. Diefe zahllofen Eilande erfchwerten 
hin und wieber ben Ueberblick nicht wenig, indem fie ben 
breiten Strom häufig dem Bli entzogen, . und nur felten 
eine freie Durchficht auf das Land von Marajo gewährten. 

Allmälig Hatte Die herrliche Mondnacht dem in vollſter 
Pracht anbrechenben jungen Tage das Feld räumen müflen, 
ale man um 6 Uhr Morgens die Weftipige ber Ilha da 
Eonceisan ©. z. O., die Weſtſpitze der dahinter liegenden 
Inſel Tucumaiduba S. z. W., und ein kleineres Eiland 
mitten im Parä S.⸗W. z. S. peilte. — Gleich darauf 
wurde die Höhe von Aſſuranda, einer kleinen Fazenda auf 
Marajo, erreicht. Vier Häuſer liegen, von Cocospalmen 


230,0. Um Mittag Luft 230,4. Waſſer 23%,2, Um 64 Uhr Nach⸗ 
mittags Luft 23%,5. Wafler 230, 5, 
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befchattet, am flachen Ufer; babinter erhebt fich ein präch⸗ 
tiger Urwald, meift hochſtämmiges Laubholz, welches fich 
fhon von weiten nicht allein durch feine Höhe, ſondern 
auch durch die größere Mannigfaltigkeit in den Umriſſen 
feiner ſich oft unter einander überragenden Gipfel von ben 
niedern Fächerpalmen- Wäldern des geftrigen Tages unter- 
ſchied, da die ſphäriſchen Kronen der „Miriti“ (Fächer⸗ 
palmen) ſich in ber Regel jo dicht an. einander fchließen, 
daß der obere Contur des Waldes fich einer geraben Linie 
ftark nähert. Während faft alle andern Palmenarten mit 
Leichtigkeit des Nachts zu erkennen find, erfcheint Die buſchige 
Fächerpalme ganz wie Laubholz. 

Außer Affuranda zeigte ſich hente Morgen beim Vor⸗ 
überfahren noch ein zweites Etabliffement auf Marajo, 
nämlich vie Fazenda eines Engländers, vor welcher ein 
großer Schooner anlkerte, ber in feinen Bretterverſchlägen 
auf dem Verdeck eine reiche Ladung Vieh mit fidh führte. 
Solche Fahrzeuge, denen man bie und ba auf dem Ama⸗ 

zonas begegnet, heißen „Gabarra“ ober „Bateläo de Gado.“ 
Sie holen meiſt ihre Ladung auf dem heerdenreichen 
Maraio und führen fie nach der „Cidade,“ wo das Vieh, 
wie fich der Prinz ſchon auf ſeinem erſten Spaziergange 
in jener Stadt zu Überzeugen Gelegenheit hatte, häufig in 
einem fo jammervollen Zuftanbe geliefert wird, bag man 
fih in Wahrheit feinen Begriff davon machen Tann. 

Nach den neueſten Angaben befikt Marafo etwa 20,000 
Stück Rindvieh, welches, nächſt dem Reis, ver auf ber 
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großentheils flachen, ſumpfigen Infel vielfältig gebaut wird, 
den Haupthandelsartifel derſelben ausmacht. "Der Boden 
biefes großen, für den Handel fo äußerſt günjtig gelegenen 
Eilandes ift Übrigens auch für jede andere Kulturgattung 
ver heißen Zone geeignet. Stärker bevölkert und beſſer 
angebaut, könnte Marajo einft für das Kaiſerreich von 
hoher Wichtigleit werden, als Markt eines ungeheuren 
Hinterlandes, mit dem e8 durch die herrliche Waſſerſtraße 
des Amazonenftroms in unmittelbarer Verbindung fteht. 

Als Antonio de Souza Macedo, Baron de Joan⸗ 
nes, mit Marajo — das früber auch nach ihm den Na 
men Ilha de Joannes führte — belehnt wurde, fand er 
daſſelbe von einem als treffliche Ruderer befannten Stamme 
der Tupinambas bewohnt, welcher ſpäter durch Die Jeſuiten 
bekehrt wurde. Nach der Vertreibung der Holländer ging 
die Inſel in den Beſitz der Krone über. In der Revolu⸗ 
tion von 1835 traf ſie das harte Loos, ſowohl von den 
Rebellen unter Vinagre, als von den Truppen der legi⸗ 
timen Regierung ausgeplündert zu werden. 

Marajs iſt ferner dafür bekannt, daß es alle Thier⸗ 
gattungen ber Provinz Para aufzuweifen hat, und, was bie 
Reifenden am meiften intereffixte, daß die zahlreichen Vieh 
beerben auf den Campos in feinem nörblichen Theile, wie 
man behauptet, mehr Unzen dorthin ziehen, als fich fonft 
in Der ganzen Umgegenb vorfinden, während es in ben, 
in feiner Mitte gelegenen großen Tümpeln von Krolodilen 
wimmeln fol. Leider fehlte e8 an Zeit, bier einen Aufent- 
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halt von acht bis vierzehn Tagen zur nehmen, ver durchaus 
erforderlich gewejen wäre, um mit irgend einer Ausficht auf 
Erfolg zu jagen. Webrigens hat Prinz Adalbert ſowohl 
auf der Hin- wie auf der Rückreiſe nicht ein einziges Kroko⸗ 
dil, geichweige denn einen Tiger in diefen Gewäſſern und an 
ben Küften der mächtigen Infel, an deren Geftaden man 
noch mehrere Tage lang, d. b. bis zum Eintritt in den 
nördliden Hauptarm des Amazonenftroms, bahinfnhr, zu 
ſehen bekommen. 

Gegen Mittag befand ſich die Igarite wieder im freien 
Strome, und zwar, nachdem kurz vorher der Meribian bes 
Städtchens Deiras paffirt war, ver Mündung des Jacundaz, 
eines xechten Nebenfluffes des Para, gegenüber, bie nad) 
Angabe des Lootſen in &.-W. z. ©. links zur Seite lag. 


. Bis hierher Hatten fih am rechten Ufer des Stromes nichts 


als Inſeln gezeigt; jegt erblidte man zum erften Male, und 
zwar in der Richtung jener Flußmündung, die jedoch jelbft 
nicht ganz deutlich zu unterfcheiven war, das fefte Land. 
Um 2 Uhr Nachmittags paffirte man den Ausflug bes 
Periha, eines Flüßchens auf Marajs, und den etwas breis 
teren Furo Sta. Ijabel, die hier vereint in ven Para mün⸗ 
ben.. Die vor diefer Doppelmünbung gelegene Ilha be 
Sta. Fabel Tann Hinfichts der Abſtufung ihrer Vegetation 
als Typus für alle jene, von Marajo’s Säotüfte abgerifs 
ſenen oder losgeſchwemmten Eilande bienen, deren von jet 
an, den ganzen übrigen Theil des Tages hindurch, wiederum 
eine große Anzahl zum Vorſchein kamen. 
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Den Saum der Inſel bildete das dem Wafler ent- 
fproffende Caladium, da8 gegen die aus Palmen beftehenpe, 
zweite Linie mit‘ einer flahen Wölbung anftieg und die 
weißen Stämme zur Hälfte deckte. Die Maffe dieſer Pal⸗ 
men⸗Terraſſe beftand aus dicht zufammengebrängten Fächer⸗ 
palmen, deren Gipfel ebenfalls ein, nach dem Lande zu 
ſchräg anfteigendes, Heinmelliges Dach bildeten, wobei fich 
biefe Wipfel wieder in ſich in ver Art abftuften, daß bie 
‚niederen Stämme der Corypha umbraculifera (Lin.), meift 
vorn ftehbend, von ber hochftämmigen Corypha elata (Roxb.) 
Überragt wurden. Zwiſchen beiden Gattungen nickte bie 
grazidfe Affat-Palme CEuterpe oleracea) hervor, bie leichte, 
aus zartgefienerten Wedeln gebilbete Krone am fchlanten, 
dünnen, rohrartig ſchwankenden Stamme Hin und ber wie 
gend. ALS dritte Linie erhob fich endlich in voller Miajeftät 
das hochitämmige, Alles überragende Laubholz, feine vollen, 
acht brafilianifchen Laubdächer, feine flachgewölbten Pinten- 
fronen zum tiefblauen Aether auffendend, während an feinen 
Rieſenſtämmen einzelne rothe Schlingpflanzen — und zwar 
die erſten von jolcher Farbenpracht, welche ven Reiſenden 
zu Gefiht kamen — emporflommen. Indeß auch „unter 
den Palmen’ wohnt ver Ehrgeiz, denn hie und da flieht 
man eine einzelne, rviefenhaft aufgefchoffene Fächerpalme 
über alle audern Bäume ftolz das fugelförmige Haupt — 
bie aus Hunderten von grünen, bicht gedrängt nom gemein- 
famen Mittelpunkt ftrahlenförmig nach der Oberfläche ftre- 
benden Fächern gebildete Krone — erheben, welche bie 
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rothbraunen Rieſentrauben (die Frucht des Baumes), die, 
mit einzelnen verwellten gelben Fächern untermiſcht, am 
kräftig⸗ſchlanken Stamme herabhängen, beſchattet. Einem 
Theile der Inſeln, deren Boden wahrſcheinlich nicht hoch 
genug über den Waſſerſpiegel heraustritt, fehlt die dritte 
Linie, das Laubholz, gänzlich; ſie bilden daher nur einen, 
von Caladium arborescens umgürteten Palmenhain, und 
verdienen daher mit vollem Recht den oft gebrauchten Na⸗ 
men ber „Palmen⸗Inſeln.“ Im Allgemeinen läßt ſich 
nämlich bier in dem Delta-Lande des Amazonenſtroms ans 
der Ufer- und Infel-Begetation nicht allein auf bie größere 
oder geringere Yruchtbarleit des Erdreichs, fondern vor 
allem auch darauf fchließen: ob daſſelbe häufigen und an⸗ 
baltenden Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ift oder nicht. 
Hoher Urwald verkündet ſtets feiteren Boden; bie Palmen- 
Begetation und das Caladium bezeichnen Dagegen das flache 
und fumpfige, oft überfluthete Land. 

Der bentige Tag machte infofern noch einen fühl- 
baren Eindrud auf ben Prinzen, als er zum erften Male 
feine Wäſche ſelbſt wuſch und ſich dabei, weil bies außer⸗ 
balb des Palmendaches beforgt werden mußte, einen Son- 
nenftich nicht allein auf beiden Armen, fondern auch, troß 
bes Hembed, auf dem Rüden holte. 

Gegen Abend ſah man mitten im ‚Para ein paar 
riefenhafte . Baumſtämme frei daliegend ihre dürren Aeſte 
in die Luft ftredien. Sie fchienen fich auf einer Sandbank 
mit ihren unteren Zweigen feft eingegraben zu haben, und 
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gefährdeten auf dieſe Weile in nicht geringem Grabe bie 
Schifffahrt. Auch ſchwamm, vielleicht in ebenfo gefährlicher 
Abficht, noch ein anderer Stamm den Strom binab, befett 
mit einer ordentlichen Reihe von Vögeln, welche vie Jagd⸗ 
luft reisten und die Schiffenden aus ihrem (Cours ver: 
lockten, ihnen dann aber vor der Naſe davonflogen! — 
Was hätten unſere Jäger erſt darum gegeben, wenn ftatt 
deffen jener Stamm mit der Unze und dem Krokodil an 
ihnen vorüber getrieben wäre, dem bie berühmten bayrifchen 
Reijenden Spir und Martius das Glüd hatten auf ihrer 
Streomfahrt zu begegnen! — 

Vebrigens follten fie für ‚ben Mangel des Wunder: 
baren wentgftens durch etwas Sonberbares eitigermaßen 
entfchädigt werben. Sie ſahen nämlich, zu ihrer nicht ge⸗ 
ringen Verwunderung, aus einer Fächerpalme rechts am 
Ufer eine leichte Rauchwolke auffteigen, die Ihre Neugier 


längere Zeit in hohem Grade In Anfpruch nahm, und welche 


fie jo emfig durch das Fernrohr anftaunten, daß ihnen ver 
Arm davon einfchlief, bis fie endlich entvedten, daß es 
nichts weiter fei als ein kreiſender Inſektenſchwarm, mithin 
eine Erfcheinung, derentwegen fie weder bie Linie zu paf- 
firen noch den Amazonenſtrom aufzufuchen gebraucht. hätten. 
— Viele Papageien flogen von Inſel zu Infel, während 
zahlreiche Exemplare der Pontederia, wie Dr. Lippolb 
diefe Wafferpflanze nannte, eilig auf der unklaren Flauth 
dem Boot vorüberfhwanmen. 

Da ſenkte ſich bie Sonne in ben meeresgleichen Rio 
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das Bocas hinab, wie hier ber Para bei ber Bereinigung 
des Usnapıi, des Pacajaz und des Jacundaz genannt wird. 
Drei Durchfahrten eröffneten ſich, nach der Ausfage bes Loot⸗ 
fen fümmtlich, wenn auch mit Ummwegen, nach Melgaco füh⸗ 
rend, das feiner Angabe nach, im Wiverfpruch mit ven Karten 
des Prinzen, auf dem Feſtlande Liegen ſollte. — Beim 
Eintritt der ſchönen Sternennacht lief man in den Canal 
vechterhand, d. t. in die nörblichfte jener drei Einfahrten, 
ben „Rio dos Breves,“ ein, der in die norpweftlichite Ecke 
des großen Wafjerbedens ‚Bahia de Zapara’ mündet, 
während fih in die ſüdweſtliche Ede der Anapu ergießt. 
Sn dem bezeichneten Kanale” ging man in weit-zu-nörblicher 
Richtung fort, bis das Fahrzeug um 1 Uhr Diorgens, beim 
Eintritt der Ebbe, an einen fehönen großen Baum linker⸗ 
band, einen Bombax, feftgebunden wurbe *). 

Am 26. November verließen unfre Reifenden in aller 
Frühe ihr Boot, vurchftreiften ven nahen Urwald, fchoffen 
zwei ſchwarz und gelb beflederte „Sapır!s,‘ die fie an 
Bord zurüdbrachten, um fie fpäter beim Mittagsmahle zu 
verzehren, und festen dann ihre Fahrt eine kurze Strede 
weit, bis zu bem nahe gelegenen „Breves,“ fort, das fie 
nach wenig Augenbliden vechts vor fich auf einem 6 bis 10 
Fuß hohen Vorfprung des Ichmartigen, ſchlammigen Ufers 
von Marajo erblickten. 


*) Temperatur: Um acht Uhr Morgens Luft 220,1. Waſſer 
28°%,5 Um Mittag Luft 240, 5, Waſſer 230,8, 
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Einige Bananenbüfche miſchen fich unter die beiden 
kurzen Hänferreiben, aus benen dag Dertchen befteht, wäh⸗ 
rend hoher Urwald. ven Hintergrund bildet. Die nach dem 
Waſſer zu gelegenen Hänfer dieſer Straße ftehen zum Theil 
anf Pfählen, welche fich zur Zeit ver Ebbe 3 bis 5 Fuß 
über den Boden erheben. Ihre Wände find entweder von 
geſpaltenen Palmenftänmen aufgeführt, oder aus einem mit 
Balmblatiftielen befleiveten Geftelle von Stangen zufammen- 
gejekt, während Palmenwedel das Dach bilden. Da, wo 
Benfteröffnungen vorhanden, werben fie, in &rmangelung 
von Glasfcheiben, mit gitterartigen Rohrmatten zugejeht. 
Im Innern der Hütte — denn der Ausprud „Haus“ könnte 
leicht dem Lefer einen faljchen Begriff von einer folden, 
mehr als beſcheidenen Wohnung geben — befindet fid 
meift ein großer, von Rohr geflochtener Tifch, der fait das 
ganze Zimmer ausfüllt, zuweilen aber einen zweiten voll- 
ftändigen Fußboden auf Tiſchhöhe bildet, der -von ber ftel 
genden Fluth, was bei den jährlichen Ueberſchwemmungen 
von Wichtigkeit erfcheint, nicht fo Leicht erreicht werben 
Tann. — Dennoch ift die Lage von Breves, das gleichzeitig 
ben Centralpunkt für” ven Handel Son Para mit Portel, 
Melgago und dem Haunptftrome bildet, eine geſunde zu 
nennen, da -feine Einwohner, die faft durchgehends inbia- 
nifher Abftammung find, häufig ein Hohes Alter erreichen 
jollen. Webrigens verftehen es die guten Leute, fich das 
Leben bequem zu machen, was nicht allein aus dem Mangel 
an Anpflanzungen zu ſchließen tft, -veren man faft feine in 
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ber Nähe finvet, ſondern ſchon darans hervorgeht, daß fie 
den größten Theil des Tages in ihren banmwollenen Hange- 
matten oder nebartig geflochtenen „Redes“ zubringen. — 
Die Behörden des, etwa nur noch 20 bis 30 Wohnungen 
zählenden Orts, und zugleich auch wohl bie einzigen Leute 
in ganz Breves, die man nach unjern Begriffen mit „Sie“ 
anreden könnte, find ein „Sulz de Paz,’ ein fehr freund⸗ 
licher Mann, welcher die Fremven mit einigen Lebens⸗ 
mitteln bejchentte, und eine Art von Commandant, die beide 
allein den Reiſenden noch an bie befjeren Zeiten mahnen, 
welche Breves vor der, Alles zerftörenden letzten Revolution 
gejehen haben fol. — Um 84 Uhr Morgens warb wieber 
abgejtoßen, um auf dem Rio dos Breves die Reife in ver 
Richtung nah N.⸗W. 3. N. fortzufegen, wobei man Marajd 
zur Rechten, zur Linken bagegen verfchtebene, zum Bezirk 
von Melgago gehörige Infeln hatte. 

Die Wälder an den Seiten des 2—400 Schritt breiten 
Canals glichen fchon mehr ven Urwäldern am Parabyba do 
Sul; auch entzüdten das Auge heute wieder die geftern ge- 
fehenen rothen Schlingpflanzen, während bie und ba fidh 
ein einfames Haus am fchattigen Ufer erhob, den Bliden faft 
entzogen burch das Hohe, prächtig weiß’ blühende Caladium. 
Nicht: lange, fo änderte der Rio dos Breves feine anfäng- 
liche Richtung eine kurze Strede weit nah N. z. W. Hier 
war es, wo eine reizende ſchmale Infel erreicht wurde, an 
der man, fie zur Mechten laffend, nun mehrere Stunden 
lang binftenerte. Ich möchte fie, bemerkt Prinz Adalbert, 
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das Affai- und Ubuffi-Eiland nennen, in folder. Fülle 
wochen auf ihr biefe herrlichen Palmenarten, mit einzelnen 
hohen Stämmen ber verſchiedenen Fächerpalmengattungen 
untermiſcht, — wenn wicht die koloſſalen, durch zahllofe 
Schlingpflangen zu einem undurchdringlichen Ganzen ver⸗ 
webten Laubbäume der baaſilianiſchen Urwälder, in noch 
weit größeren Maffen. auf diefer Inſel wuchernd, jenen 
Namen Lügen ftraften. 

Die Ubuffu- (Boffu-) Palmen waren den Reiſenden 
eine neue Erfcheinung; biefelben haben einen furzen, nur 
20 bis 30 Fuß heben, dicken Stamm, aus deſſen oberem 
Ende mächtige Btatiftiele, gleich den Kelchen einer Xihe, 
fächerförmig auffteigen, an denen, ftatt ver Wedel, bie 
loloffalen, enggefakteten oder gerteften Blätter angeſetzt find, 
deren Länge, bei einer Breite von 5 Fuß, oft 20 Fuß be 
trägt. Vermöge ihrer Schwere beugen ſich dieſe Rieſen— 
blätter von ihrem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt aus mehr 
ober weniger nach außen, oder hängen, gleich. denen ber 
Bananen, vom Winde gelnidt und zerfeht, an dem ſchup⸗ 
pigen Stamme herab. — Sehr anmutbig ftachen Dagegen 
vie Alfei- Balmen ab, vie, gleich leicht befiederten Lanzen⸗ 
büſchela, ſich aus dem Didicht hervorneigten, fich in den 
Fluthen des Canals fpiegelnd, welche die Baummurzeln am 
Saume des Gilandes bis weit hinein unterwafchen hatten. 
Hefte und ganze Stämme ftredten fich weit über das Waſſer 
bin, wobei unter andern eine Teicht geſchwungene Ajfai-Palme 
fi fogar zu eimem volllommenen Ringe verſchlungen halte. 
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Eine andere Palme diefer Gattung ward, auf bes Doctors 
Vorſchlag, umgehauen, um ihre Spike in blinne Scheiben 
zu zerjchneiven, bie baum, mit Effig und Del angemacht, 
als Salat mit großem Wohlbehagen verzehrt wurden. 

Der befchriebenen Inſel folgte eine zweite; dann kam 
ein drittes Eiland, mitten im Rio dos Breves, welches 
dieſen zu einer Gabeltheilung zwingt. Der Canal rechter⸗ 
hand, in den man einlief, ging nach N⸗W. z. N.; der zur 
Linken war dagegen nach W. gerichtet. 

Nach 1 Uhr Nachmittags erreichte man ein großes, 
waldumſchloſſenes Baſſin, mit einem bewaldeten Eilande 
an ſeinem nördlichen Ende, einen Hauptknoten, wo ſich drei, 
ans vertihtebenen Himmelsgegenden kommende Kanäle mit 
vem Rio 508 Breves vereinigen. Hier überraſchte die Ge⸗ 
ſeliſchaft der erſte wahre tropifche Regen auf ihrer Strem- 
fahrt und verbünnte vie breiartige Reisſuppe, die Graf 
Bismarck mit den Gaben des Juiz de Paz würzte, denen 
er noch ein in Breves eingehandeltes Huhn hinzugefügt 
hatte. Der Prinz konnte inzwiſchen, da die ſtarke Ebbe 
zu ankern nöthigte, folgende Peilungen nehmen: Der Rio 
dos Breves durchſchneidet das Baſſin in ſeiner alten Rich⸗ 
tung von S.⸗“O. nah N.⸗W. z. N.; der Rio dos Macacos 
fällt von N. z. O. hinein, ein anderer Canal kommt von 
D., und der legte von S.“ S.O. — Nach beendetem Mittags 
mahle jchiffte man im Rio dos Breves fort und gelangte 
gleich darauf, um I Uhr Nachmittags, an eine zweite Haupt⸗ 
theilung. Der genannte Fluß bildete nämlich ein ſchiefes 
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Kreuz mit ‘einem Linke nah Melgaco abgehenden Canale 
und einem andern, von rechts ber kommenden. 
| Bon jet an wurde der Urwald an beiden Ufern im- 
mer undurchdringlicher und bedeutend höher. Diele große 
Botos zeigten, im Wafjer fich kugelnd, ihren fleifchfarbenen 
Rüden. Gleich hinter dem zulegt angeführten Zuſammen⸗ 
 . flüffe band man das Boot rechterhand an einen Baum ber 
Snfel do Pordento an, ging an Land und burchitreifte das 
wilde Dickicht, wobei man ſich mit ven „Facces“ (großen 
Waldmeſſern) Bahn hauen mußte. Nach etwa zweiftän- 
digem Aufenthalte und einem tlichtigen Platzregen, welchen 
der Prinz unter ven ſchützenden Rieſenwedeln einer ftanm- 
ofen Palme, von Ameifenheerben umkrochen, abgemartet 
batte, wurde das Eiland verlaffen, und um 6 Uhr Nach—⸗ 
mittags befand man fich wieder unter Segel. Die See 
leute behaupteten, Affen anf biefer Infel gefehen zu Haben; 
unſern Reifenden waren bergleichen, zu ihrem großen Be | 
bauern, jedoch nicht zu Geficht. gelommen, oBgleich fie fit - . 
ihrer Ankunft in Braſilien unabläffig danach umberfpähte, 
in der Hoffnung, enblich einmal einen zu erbliden. — 
Man mochte etwa eine halbe Seemeile, von der zwei- | 
ten Haupttheilung an, zurückgelegt haben, als fich rechter» | 
* Hand ein freies Städchen ſchlammigen Bodens zeigte, der 
einzige Fußbreit freien Landes an dieſen Waldufern. — 
Der Rio dos Breves nimmt fpäter von einem dritten 
Knotenpunfte, ver etwa in zwei Stunden bon bem zweiten 
aus erreicht werben Tann, auch noch den Namen Sabarı an, 
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ben et ſehr lange fortfährt. In den nach N.-W. ſtreichen⸗ 
ben Jaburu oder Rio dos Brenes fällt hier nämlich ein 
ungeführ von W. kommender Canal, der Aturiazal, hinein, 
ver jeinerfeits wieder buch den Tagipurü (Tahapuru) :ndk 
dem Amazonas verbunden if. Der ftarlen, entnegens 
geietsten Strömung wegen ſchlug ver Lootfe biefen Weg 
zum Hanptftrome nicht ein. Um 9 Uhr Abends fah mau 
den ſchmalen Rambuacu fi von N.-D.,ber mit dem Ja⸗ 
buruͤ vereinigen, der bei ver ſtockfinſtern Nucht eineni 
geraden, 1-— 200 Schritt breiten hoflänntfchen Canal glich 
nur mit bem Untexjchiede, daß er an ven Seiten von nie 
dexem Gebüſch eingefaßt war. Der Lootfe machte .auf das 
Geſchrei der Krokodile aufmerkſam, pas dem ver Unlen 
fehr ähnlich iſt. Die Schäffsleute ergötzten ſich daran, big 
Stimme ber Jacarés nachzuahmen, um fie zu locken; allein 
das Geſchrei blieb fehr entfernt, und vom Sehen ver ar 
war gar Teine Rede. j 

Zwilchen 1 ımb 2 Uhr Morgens (28. Noveriber)..a ge⸗ 
laugte man zur Einmündung bes von N.⸗O. z. RN. kom⸗ 
menden Furo das Ovelhas, wo der Jaburü, plötzlich ſeine 
alte Richtung nach N.⸗W. z. N. verlaſſend, ſich ſcharf nach 
W. wendet. Hier wurde geankert. Bis zu dieſem Punkte 
war man mit ber Fluth gegangen, wogegen von nun an 
die Ebbe benutzt ward. Man Hatte demnach die Schei- 


dungslinie erreicht, von wo die Wafler einerfeits nach ber 
33 2* 
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nörblichen Hanpimänbung bes Amazonas, anderſeits nad; 
der fänfichen Hin, ebbten”). 

Mit Tagesanbruch fette man ſich wieder in Bewegung. 
Der Jaburü bildete heute, einen volllommenen Schlangen- 
(anf barftellend, eine Heine Krümmung nad ber andern, 
indem er, obwehl nur immer auf wenige Augenblide, bald 
bem einen, bald bem anbern ver fünf Compaßftriche: 
W., RB. z. N, D., SD. und abermals N⸗W. ; N., 
folgte, wobei er bis 9 Uhr Morgens zwei Pgarapes**) 
von Tinte ber aufnahm. Um bie genannte Stunbe wurbe, 
nachdem bereits große Wäſche gehalten und bie naffen 
Städe auf vem Palmpache bei glüßender Sonne getroduet 
worden, wegen Eintritt der Fluth, links an ver Ilha 
grande bo Jaburi angelegt. Die Wälder diefer Infel ſind 
reich an ben fonberbarften Luftwurzeln, die ſich oft fo hoch 
frei über ven Boden erhoben, dag man bequem baruıter 
hinweggehen Tonnte. Andere Wurzeln fpringen, wie fchon 
oben angefährt worden, gleich ſchräg anfteigenpen, auf ver 
hohen ‚Kante fiehenden breiedigen Brettern, aus ben Bäu⸗ 
men vor. Etwas Neues waren dagegen bie Wurzeln ver 
Fücherpakmen, die ans einem bichten Bünbel von unzaͤh⸗ 
ligen dünnen und glatten Stäbchen beftehen, von denen oft 
einzelne greli roth gefärbt find. Bei einer von biefen Pal⸗ 





”), Temperatur: Um Mittag Luft 230,7. Wafler 249,0. 
**) ine allgemeine Bezeichnung für einen Fluß oder Canal. 
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men fing eine zweite ähnliche Wurzel, wohl 10 Fuß vom 
Boden, an, oben aus dem Stamm auszufchlagen, was einen 
fehr fonderbaren Anblid gewährte. „Bor Allem aber,” 


bemerkt Prinz Adelbert, „find bie Luftwurzeln ber Rhizo- 


phora wahrhaft charakteriſtiſch — ein rechtes Wahrzeichen — 
für die herrliche Pflanzenwelt dieſes jumpfigen Delta-Lanbes, 
die alfes weit Hinter fich läßt, was wir in dieſer Hinficht 


ſonſt in Braſilien gefehen haben. Alles ift hier Toloffal;z 


pie glühende Aequatorial⸗Sonne zieht gleichfam die grüne 
Pflanzendecke unferes Planeten in biefen Gegenben bes 
Erpgürtels mächtiger zu fich hinauf als an andern Orten 
des Erdballs, während bie jährlih fih von ven Anben 
heranmälzenvden, Alles überfluthenden und befruchtenden 
Hochwaſſer tief in das Heiligthum dieſer Waldungen 
dringen, die deshalb „Ygapo⸗Wälder“*) genannt wer⸗ 
den. — So ſahen wir z. B. die ſchlanke Miriti, bie 
höchſte aller bier einheimiſchen Palmen, oft über 100 Fuß 
vom Woafferfpiegel aufſchießen. Ebenfo Häufig aber finden 
fich unter dem Laubholze Urwald Riefen, deren mächtige . 
Kronen fi wohl Über 150- Fuß vom fenchten Boden big 
zu jenen ſchwarzen, tief ziehenben Regenwolfen erheben, 
die ber Vento geral faft täglich über biefe Wälder hin⸗ 
treibt. — Wie die Bäume, fo die Wurzeln, vornehmlich die 
ber Rhisophora In hoben, immer Kleiner. werbenben 
Bogen wölben fie fih aus dem Didicht hervor und 





*) Ygapoͤ heißt eine uberſchwemmte Gegend. 
33* 
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ftreihen, gleichfam die Sprünge einer Sanonenkugel nad 


ahmend, wohl an 50 und mehr Schritte über den Waſſer⸗ 


fpiegel fort, im Verein mit ven dunkelſchattigen Einbuch⸗ 
tungen der Ufer-Vegetation vie ftilfe Fläche der Ganäle 
auf das mannigfaltigfte unterbrechend.“ 

Da bis um Mittag etwa auf die Ebbe gewartet wer⸗ 
den mußte, jo warb die Inſel durchſtreift, um einen friſchen 
Braten für's Diner zu ſchießen, während die Seelente, 
nachdem ſie bis auf ein um die Hüften geſchlagenes Tuch 
ſich jeglicher Kleidung entledigt, mit Meſſer und Stocbe⸗ 


waffnet, Jagd auf Schildkröten und kleinere Schaalthiere 


machten, vie fie in ven Gräben und Pfützen erhaſchten, 
oder auf Fiſche, indem fie fich dem harmloſen Vergnügen 
bes Angelns hingaben. Die Mehrzahl unter ihnen waren 
Ihlante, wohlgebildete Indianer mit glattem, glänzend 
ſchwarzem Haar und ſpitz gefeilten Zähnen. Ihr Orien⸗ 
tirungsſinn und die Schärfe ihres Geſichts waren in hohem 
Grade  bewunberungswürbig, ebenſo die Leichtigkeit und 
Geräufchlofigkeit, mit ber fie über bie unter ben fohweren 
Zritten ver Europäer laut Inifternden Blätter, Zweige und 
Palmwedel, bie den Boden fußhoch bedeckten, hinſchritten. 
Nur ſelten gebrauchten fie das Fac«co, bie unſern Reiſenden 
ſo unentbehrliche Waffe, um ſich Bahn zu brechen, indem 
fie mit unglaublicher Leichtigkeit und Biegſamkeit ſich zwi 
ſchen den Lianen hindurch wanden, und es namentlich ver⸗ 
ſtanden, unter jenen überhangenden hohen Palmwedeln Hin 
wegzuſchlüpfen, vie Hier gleichfam wie Pilze aus ber Erbe 
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wachen, und Die, wenn fie. ungeſchickt berührt wurben, nie 
verfehlten, eine volle Ladung Tleiner brauner Ameifen auf 
Kopf und Naden herabzufenden, von denen man auf bie 
unangenehmfte Art gebiſſen wurde. Diefe Eigenfchaften, 
in welchen bie Indianer, wenn auch nit ganz, von bem 
Neger und ven beiden Mulatten erreicht wurden, machten 
fie ungemein geſchickt zur Jagd, namentlich zum Aufchleichen 
bes Wildes. Der Neger war Eräftig gebaut und ftets. von 
ber beften Laune; die Diulatten, bübfcher als die, welche 
man im Süden Brafiliehs antrifft, waren nur durch das 
dunllere Braun ihrer Haut und das wollige Haar non ben 
Indianern zu uhterfcheiven, mit denen fie fonft binfichts 
des Wuchſes viel Aehnlichleit Hatten. | 
Alle dieſe farbigen Bewohner ber beſcheidenen ‚Arche 
burchitreiften alſo, dem Beiſpiele ihrer Herren folgend, ben 
Wald, umftanven das am nahen Ufer lodernde Teuer, an 
welchem, gleich ihnen, der Conſul das Mittagsmahl Tochte, 
oder bewegten fich geichäftig auf ber Iuftigen Brüde hin 
und ber, bie eine, weit über ben Waſſerſpiegel ſich fort» 
wölbende Rizophors - Wurzel zu der Igarite hinüber⸗ 
ſchlug; — denn nur vermittelſt einer ſolchen Luftwurzel 
oder eines umgeſallenen Stammes iſt es möglich, das 
feſte Erdreich vom Boote zu erreichen, da der viele Schritt 
breite Rand von Zweigen und Schlingpflanzen, der das 
Ufer einfaßt und theils auf der Waſſerfläche aufliegt, theils 
dicht Darüber ſchwebt, unſehlbar unter ven Füßen nachgeben 
würde. — Sp waıb denn die tiefe Kinfamfeit dieſer ab⸗ 
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geſchiedenen Walbinfel mannigfach belebt und bie Tobten- 
ftilfe unterbrochen, - die ftetS bier in ben Mittageftunden 
herrſcht, im Gegenſatz zu dem obrengerreißenpen, tauſend⸗ 
ſtimmigen Geſchrei, das Affen und Bögel zuweilen bes 
Morgens, in der Regel aber des Abends ertönen laſſen, 
und zu dem eintönigen melancholifehen Eoncerte, bad zur 
Nachtzeit Unten, Paukenfröſche und Krokodile anzuftimmen 
pflegen. | 

ALS num zur beftimmten Zeit die Seeleute einer nad 
dem andern an Bord der Igarité wieber eintrafen, und 
auch die Reifenden ſich allmälig einftellten, wurde Graf 
Driolla vermißt. Man rief und ſchoß, die Matroien 
wurden nach allen Richtungen ausgefchidt, und zulekt 
machte fih der Prinz mit feinen Gefährten felbft auf, ihn 
zu ſuchen. Endlich, kurz vor Abend, warb ber Vermißte 
gefunden, ſchon auf dem Rückwege zur Igarité. Der Graf 
Hatte nämlih am Morgen während ver Ebbe mehrere 
ſchlammige Canäle und Gräben theils durchwatet, theils 
auf Hinübergefalfenen vermoderten Baumſtämmen paſſtrt 
amd, fih dann dem Vergnügen ber Jagd forglos über 
laſſend, nicht weiter an feinen Rückweg und an ben nahen 
Eintsitt der Fluth gedacht. Als es hun Zeit war, an 
Bord zurlidzufehren, fand er jene Ygarapés bereits vom 
Hochwaſſer bis zum Rande gefällt und bie natürlichen 
Brüden theils überfluthet, theile weggeſchwemmt. Als er- 
probter Schwimmer zauderte er feinen Augenblick, fich mit 
Kleidern und Waffen in die trübe Fluth zu ſtürzen, und 
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Bald waren bie verfchiedenen trennenben Candle durch⸗ 
ſchwommen ‚ allein leider auch bei Beſiegung dieſer viel⸗ 
fachen Hinderniſſe zugleich die anfängliche Richtung gänzlich 
verloren. Dies bewog den Grafen auf ber Stelle Halt 
zu machen, um füch nicht noch weiter von ben Gefährten 
zu entfernen. Unftzeitig war bie® ver befte Entfchluß, ven 
er unter biefen Umftänden faffen konnte; er blieb jedoch 
hierbei nicht ſtehen, fondern, gewohnt ven Tommenben 
Dingen breift in's Auge zu fchauen und dann zu handeln, 
machte er fich fogleich darüber ber, feine gänzlich durch⸗ 
näßte Munition auf Balmblättern zu trodnen, um durch 
Schuſſe Nachricht von jenem Aufenthalte geben, und, wenn 
dies nicht: gelingen follte,. fich mit feiner Muskete, aufer 
ben zahlreichen, jchmadgaften Früchten der Wälver, auch 
tbierifhe Nahrung und erforberlichenfalls die Nöthige 
Sicherheit verfchaffen zu können. — Bei diefer Beſchäf⸗ 
tigung fand ihn einer von der Schtffsmannfchaft, nachdem 
ihn bereits die vielen Schüffe. ver Suchenven über bie 
Nähe ver Gefährten beruhigt hatten. Doch waren damit 
noch nicht alfe Fährlicheiten überwunden, venn moch muß - 
ten einige Ganlle durchſchwommen werden, ehe Graf 
Oriolla und fein Führer die Ufer des Jaburu erreichten, 
— Auf biefe Meile wurde es 5 Uhr Rachmittags, the 
die Jnfel verlafſen werben konnte. 
Der Jaburu wandte ſich, bicht bei dem Anlerplabe, 
nah W., ungefähr 1000 Schritt von da nah M⸗W.; 
darauf folgte er eine ebenſo lange Strecke weit einer nord⸗ 
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ndrböftligen Richtung, Tief dann 500 Schritt lang nad 
O. 3. N., von hier an wieder etwa 1000 Schritt nach R. 
ab endlich nah N. 3. D. Um 3% Uhr Abends fiel ein 
Hgarapé von N.-D. z. D. in ben Jaburu, der eine Kleine 
Stunde fpäter einen andern, ebenfalls von N.-D. 3. O. 
tommenben Canal aufnahm, und Hierauf eine norbnorb- 
weftliche Richtung einſchlug. Um 10 Uhr Nachts warb 
die: Sgarite, nach einer fehr kleinen Tagereiſe, und nad» 
dem es am Abende ſtark gewetterlenchtet hatte, rechterhand 
an einen Baum gebunden. 

Am folgenden Morgen (27. November) früh um 
4 Uhr verließ die Gefeltichaft ihren nächtlichen Rubeplas. 
Bereits nach einer halben Stunde nahın ver fich alfmälig 
Bis: nach W. z. S. krümmende Jabuvü einen Canal, etwa 
von D-N-D. ber, auf. Eine Viertelftunde ſpäter fielen 
frz nach. einander noch zwei andere Pgarapes von ber 
linken Seite in ben genannten Saupteänal, worauf ber» 
fee, feinen Lauf nah O. z. M. nehmen, eine Breite von 
3—400 Schritt erlangte, und nach ver Vereinigung mit 
einem dritten, von. D. ber fommenben Pgarape ſich nad) 
RB. z. W. wandte Diele bunte Ankras flogen in- 
zwifchen kreiſchend über dem. Bonte fort und entlodten 
ben Flinten eben fo viele zwediofe Schüfe Um 8 Uhr 
wurde ber widtige Stromknoten erreicht, wo ſich ber Ja⸗ 


baru in ben SIabirava ergießt, einen über 1000 Schritt . 


breiten Arm des Amazonas, der, nachdem er fich. erft kurz 
zuvor von dem Hauptſtrome getrennt bat, anfangs in füb- 


S 
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ficher, fpäter in fünäftlicher Richtung, eine große Ausbuch⸗ 
tung nah Often bildend, bis zu dem Veremigungspunkte 
fließt und, ſich hier im ſcharfen Winkel nach Often wen⸗ 
dend, fortan nicht breiter zu fein ſcheint, als ber Na⸗ 
burn felbft. 

Auf ver breiten Wafjerfläche des Jabixava fprang bie 
Seebrife auf, und führte pie Reiſenden vom Vereinigung 
punkte ſchnell nach dem weftlichen Ufer hinüber, wo fie, 
bie Zeit der Fluth benntzend, unter den prachtuollen hoch⸗ 
gewöldten Bogengängen eines wahrhaft zamberifchen Waldes 
jener riefenblättrigen Ubuffü- Palmen jagten, ber auf Dem, 
von unzähligen Gräben durchſchnittenen, ſchlammigen, oft 
überflutheten Boden in üppigfter Fülle mucherte. Bei 
biefer Gelegenheit hatten bie Grafen Oriolla und Bis⸗ 
mard das Glück, wenigſtens auf Unzen-Fährten zu ſtoßen. 

Nach vierftändigen Berweilen, und machten Graf 
Biemard noch in weniger ala einer Viertelftunde fünf 
ber ſchmackhafteſten Fiſche, 3 Piranhas und 2 Pirapitanges 
gefangen, Dr. Lippold aber die Gefellfchaft mit einer 
Schildkröte regalirt Hatte, bie, nach der grauſamen Methode 
der Bootsmannſchaft, fammt ihrem Panzer unter fchred- 
lichen Martern Über bem Feuer gerdftet worden war — 
eine Prozedur, bie ımjere europätfchen Bewohner ber 
Ygarkte jebesmal, wegen bes basan unzerteenufichen, alle 
menfchfihen Begriffe überfieigennen Geflanfes, unb ber 
dicken, mephitiſchen, im wahren Sinne des Wortes fie fat 
unter ihrem Palmdache berausräuchernden Dämpfe zur 
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‚Berzweiflung brachte — verließ man um 2 Uhr Nodmit- 
tage die Inſel und fegelte dann, in norbweftlicher Rich⸗ 
tung ben Jabixava, feinem öftlichen Ufer, b. ® ver Küfte 
Marajo’s folgend, aufwärts. 

Hochſtämmiger Urwald erhebt fich zu beiden Seiten 
des breiten Waſſerſpiegels, auf's aumuthigſte unterbrochen 
von ſchlank geſchäfteten Aſſais, die ſich leicht und voll 
Grazie, gleich ätheriſchen Shlphiden, aus der koloſſalen 
Waldmauer hervorbeugen, aus jenem Chaos don Schling⸗ 
pfianzen, unter denen vor allem bie purpurroth gefaͤrbten 
vorherrjchen, welche oft weit über 100 Buß hohe Rieſen⸗ 
baume gänzlich wie mit bem herrlichſten Korallenfchmud 
som Scheitel bis zur Sohle überziehen. „Nie werbe ih,“ 
fagt Prinz Adalbert, „dieſe bezaubernde Farbenpracht 
sergefien, an der wir uns gar nicht fatt fehen fonnten; 
eben fo wenig das reizenbe Bild, das ein von Often, aus 
bem tiefiten Schatten biefes Zauberwaldes hervorkommen⸗ 
ven Ngarape und an feiner Mündung gewährte, indem er 
ung. einen Blick in das Imuerfte viefer Wunder ver Sqhö⸗ 
pfung thun ließ.“ | 

Es war 5 Uhr, als man vor filh die beiden Ilhas 
das Pacas, und Hinter biefen zum exften Male einen 
Theil des Hauptſtromes, feinen ſüdlichen Arm, genamt 
Rio de Burupa, erblickte, der fich weiter hinab mit bei 
andern großen Arme des Amazonas, dem No ve Macapl, 
gereinigt, um bie Hauptmündung zwiſchen Marajs und ber 
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Küfte des -brafilianifchen Guyana zu bilden. Nicht lauge 
darauf, etwa bei: Sonnenuntergang, wurde bie Münbtug 
des von N.⸗W. lommenden Wituguara erreicht, eines an- 
dern, fich- weiter oberhalb abzweigenden füdlichen Neben 
armes bes Rio de Gurupaͤ, in ben man umunehr Linie 
hineinbog. Zur Linken hatten die Reiſenden einen prächtigen 
Eaubwald, während ſich auf der rechten Seite ber Einfahrt 
eine bichte Gruppe ſchöner Palmen vorſchob, deren Fuß 
durch Schlingpflanzen gleichſam gegen das Waſſer gefchützt 
war. Die Breite des bald von kleinen Ynfeln unter 
brochenen Ganals beträgt 3—500 Schritt, währenn feine 
Richtung fich kurz daranf in eine weſt⸗ zu füb- 4 ſübliche 
umändert, in welcher berfelbe einige Stunden lang be- 
harrt. | 

Der Uituguara ift, nach der Ausfage Albuguerque’s 
und nad) ber eigenen Wahrnehmung des Prinzen, dadurch 
merkwürdig, daß er, ähnlich wie ver mit dem Sahızu faft 
parallel lanfende Tagipurü beftändig ebbt, und var gegen 
den Jabixava adfließt. Ä 

Während des Abendeſſens ter Beute lag das Schiff 
einen Augenbiid ſtill; als die Gefellfchaft darauf, nachbem 
ber Kampf gegen die Etrönmng aufs nene begonnen wor⸗ 
ben, ihten Thee einnahm, fteflte ſich Regen und Finſterniß 
ein. Wenn in nörblihen Ländern der Regen auf Reifen 
meiſt ein höchſt unwilllommener Gaft zu fein pflegt, fo 
machte er bagegen bier, in dem heißen Tropenlande, dadch 


‘ 
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die angenehme, Alles erfriſchende Kühlnäg einen völlig 
entgegengeſetzten Einprud anf bie Mannſchaft des Schiffes, 
indem er fie aufs unzweidentigfte zu Frohſtun und Heiter⸗ 
keit ftimmte. Sie zogen fogleich das Hemd aus und ließen 
fih mit vielem Wohlbehagen das lauwarme Waſſer den 
nodten Körper herabriefeln, fcherzten ohne Ende mit ein- 
ander, fo jeelenvergnüägt wie die unſchuldigen Kinder, und 
ftimmten dann, aus Leibesfräften rudernd, wieder ihre nie 
wechjelnde ſchöne, aber. melancholiiche Weile an, die Worte 
dazu ans dem Stegereif dichtend. Doc fang immer nur 
Giner allein, indem er alles, was ihm irgenb durch den 
Kopf ging, in Reime brachte; nach einer Weile löſte ihn 
ein Anderer ab; nur bei den Endſtrophen fiel ver Chor 
ein. — Um 92 Uhr Abends wurde die Igarite linkerhand 
am Ufer fejigelegt*) — 

Die Sterne flanden am Himmel, ver Mond fdien 
ſchwach, als mitten in der Nacht, um 242 Uhr (28. No 
vember) wieber anfgebrochen wurde. Der Uituguara ging 
ſehr bald ans feiner Weft- zu ſüdlichen Richtung nach U. 
Über, wandte ſich aber um 5 Uhr wieder nach W. 3. ©. 
am 6% Uhr nad S.⸗W. z. W., und um 9 Uhr nad 
SD. — Als es Tag wurde, erhoben fich die Gefährten 
Bea Bringen wie gewöhnlich bon. ven Baͤnken ober bon 


”, Temperatur: Bei Sonnenaufgang, 6 Uhr Morgens, Luft 200,1. 
KOM: MARR. on 
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ihren auf den Boden Des Boots ansgebreiteten Eſteiras; 
dann ftürzte ſich der größere Theil derſelben, ven Kroko⸗ 
dilen, deren Vorhandenſein täglich mehr in das Reich ver 
Mythe Überging, zum Trotz, in die laue Fluth, um darauf, 
vermittelft einer von Graf Oriolla verfertigten Strid- 
leiter wieder an Bord zu ſteigen. Jetzt begann die allge⸗ 


meine Toilette, und darauf folgte der Kaffee, bereitet von 


demjenigen, den gerade die Reihe des Kochens, die ſoge⸗ 
nannte „du jour,“ traf. 

„Die Geſchäfte dieſes Unglücklichen, bie in, erzählt 
Prinz Adalbert, „heute ausnahmsweiſe übernommen hatte, 
waren übrigens ſehr mannigfacher Art; doch wurde er in 
der Regel bei vielen derſelben mit großer Bereitwilligkeit 
von den andern Kameraden unterſtützt, z. B. wenn es galt, 
dem Theile der Igarité, den wir für uns in Beſchlag ge⸗ 
nommen hatten, das Anſehen wahrhaft ſeemänniſcher Rein⸗ 
lichkeit zu geben, das nie fehlen durfte, und ebenſo auch 
beim Serviren des Diners und dem Abſpülen der Teller 
im Fluſſe. Der Doltor unterzog ſich meiſt dem Rupfen 
der Hühner over der von uns Andern gefchoffenen Bögel, 
und war Überhaupt ftets irgendwie bei ver Bereitung ber 
» Mahlzeiten thätig, obgleich ihm außerbem das Trocknen 
der Pflanzen genug zu thun gab. Graf Oriolla Hatte 
Dagegen die Güte, die Vertheilung des nur ven Träftigften 
Hammerfchlägen weichenden Schtffszwiebads und der Lebens⸗ 
mittel im Allgemeinen zu Übernehmen; auch bereitete er uns 
in einer blechernen Kanne ein kühlendes, aus Wein, Fluß⸗ 


. 
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waſſer und Zuder beftehendes Getrünk, das, in Ermange 
fung des gegen die Hite noch wirkfameren Selterwaſſers, 
mit bem fehr fparfam umgegangen werben mußte, ſtets 
großen Beifall fand. — Ich kochte Heut Reis mit Papa⸗ 
geien, ſchmorte Abends Bananen und machte Thee, wäh 
rend in ber Regel nur legterer oder Chocolade getrunken 
wurde; doch war man ſtets geneigt, neu impronifixte Ges 
richte zu geftatten. Den Befchluß des thatenreichen Wirkens 
bes „du jour Habenden“ machte das Anzünden ber Laterne, 
einer vom Growler mitgenommenen „figtking -lantern.“ 
Die Uebrigen befchäftigten fich gewöhnlich den Tag über 
mit Lefen, Tagebuchfchreiben, Zeichnen, Beilen, Schießen 
und Anſchauen ber Gegend. Morgens und Mbenbs jolle 
ber Regel nach ftetS wenigftens eine Flinte fchuffertig ge⸗ 


halten werben, ba bann faft immer Gelegenheit war, Etwas 


zu erlegen; auch ſchoß Graf Bismard heute einen „‚Iapı“ 
und einen. fehr fchönen Specht, in ber Größe unſerer 
Krühen; ferner kamen ums wundervolle blaue Araras, 
beren Flügel unterhalb gelb gefärbt waren, und rothe mit 
blauen Flügeln, und zwar meift paarweis über uns fort 
ziehend, zu Geficht, auch machten fich fchon, gegen ihre 
Gewohnheit, in aller Frühe die Guaribas durch ihr lautes 
Geheul in ven Wäldern zu unferer Linken bemerkbar.” — 

Nah 12 Uhr gelangte man an eine Gabeltheilung; 
bie Reifenven folgten vem nah W.⸗S.⸗W. gerichteten Witu- 
quara, während ein anberer, kurzer Canal fih nad ©. z. 
W. abzweigte, um gleich darauf in: den Limao zu fallen, 
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der vie Berbinbung zwifchen. dem Uituquara und bem oben 
angeführten, gleichfalls vom Amazonas dommenden Tagi⸗ 
pur bildet. — Um 2 Uhr Nachmittags kam man an bem 
Punkt, wo ſich ver Limao jelbft nach D.-&.:D. abzweigte, 
während der Mituquara feiner alten Richtung treu blieb. 
Um 4Ys Uhr z0g ein Gewitter herauf, jeboch zum Glück 
one Regen; Kurz vor Sonnenuntergang fiel ein ſchmaler 
Ygarapé von der rechten Seite in ben beftänbig 5— 600 
Schritt breiten Hauptcane. Während am Abend vie Affen 
wieber jehr laut fohrieen, übergoß die untergehende Sonne 
der Fluß und die prachtooflen, von reizenden Umrifſen 
amzogenen Uferwälder mit ihrem golbenen und | roſigen 
Lichte. Um 8% Uhr wendete ſich ber Uituquara nad 
S.⸗W. z. W., um fi gleich darauf mit dem Ama- 
zonas zu vereinigen. Born in ber Mündung zeigte fich bei 
Sternenfchein eine fchwarze Inſel; man ließ fie rechts. 
Hier aber an viefer fchmalen Stelle hielt die Ebbe das 
Boot eine Zeit lang wie feftgebannt, fo Daß es erſt um: 
10 Uhr 40 Minuten den Ausflug tes Uituquara erreichte, 
wo man bie Fluth vor Auler erwartete. Da lag der 
Amazonas vor dem Auge ver Reiſenden: — ein majeſtäti⸗ 
ſcher Anblick! Nach feiner Mündung zu fehlen er ein. Dieer. 

: Das Süpkreuz ftand noch Teuchtend am molfenfreien 
Himmel,. als das Boot, wieder Segel fegend, um 4 Uhr 
Morgens (29. November) feinen Anferplag an ber. ſtum⸗ 
pfen, ben Uituquara von dem Tagipurü ſcheidenden Land—⸗ 
ſpitze verließ. Beide Nebenarme trennen ſich nämlich in 
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ein unb berjelben Bucht bes Amazonas von bem anjen 
Reiſenden num vorliegenden, etwa eine Seemetle breiten, 
nah N.⸗N.⸗O. ftrömennen Rio de Gurupa — ber buch 
pie Reihe ber has be. Gurnpa don dem Rio ve Macapi 
getrennten Süphälfte des riefigen Hauptſtromes, — und 
zwar indem ver Uituquara anfänglih nah N.⸗O. z. O., 
der Tagipurüũ aber nah O.⸗S.⸗O. feinen Lauf nimmt. 
Mit Tagesanbruch bewöllte fich ver Himmel, und bie ben 
Amnzonenfteom weit hinauf wehende Seebrife,. hier Vento 
geral genannt, welche man wohl als den über das Feſt⸗ 
land hinftreichenden Paſſat anfehen kann, fprang auf. Das 
Schiff flog munter nor ihr ber, hinter fich den geraben 
Seehorizont, an den Seiten meilenlange, hochbewaldete 
Sufeln, weiche in dem Rio ve Gurupa zu Liegen jchienen, 
während vorn in blauer Ferne die Ilha grande de Gurupä 
ſich vorjchob. Be 

Um 10% Uhr trennten fich rechterhand pas Südweſt⸗ 
ende der dem rechten Amazonas» fer gegenüberliegenven 
‘ Imfel Urutaui und die Nordſpitze ber Ilha grande be 
Gurupa von einander, fo daß man vermittelft dieſer Oeff⸗ 
nung, die als der Furo Mararı" bezeichnet wurde, aus 
dem Canal, in weldem ſich das Boot befend, einen Bid 
über die ungetheilte Fläche des Rio de Gurupd, vielleicht 
fogar bis in den Rio de Macaps, thun konnte. Gleich 
nachher aber näherten fich die Reiſenden dem rechten Ufer, 
das fie von nım an mit. frifchen, günftigem Winde lom 
girten. 
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Inzwifchen ruhte hie umd da der Bid mit Wohle 
behagen auf einzelnen jchönen Baumformen des nahen 
Waldes, over ftreifte umher, dem Fluge der zahlveichen, 
dem Auge ber Bejchauer zum heil .neuen Waſſervögel, 
namentlich jenen großen weißen Möven „Garce,“ oder den 
weißen Reiherarten und ben Zaubern mit fleifchfarbenem 
Kopfe zu folgen, welche, die Jagdluſt reizend, Luft und 
Waſſer belebten, während Graf Bismard einen „Mer- 
gulho“ (einen Bogel, mitteninne ſtehend zwifchen Gans 
und Ente), und Graf Driolla einen großen, weißen 
Raubvogel erlegte. “Eben wollte auch Prinz Adalbert 
darangehen, feine Flinte zu Inden, als ex links vor ſich, 
von der Sonne hell beſchienen, auf dem weißen Ufer 
ſchlamm einen filbernen Knäul gewahrte, der alsbald für 
'eine große Schlange erkannt wurde, bie fi behaglich 
ſonnte. Man hielt dicht zu ihr hinüber, und Graf 
Oriolla feuerte auf etwa 30 bis 40 Schritt einen 
Schuß auf ſie ab, der vorbei ging, traf ſie aber mit dem 
andern, mit grober Nummer 2. geladenen Laufe ſeiner 
Flinte in den Schwanz, worauf fie aus ihrem ſchlummer⸗ 
artigen Zuſtande zu erwachen ſchien. Faſt in demſelben 
Augenblicke ſtrandete auch ſchon das Boot dicht dabei, und 
zwar etwas oberhalb, im ſeichten Waſſer, doch ſo, daß die 
Schlange durch das Buſchwerk den Blicken entzogen wurde. 
Sofort ſtürzte ſich der größte Theil der Reiſegeſellſchaft 
und der Mannſchaft mit einem Feuereifer, als gälte es 


mehr als ein bloßes Jagdvergnügen, über Bord, um das 
BE 34° 
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Ufer zu erreichen. Während die Grafen Oriolla und 
Bismard ohne Zaubern in das fchlammige Waſſer 
fprangen, deſſen Tiefe ſchwer zu ermefjen fchien, ſchwang 
fih Prinz Adalbert auf einen ber vielen Xefte, bie ein 
umgefallener Riefenftamm entgegenftredte, um, ihn als 
Brüde benugend, fo ſchnell wie möglich auf feiten Boden 
zu gelangen, da fih die Schlange, wie zu vermutben war, 
bereits tiefer im Urwalde befand. So gering aud bie 
Hoffnung war, fie noch erreichen zu können, fo arbeitete 
ſich doc der jagdluftige hohe Herr, trotzdem baß bie zu 
weiten Gummiſchuhe, welche er wegen feiner jchon ſeit 
einigen Wochen geichwollenen Füße zu tragen genöthigt 
war, beſtändig hin- und herglitten, mit aller Kraft auf 
den naffen, fpiegelglatten Stamme vorwärts. Da plötzlich 
fiel ein Schuß zu feiner Linken! Augenblicklich warf id 
der Prinz von feinem Baume herab, um durch ben tiefen, 
lauwarmen Schlamm, in welchem er, bei jedem Xritt bis 
über’8 Knie einfinfend, einen feiner Schuhe ſtegen ließ, 
jener Richtung zueilen. 

Graf Oriolla, einer ber Erften, die ans dem Boote 
in's Waffer fprangen, hatte fih von Anfang an ganz links 
gehalten, um die Schlange an dem Drte aufzufuchen, wo 
er fie angefchoffen hatte, und auf dieſe Weife wirklich dad 
Glück gehabt, dieſelbe nach wenig Augenbliden zu Geſicht 
zu befommen, worauf das gefchmeidige Thier vor ihm in 
hohen Bogenfägen den Wald zu gewinnen firebte. Schon 
ſah der Graf den Augenblid kommen, wo ihm die Schlange 
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entfhlüpfen würbe, als fie plöglich im weichen Schlanmne 
unter einen quer vorliegenden, umgeftärzten Baumſtamm 
tauchte. Raum war das Kopfende ver riefigen Schlange 
unter bem Baume, jo führte auch der Graf bereits einen 
Stoß mit feinem Hirfchfänger nach der Mitte ihres Leibes; 
da diefer Stoß aber ihre feite Haut kaum rigte, warf er 
ſich raſch mit der ganzen Laft feines Körpers auf fie, ihr 
den fpitigen Stahl wenige Fuß vom Schwanzenbe in ben 
Rüden ftoßend, nachdem fie fich in dieſem Augenblide ſchon 
mit drei Viertel ihres Körpers unter dem Baumftanım 
hindurch gewunden Hätte. Allein e8 war unmöglich, ben 
tiefigen Flüchtling ganz aufzuhalten; verfelbe zog im Gegen⸗ 
theil feinen kühnen Verfolger an dem Eifen, das fogar ein 
Stüd in die Erbe eingebrungen war, unwiderſtehlich mit 
ſich fort und immer näher an den quer vorliegenden Stamm 
beran. Es war ein Glück für Graf Oriolla, daß bie 
mächtige Schlange feinen Verfuh machte, ſich Über den 
Stamm zurüdzubiegen und ihren Feind zu umwickeln, was 
bei der Gefchmeibigfeit ihres Rückgrates, troß der Dicke 
des Baumes, ihr wohl ein Leichtes gewefen wäre. Aber 
ein größeres Glück war es noch, daß Graf Bismard, 
ber einzige bon ber ganzen Gefellfehaft, ver mit einer 
Flinte bewaffnet war, gerade in biefem bevenflichen Augen- 
blick auf dem Rampfplag erfchien. Der Graf überffetterte 
den Stamm, ftellte fi) der bäumenden und ziſchenden 
Schlange gerade von vorn entgegen und gab ihr, ganz in 


der Nähe, mit großer Kaltblütigkeit einen Schuß, ſo daß 
| 34* 
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pas Gehirn herumfprigte, und fie betäubt, ja faft leblos 
fihien. — Wundervoll foll e8 gewejen fein, dies ungeheure 
Thier noch kurz vorher in feinen gewaltigen Sraftanftren- 
gungen zu fehen, wie es fich in Ringeln zufammenrolite, 
bald links bald rechts den Kopf fehleudernd und vergeblich 
trachtend, ſich dem fo gut geführten Stahl des Grafen 
Oriolla zu entziehen. Einen Augenblid nach dem Schuſſe 
jedoch, deſſen Schrootlörner, auf dieſe wenigen Schritte 
dicht zufammenhaltenn, wie eine Kugel gewirkt und aufer 
einem Theile des Kopfes den linken Unterkiefer fortgeriſſen 
hatten, ſchien e8 wieder, troß des halbzerſchellten Schädels, 
aus feiner Betäubung zu erwarhen. Graf Bismard eilte 
daher an Bord zurück, Herrn Theremin's Flinte zu 
holen. 
Alles dies war das Werk eines Augenblicks; denn 
kaum mochten zwei oder drei Minuten verſtrichen ſein, 
ſeitdem Prinz Adalbert das Boot verlaſſen hatte, als er 
auch ſchon neben dem Grafen Oriolla auf jenem ominöſen 
Baumſtamme ftand, die Schlange zu ihren Füßen in einen 
großen Klumpen zwiſchen dem Stamm bes umgeftärzten 
Baumes umd feinen Wurzeln geringelt. . Bebor ver Prinz 
noch das Gefchehene erfuhr, konnte er dem Drange nicht 
wiperftehen, indem er einem ber umſtehenden Seeleute bie 
ſchwere Stange aus der Hand nahm, wenigſtens einen 
Stoß nah dem Kopfe ver Schlange zu thun. Da fuhr 
fie, ihre legten Kräfte zufammennehmend, noch einmal 
ziſchend anf, aber ohne ihre Gegner auf dem Stamme 
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mehr erreichen zu können. Vergeblich hoffte der Hohe Herr 
auf eine Träftigere Erneuerung ihres obnmächtigen Angriffs, 
da er, die Stange mit dem Stahl vertaufchend, nun. im 
Hirſchfänger eine Waffe befaß, die er. vielleicht mit Glück 
ihr in den Rachen ftoßen Tonnte, wogegen der Graf durch 
kräftige Stöße den erſchöpften Feind zum Kampfe herauszu⸗ 


| fordern verjuhte — aber umfonft; die Kraft des Thieres 


fchien gebrochen. Inzwiſchen war Graf Bismard zurück⸗ 
gekehrt und zerſchmetterte der Schlange mit einem letzten 
Schuß vollends den Kopf, worauf ſie allmälig unter ge⸗ 
waltigen Convulſionen vom Leben zum Tode überging. 
Die großartige Jagdbeute wurde nun an dicken Lianen 
in's Freie gezogen und gemeſſen. Es ergab ſich, daß es 
eine Rieſenſchlange (Boa constrictor) war; die Matroſen 
nannten fie aber „Sucuriji“. Sie hatte eine Länge von 
16 Fuß 2 Zoll und maß 1 Fuß -9 Zoll im Umfange. 
Beim Abhäuten und Ausnehmen berfelben fanden die Herren 
in ihrem Leibe mehr. als.ein Dutzend häutiger Cier, in 
denen bie zum Theil noch lebenden jungen Schlangen bereits 
eine Größe von 1bis 2 Fuß erlangt hatten. — Die ſchöne, 
weiß, gelb und ſchwarz ſchillernde, kleinſchuppige Haut ver: 


ehrten bie beiden . Grafen Seiner Königlihen Hoheit als 
Andenken. Diejes ehrenvolle Zeichen ihrer Taltblätigen 


Unerfchrodenbeit dient gegenwärtig der Wohnung bes 
Bringen zum befonderen Schmud. Sobuld die beſchwer⸗ 
liche Arbeit des Abhäntens — denn nur mit.großer Mühe 
‘ gefang es, den Schuppenpanzer des noch convulſiviſch 


Bi 
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zudenden Thieres zu durchſchneiden — vollendet war, ging 
pie Geſellſchaft, gleich mach 12 Uhr, wieder unter Segel, 
um, bie Haut als Trophäe des Tages über das PBalmen- 


dach ausgebreitet, ftolz den Amazonas aufwärts zu ziehen, 


Nachdem der Hochwald linkerhand allmälig in einen 
Facherpalmenwald übergegangen war, erblickte man, um 
eine kleine Spitze biegend, die Billa de Gurupa, bie 
den über 20 Fuß boben, plößlih, gleich einer rothen 
Mauer, aus der ſchmutziggelben Fluth des Amazonas auf 
fteigenden Uferrand krönte. Diefe fenfrechte Wand von 
eiſenſchüfſigem Sanpftein» Conglomerat, mit dem Oertchen 
darauf, erfreute das Auge um fo mehr, als unfre Reiſen⸗ 
den feit ver ans den Cocoswälbern bei Bernambuco fich 
erhebenden Steilfüfte von Olinda eine Spur von einer 
Höhe, und feit der Gegend von Breves auch Feine menſch⸗ 
fie Wohnung mehr gefehen hatten. Das erfte, was ihnen 
zu Geficht kam, war das Kleine, anf einem kurzen Vor⸗ 
ferunge am Oftenbe der Stabt gelegene Fort, das aber 
leider bei ber berannahenben Dunkelheit nicht näher be- 
fichtigt werben konnte. Bon weiten ſchien piefer „Schlüffel 
des Amazonas” ein ſchwacher, unregelmößiger Wall mit 
einer Kanone und einem Schilderhauſe. An viefen Wall 
fließt fih eine Palifadirung an. Wenn man von bier 
ben Rüden bes Uferrandes gegen Weften verfolgt, fo tritt 
einem zuerft ein großes hölzernes Krenz entgegen; dahinter 
erblict man bie einfache, weiß angeftrichene Kirche, bie ben 
Nebergang bildet zu dem aus zwei Straßen beftehenden 
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Dertchen, in denen ſich ein Dutenb geweißter, mit Lehm 
pächern verjehener Häufer — unter ihnen das des Com⸗ 
mandanten — erheben, an bie fich mit Palmzweigen gedeckte 
Hütten ober große Rauchos anreihen. Den Dintergrund 
bildet Hoher Urwald, während im Vorbergrunde ein paar 
einzeln ftehbende Palmen vie Einförmigfeit des Gemäldes 
unterbrechen. Es war 6 Uhr Abends, als man am Nord- 
oftende der Stadt anferte, bie Bgarite nady dem andern 
Anlerplag am Südweſtende ſchickte und dann an Land ging, 

Das gegenwärtig 40 bis 50 Häufer zühlende Gurupg, 
außer Bard der größte und anfehnlichfte Ort, welden bie 
Neifenden an den Ufern des Amazonas zu Geſicht befamen, 
tft infofern non Wichtigleit, als hier alle Fahrzeuge, welche 
ben Amazonenfteom hinauf» und herabfchiffen, angehalten 
and durchſucht werben. Seine Bewohner brennen Mauer- 
und Tachziegel, verfertigen Töpferwaaren und ſammeln 
Coca und Saffaparille auf ven gegenüber liegenden In⸗— 
ſjeln; ja fie dehnen ihre besfallfigen Streifzüge foger- big 
in den Xingü aus. 

Als der Prinz mit ſeinen Gefährten durch bie Straßen 
des Stäbtchens wandelte, drang das tanfenbftimmige Concert 
ber Brüllaffen aus den nahen Wäldern zu ihnen berüber. 
Um 7 Uhr Abends wurbe die Melfe: fortgefegt, nachdem 
man die Schlangenhaut einftweilen ber Obhut des Com⸗ 
mandanten anvertraut hatte, ber bie Güte haben wollte, 
fie gehörig austrocknen zu Inffen. Der frifhe Wind führte 
Das Fahrzeug glei Darauf: jo ſchnell in die Nähe der 
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Riffe bei Ilha Redonda, daß man gendthigt war, ben 
Canal im Norden der Inſel einzufchlagen, während bas 
eigentliche Fahrwaſſer fünlich derſelben Legt.*) 

Die anfgehende Sonne des 30. November befchien vie 
Heine Inſel Zarazeda, welche links Liegen blieb. Auf bie 
fen Eilande, fol fich jene fabelhafte koloſſale Schlange, die 
menfchenfrefiende ‚Boi-maffır‘ **) — wohl biefelbe, welde 
von Spir und Martius bie Flußmutter genannt wird — 
zuweilen zeigen. Später erfuhren unfre Reiſenden über 
dies fabelhafte Ungeheuer noch mehr, und zivar aus dem 
Munde eines. Mannes, an beffen Glaubwürdigkeit fie ſonſt 

nie Grund hatten im Geringſten zu zweifeln, nämlich von 
| igvem treuen Reifegefährten auf dem Xing, dem Pater 
Torguato, ben ber Lefer bald kennen lernen wird, und 
ber vorgab, die „Boirndfja‘ mit eigenen Augen geſehen 
zu haben. Drei bis vier Männer, erzählte er, konnten fie 
nicht umſpannen, unb ihr geglieberter Leib glich. einer zu⸗ 
fonmenhängenden Reihe von Tonnen. Im.Bigia, ſetzte er 
hinzu, foll man einmal mit einer Kanone auf fie gefcheflen 
haben, doch ohne fie zu. treffen, worauf fie. vom Lande 
in's Waffer gegangen .fet. 


*) Temperaiur: Um 6 Ahr 15 Mimeten Maärgens, d. 5. eine 
Biertelftunde nad Sonnenaufgang, Luft 2190. Wafſer 2394. Um 
Mittag Luft Waſſer 230,6. um 6 uhr Abends Luft 230,2. 
Bafler 230,6. : 

**) Boĩ⸗ af. heißt große Sqlauge, von Boĩ ober Boya, 
Schlange, und naſſu oder guaffıt, groß. Die Rieſenſchlange (Boa con- 
strietor) wird. don ben Indinnern mit diefem Namen bezeichnet: 


y 
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Der Volfsglaübe fabelt noch außerdem von einer fo- 
genannten „Acara-mboya‘‘*), die fih an tiefen, beſonders 
fiſchreichen Stellen des Fluſſes aufhalten, ben Fiſchenden 
mit der Fluth entgegengehen und ihnen ihre Bruſt und ihr 
mit drei Federn geziertes Haupt zeigen ſoll. Vor allem 
aber, und als beſonders fürchterlich, beſchrieb Al bu⸗ 
querque der Geſellſchaft die große, ſiebenköpfige, Ser⸗ 
pente,“ die in dem vom Ajara (einem Arme des Amazonas) 
gebifveten See „fette Cabeças,“ der Serra de Almeirim 
gegenüber, haufen fol. Doc fei es, feßte er Hinzu, mit 
diefer „Serpente“ nicht ſo ganz gewiß; die Acaraͤ⸗ mboya 
dagegen habe ſich noch im Jahre 1834 in ſeiner Gegend, 
am Peturu, unweit des mit dem XRinguü zuſammenhängenden 
Aquiqui gezeigt, und zwar babe e8 damit folgenne Be⸗ 
wandtniß: Ein Bater fei mit feinen drei Söhnen an biefen 
Ort gegangen, um Fiſche zu fangen, habe ſich aber, bevor 
er: an fein Gefchäft ging, der Sicherheit wegen, über bie, 
Eriftenz der Schlange Gewißheit verjchaffen wollen. „Alle 
drei” (?) ſchofſen daher ihre Flinten dreimal ab — denn 
neun Schuß, in drei Malen abgegeben, bilden die Zauber- 
formel, um die Acara-mboher beraufzubefchwören, — unb 
beim .nennten Schuß fei richtig die Schlange gerade anf fir 
zugefommen, worauf fie bie Waffen fortgeworfen und Das: 
Haſenpanier ergriffen hätten. Diefer wunderbaren Hiſtorie 
fügte der Lootſe mod aus eigener Erfahrung hinzu: er! 


* 


) Kara mboya’ heißt Heiherfchlange. 
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babe die Schlange brüllen gehört, ba aber ſtets alle Eren- 
turen, namentlich die Krokodile, mitjchrieen, ſo könne man 
nie genau fagen,-von wo eigentlich das Gebrüll aus ben 
Fluthen heraufkäme. — Soviel von den Bollsmärchen. 

Nahe bei der Infel Tarazeda liegt die Aldea Carra⸗ 
zedo am rechten Ufer des fortwährend ungefähr eine See⸗ 
meile breiten Stromes; fie war jeboch nicht zu unter 
ſcheiden. Nicht lange danach, um 8 Uhr Morgens, fegelte 
man an Villarinho vorüber; zwei Häufer unter einem 
großen Baume, davor zwei Kleine Infeln, bezeichnen ben 
Drt. Dann wurde bie Fleine Ilha do Chapeo Pirabo 
(d. i. nom umgelehrten Hut) pafftxt, eine vereinzelt mitten 
im Strome ftehende, von einer dichten Maffe unzähliger 
Schlingpflanzen faft erbrüdte Baumgruppe, die rings von 
großblättrigem, ftämmigem Caladium arborescens umgeben 
fl. — Um 11 Uhr erreichte man Taparä, einige Hätten 
auf fandigem Strande, unter fchattigen Bäumen; denn 
Ion von Gurupg an fänmte Häufig ein Sanbftreif bie 
Wälder: ein Beweis, daß fich bie Ufer zu heben begannen. 
Eine jhöne Gruppe junger Affai fteht zur Seite. Als 
bier gelaubet wurbe, zogen einige fonverbare Gefäße bie 
Aufmerkfamleit ver Geſellſchaft auf ſich; ba gab es unter 
- andern zum Theil hübſch bemalte Cujas, Kürbisſchaalen 
oder Calebaſſen, auch große, aus ber einfachen Fruchtlapſel 
ber Rojd- Palme, und andere, aus dem Bauchſchilde ber | 
Krolodile beſtehende Schaalen. 

Weiter oberhalb fahren die Ufer des Amazonas fort, 
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fich durch ſchöne Waldungen auszuzeichnen, doch verſchwan⸗ 
ben von bier an die Miriti-Palmen gänzlich, wenigſtens 
für unfre Reiſenden, da fie in den Xingu einbogen, an 
welchem dieſer fhöne Baum gänzlich fehlte. — Nechter- 
band bildeten die brei Ilhas do Espirito Santo einige 
ſehr hübſche Durchfichten; nicht lange, ſo kam man an 
dem, aus ein paar Häuſern am rechten Ufer beſtehenden 
Boaviſta vorüber. Gleich darauf ſah man in ber Ferne 
den Amazonas fich erweitern; unzählige Infeln waren über 
feine breite Waflerfläche audgeftreut, während in N.⸗W. 
3. W. der lange, nievere Rüden der Serra de Almeirim 
wie ein biäulicher Nebel entgegenfchimmerte. Da wurbe 
ſcharf links um eine bewaldete, fandige Landſpitze herum⸗ 
gebogen, und auf's neue ſchien ſich ein Meer zu öffnen: — 
es war der XZingu, beffen Spiegel fein Land gegen Süpen 
begrenzte; allerdings ein Überrafchender Anblid, nachdem 
man bereit eine Stromfahrt von 80 Meilen zurüdgelegt 
batte, eine Strede, die einer Reife rheinaufwärts von der 
Nordſee bis Mainz gleichlommt.. — Schon eine ganze 
Weile vorber' hatte ber XRingü fi) durch fein Mares, bou⸗ 
teillengrünes Waffer angeländigt, den allmälig vie träbe, 
gelbe Fluth des Amazonas das Feld Hatte räumen müſſen. 
Kaum eime Halbe Stunde darauf wurde bei Porto be 
Moz Anker geworfen. | 

Eine lange Häuferreige, vie fi in der Mitte aber 
BIS zu brei Reihen verftärkt, zieht fich, durch fchöne Pal⸗ 
mengruppen aufs anmuthigfte unterbrochen, theils auf einer 
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fanften Anhöhe, theils am flachen, ſandigen Strande hin. — 
Obgleich Porto de Möz an Bedeutung Gurupa nachzuftehen 
ſchien, denn es befist, außer bem bes Commanbanten, kein 
einziges geweißtes Haus, jo machte e8 gleichwohl einen 
weit belebteren Eindrud, da heute gerabe das Feſt bes 
heiligen Andreas gefeiert wurde. — Die Neger tanzten in 
einem Haufe nach bem „Benguä“ (TZamburin), einem kurzen, 
ausgehählten Stud Baumſtamm, das an bem einen Ende 
mit einem Fell überzogen ift: Vor ver, ziemlich in ber 
Mitte des Orts auf einem Plate gelegenen Kirche, von 
welcher aus man eine fchöne Ausficht auf ben Kingu ge 
nießt, lagen over ſtanden einige, mit frifchen Schling⸗ 
pflanzen und Bananenbüfcheln ummwidelte Fahnen. Nach 
und nad kam auch bie ganze Bevölkerung, meift lauter 
braune Leute, nebſt einer zahlreichen nackten Jugend auf 
bie Beine, und alsbald ſetzte fich eine Prozeſſion, mit jenen 
Fahnen worauf, in Bewegung. 

Bom Handel bes Dertchens, zu deſſen Diſtrilt gegen 
4000 Seelen gerechnet werben, zeugte ein, dem Comman⸗ 
banten gehöriger hübſcher Schooner; auch ſtanden ein paat 
dergleichen Fahrzeuge unter einem Palmendache auf dem 
Stapel. Der genannte Offizier iſt ein Major der National⸗ 
garde, der ein Bataillon von drei Kompagnien unter ſich 
hat, von denen die erſte in Porto de Moz, bie zweite in 
Beiros und Bembal, .bie dritte. aber in Souzel ftand. Der 
Major, obgleich ſchon fleben Jahre in. diefer Stellung, 
batte, unb zwar „por falta de Commodos“ („megen 
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Mangels. an Bequemlichkeit”), wie er fich fehr naiv ane- 
drückte, noch nie bie beiden zulegt genannten Kompagnien 
feines Bataillons befichtigt, war. daher auch nie weiter 
als bis zu jeinem eigenen Stabsquartiere, d. 5. vier 
Legoas in ben Xingn vorgebrungen, weshalb feine Nach- 
richten über dieſen Strom und deſſen Bewohner auch 
nicht eben die. zuverläffigften fein mochten. So wußte er 
unter andern viel von ‚einem, den Jurunas feindlichen 
Stamme zu erzählen, der ſeine Gefangenen bei den Beinen 
aufhinge und ihnen dann einen Schlag in's Genick gäbe, um 
ihnen vollends den Garaus zu machen. Dies war jedoch 
fo ziemlich Alles, was er den Reiſenden mittheilen konnte. 

Ueber den fernen Wäldern der flachen, Porto de Möz 
gegenäber Tiegenden Inſel Aquiqui, die Durch den gleich- 
namigen,. ben hier 3 bis 5 Gee- (etwa 1 deutſche) Meilen 
breiten Zingu mit dem Iarancıu und dem Gonjard verbin⸗ 
deuden Canal nom Feftlande getrennt wird, ftiegen bide 


ſchwarze Rauchwollen zum Abendhimmel auf. Dort prüben fol 


es viel Tiger und Krofobile ‚geben, wie man.erzäßlte; allein 
fie aufzuſuchen, würde die Gejellichaft zu weit von ihrem 
Ziele abgeführt haben, da folche Jagden wenigftens brei 
bis vier Zage Zeit zu exforbern pflegen, das Hauptbeitreben 
bes Prinzen aber darauf gerichtet war, bei Der befchräntten 
Zeit möglichft ſchnell ven Ringü aufwärts zu dringen,. um 
recht. bald unter die Wilden zu kommen. 

Nah Eintritt der Dunkelheit, etwa um 7 Uhr Abends, 
warb mieberum unter Segel gegangen und ſüdlich dem 
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Strom entgegengeftenert, beflen Richtung bier eine beinahe 
fübndrbliche zu fein ſchie. Die Höhe des Furo de 
Aquiqui, der nach der Ausfage des Lootſen in der Nähe 
ber obenerwähnten Feuer vorübergeben follte, war bald bei 
ſternheller Nacht paffirt, ale nach etwa zwei Stunben ein 
aus Leibeskräften ruderndes Boot das Bahrzeng einholte. 
Es war ein junger Franzoſe, ein Sohn des Schiffsbau⸗ 
meifters der kaiſerlichen Werft zu Para, Monfleur Pihon, 
welchen ver Commandant mit einem fehr jugenplichen, kaum 
2 Fuß langen Jacaré⸗tinga (Krolodile der kleineren Kt) 
als Geſchenk dem Prinzen nachfenvete, deſſen unzweidentige 
Borliebe für Krofodile und Conforten er, trotz der Kürze 
der Belanntfchaft, bereits Hinfänglich kennen gelernt hatte. 
Obgleich diefe Thiere in dem Rufe ftehen, höchſt ſchmack⸗ 
haft zu fein, fo wurde, nachdem Monſieur Pichon mit 
berzlidem Danke entlaffen worden war, dem armen Ge- 
. fangenen das Leben gefchentt, und ihm fein Pla unter 
dem Fußboden angewiefen, wo er denn auch bald fich hei⸗ 
milch zu fühlen und mit großer Lebendigkeit zwiſchen ben 
Zellern und Taſſen umber zu wirtbichaften begann, ja nad 
und nach fo dreift und paßig wurde, baß er fich zuweilen fogar 
mit feinem Miniaturgebiß dem Herausnehmen ber genannten 
Begenftände zu widerjegen verfuchte. — Um 11 Uhr Nachts 
anferte man nahe vem rechten Ufer, um bie Fluth zu erwarten"). 


*) Temperatur: Um 6 Uhr Morgens Luft 200,0. Waſſer 230,4. 
Um Mittag Luft 240, . Waſſer 249, 7. 
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Am 1. December 5 Uhr Morgens war man bereits 
wieder unter Segel. Mit dem pämmernden Tage lieh fich 
die Farbe des Xingu, die bier ein faſt fchwärzliches Bonus 
teilfengrän ift, während fie geftern heller erfchienen war, 
deutlich unterſcheiden. Nicht Iange, fo zeigte fich linkerhand 
die Mündung des Ygarapé Turn, eines unbebeutenden Zu- 
fiufjes, den der Xingu noch kurz vor feiner Vereinigung 
mit dem Könige der Ströme aufnimmt, und um 7Ys Uhr 
Lief das Boot in den von D. z. N. kommenden Acahi, einen 
rechten Nebenarın bes Xingü, ein, an befjen Ufern beibe 
Lootfen zu Haufe waren, vie bier ihre Familien auffuchen 
wollten. Die Ufer des Acahi find an feiner Mündung 
mit. vichtem, nieberem Gehölz bewachfen, das ganz ben 
Eindrud der Capneira macht, und nach dem Waffer zu mit 
Caladium arborescens gefäumt iſt. Auf einzelnen einen, 
faum erhabenen Sandvorſprüngen liegen bie und ba zer> 
ftreut Wohnungen, die, gleich denen von TQapara unb 
Breves, ſchen ben Uebergang zu ben Hütten ver Inbianer 
zu bilden jcheinen. 

In einer jener Hätten am Linken Ufer fand Albu⸗ 
quergque, ver Bortugiefe, feine Frau und feine Kinder, 
Die aus feiner weiter ftromaufwärts gelegenen Wohnung 
vor den in ber Gegend umberftreifenden Deferieur-Horber 
Hatten fliehen und bier bei Verwandten Schuß ſuchen müſ⸗ 
fen; auch ftellte bajelbft der andere eingeborne Lootſe ven 
Netjenden feine Frau vor. Beide Damen waren von \ 
indianifcher Abkunft. in leichtes Geſtell von Stangen 


\ 


544 


trug das Palmdach ver Inftigen Hütte, deren Wände eben- 


falls aus Palmwedeln beftanden.. Einige Rebes, außer: 


einer Hütjche ober richtiger einem inbianifchen Stuhle bie 
einzigen Menbles, Bingen quer burch das Zimmer. Am 
Boden und hoch oben auf einem von Stangen gebilbeten 
Gefims in ber einen: Ede ftanden ähnliche Geräthe und 
Fruchtkapſeln der Naja-Balme, wie man fie ſchon in Ta⸗ 
para kennen gelernt hatte, außerbem aber noch große, mit 
rober Baumwolle gefüllte Baſtkörbe und Töpfe. An beit 
Wänden - hingen ebenfalls Körbe, ferner die Webegeräth- 
ſchaften der Frauen, Bananenbäfchel, leinene Iaden, Hem- 
ben und Strobhüte umher; auch lehnten Bogen und Pfeile 
baran. Im einer Hangematte mitten im Zimmer fchaufelte 
fih ein hübſcher ſchlafender Knabe, nadt, wie ihn Gott 
geichaffen Hatte. Dahinter erblidte man durch eine zweite, 
thärartige Deffnung den ftill vahinfließenden, ſchmalen 
Acahi und den dunklen Wald am jenfeitigen Ufer. Die 
Sugend geht hier fchon ‚burchgehends, wie fih aus bem 
Gefagten ergiebt, völlig unbekleidet; die Männer dagegen 
tragen in biefen Gegenden am untern XRingü und Amazonas 
meiſt nichts als eine kurze leinene Hofe, und fcheinen bie 


übrigen Kleivungsftücde mehr als einen überfläffigen Staat 


zu Betrachten, während man die Frauen ſtets im Rod und 
meift in Turzer Jacke, das Haar in einen Büfchel mitten 
auf dem Kopfe zufammengebunven, fieht, was ihnen ein 
einigermaßen wildes Ausjehen giebt. 

Nach kurzem Verweilen nahm die Gejellichaft von 
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ihrem indianiſchen Lootſen, der, bier bei ven Seinigen zus 
rücbleibend, vie Scheidenden aus Dankbarkeit noch mit 


fünf Hühnereiern beſchenlte, fowie von all' ven freundlichen 


Leuten Abfchien, und fuhr fchon nach wenigen Stunden wies 
der bie kurze Steele von Acahi hinab, um dann vie Reiſe 
ben Xingü aufwärts fortzufegen:; Der frifche, über das 
Land hinſtreichende „Bento geral” Ihwellte das vierlantige 
Segel und begänftigte die Fahrt ungemein. Plötzlich in 
biefe Gegend bed 3— 4 Seemeilen breiten Stromes ver- 
ſetzt, würde man verjucht fein, fich, ftatt auf einem. Fluſſe, 
auf einem Meeredarme zu wähnen, indem man jowohl 
ftromauf- als ftromabwärts, d. h. nah ©. und nah N. 
fhauend, nichts als den endlofen Seehorizont erblickt. 
Hinter dem Fahrzeuge ſtiegen in weiter Ferne hohe Rauch⸗ 
fäulen aus ben Fluthen empor, die von den Feuern her⸗ 
rührten, welche man geſtern Nacht, Porto de Möz gegen⸗ 
über, auf ven Campos de Aquiqui hatte leuchten fehen. 

: Die Wälder an den Ufern des untern Kings tragen 
völlig den Charakter ber Capueira, obgleich fie gewiß. ebenfo 
wenig wie das Gehdlz an der Mündung des Acahi jemals 
niebergebrannt worben fin, während bie und da an ihrem 
Saume weiße Sanpflächen, „Prayas“ genannt, hervortreten. 
Unter dieſen Prayas zeichnet fich namentlich vie große 
Praya de Marus, an ber Mündung ‚des gleichnamigen 
Flüßchens ans, das, wie der Lootſe mittheilte, gleich dem 
Acahi, ein Heiner, nah N.-D. abgehender Arm des Xingü 


ift. „Auf diefer jandigen Spike,‘ ſetzte er hinzu, „pflegt 
35 
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man die meiften Schilpfröten- Eier zu ſammeln, wie fie 
benn überhaupt im September, wo bie Schildkröten ihre 
Eier legen, in dieſen Gegenden im Ueberfluß gewonnen 
werben. Sie dienen belanntlich nicht allein als einfaches 
Nahrungsmittel, fondern man macht auch eine Art gelblichen 
Deles daraus, dem man ben Namen „Manteiga“ (Butter) 
giebt, und das man fowohl zur Bereitung her Speijen, als 
zur Erleuchtung gebraucht. 

Um 2% Uhr Nachmittags paffirte man bie Höfe der 
Heinen, ebenfalls am rechten Ufer befindlichen Alben Ach 
juira. Bon bier an erweitert fi) der Strom allmälig, in⸗ 
dem auf feiner rechten Seite das Land zurücktritt, um eine 
weite Bucht zu bilden, an ber fi das Oertchen Beiros 
erhebt. Bei einem hübſchen, am Oftende des lieblichen 
Golfs gelegenen Heinen Eilande tauchte eine Schar von 
fleifchfarbenen Botos neben den Fahrenden auf, und ge 
leitete fie, das Boot umſpielend, bis Beiros, welches meht 
gegen das jünliche Ende der Bucht, ungefähr pa, wo die 
felbe fih wieder an bie gerade Stromrichtung anſchließt, 
auf einer 20 Fuß hohen Lehmwand fichtbar wurde, bie 
fehroff aus dem fandigen Strande emporfteigt. 

Das Erſte, was den Reiſenden bier zu Geficht kam, 
wer eine halb nadte braune Frau, die, in einer Cauoa 
figend, ihre Kinder im Fluſſe bavete, bei dem Anblid ver 
Fremden aber fchleunig mit ven Kleinen bie Flucht ergriff. 
Als man landete, fiel vor allem das in zahllofen Bläden 
über den Strand ausgeftreute rothe, fchladenartige Geftein 
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in's Auge; e8 war, wie ed bem Prinzen fehlen, daſſelbe 
eifenfchüffige Sanpftein » Eonglomerat, welches Spir und 
Martins fo Häufig am Amazonenfirome wahrgenom⸗ 


“men. — Num wurbe der Uferrand erftiegen. Eine breite 


Treppe führt vom Fluſſe aus zu ver Kirche hinauf, bie ſich 
mitten unter 20 bis 30 ärmlichen, ebenfalls mit Palm⸗ 
webeln gebedien Lehmhäuſern, ober richtiger Hätten, erhebt, 
während mit Palmen untermifchtes Gebüfch den Hintergrund 
bildet. Bor der Kirche fteht, auf einem Vorſprunge bes 
Ufers, ein hohes hölzernes Kreuz, das auf Die Bucht, auf 
den, glei einem breiten Seearme, "sorüberfträmenben 
Kings, ber fiheindar aus einem Meere nach dem andern . 
fluthet, und auf das ferne jenfeitige Ufer ernft und beveu- 
tungsvoll herabſchaut. Man Hat dem Krenze ımjtreitig den 
ſchönſten und paffenbften Fleck in ganz Veiros angewiefen. 
Befonders anziehend ift der Blick vom Fuße deſſelben auf 
den flachgeſchwungenen Golf mit: ven maleriſchen Eilanden 
an feinen beiden Enden; venn, der oben erwähnten Inſel 
gegenüber, fteigt an der Säpfpige bie liebliche, fehattige 
Ilha Roxa aus der dunkelgrünen Fluth auf. Ein paar 
Hütten ſchimmern durch das üppige, von gefälligen- Um⸗ 
riffen umzogene Laubholz, unter welchen bie und da eine 
Balme das anmuthige Hanpt erhebt. Zwifchen Beires 
und biefem Keinen Cilande mündet der Maripand in ben 
Xingü. 

Das Oertchen ſchien ganz verödet; außer jener Frau 

35 * 
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in ber Canoa und ihren Kindern ließ fich Fein menſchliches 
Weſen blden. Die Männer Hatten nämlich ſämmtlich 
Veiros verlaffen und waren auf ihre „Rocas” hinaus⸗ 
gezogen, um, wie es die Bewohner aller dieſer halbindia⸗ 
nifhen Orte zu thun pflegen, noch vor der Negenzeit zu 
pflanzen. Somit beſtand gegenwärtig die ganze Bevölke⸗ 
rung aus den allein zurüdgebliebenen Weibern, bie es 
jeboch file gut fanden, fich wicht zu zeigen. Damit Veiros 
aber nicht gar zu tobt erfcheine, Hatte fich wenigftens ein 
Schwarm ſchwarz und gelber „„Iapus” auf einer Palme, 
niedergelaffen und - voliführte von dort herab. einen betäus 
benden Lärm. 

Die Sonne war im Sinken, als unfere Gefellichaft 
ihre Reife ftromaufwärts fortfegte. Bald ſpannte fich der 
fhönfte Sternenhimmel über ihnen aus, während links aus 
. ven Wäldern das Gefchrei ver Faulthiere — dafür gab 
e8 wenigftens ber Lootje und die Mannfchaft aus, obgleich 
es, wie Prinz Adalbert bemerkt, vem der Brüllaffen fehr 
ähnlich zu fein fchien — herüber tönte. — Um 8 Uhr 
erreichten fie die Aheve, wenn man’s fo nennen kann, von 
Pombal, worauf Albuquerque an Land gefchict wurde, 
um fi) nach Lebensmitteln umzufehen. Inzwiſchen ſah 
man vom Fluſſe aus in einer Hütte durch die offene Thür 
Licht brennen, und mehrere davon befchienene Hangematten 
gewährten ein vecht hübjches, eigenthümliches Bild. — 
Dazu bellten bie Hunde. — Nach einer Biertelflunde 
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ging's weiter; doch nicht lange, fo wurbe, um bie Fluth 
abzuwarten, am rechten Ufer geanlert*). 

- Am andern Morgen (2. December) wurde bereits um 
5 Uhr der Anker gelichtet, und bald darauf befchten bie 
aufgehende Sonne das Derthen Maracd, an dem gegen. 
über Tiegenven linken Ufer des Xingu, das bier einen ans 
dern Charakter annimmt, indem es fich etwas erhebt und 
bie und da zwilchen dem bunflen Holze, mit dem es be⸗ 
wachen ijt, fteile vote Wände durchſchimmern. Bon einer 
frifchen Brife begänftigt, durchſchnitt das Boot in fihräger 
Kichtung den 3 bis 4 Seemeilen breiten Strom, nad 
Souzel ftenernd, das unweit einer waldigen Spike bes 
linken Ufers fihtbar wurde. Es war 10 Uhr Morgens, 
als man in ber hübſchen Heinen Bucht aulferte, welche von 
bufchigen, niederen Höhen, bie ein ſchmaler Sanbftreif 
fäumt, eingefaßt wird. Am Buße verfelben zieht ſich längs 
bes Strandes Sonzel hin, das ſchon von weiten durch 
feine Ziegelpächer auffiel. 

Man hatte in Para ven Pfarrer von Sonzel als ben 
Mann empfohlen, welcher. am beften über bie wilden 
Böllerfshaften am ing Auskunft geben und ven Reiſen⸗ 
den bei: ihrem benbfichtigten Ausfluge zu benjelben vor 
allem behülflich fein Fönne. Ale Hoffnungen waren baber 


*) Temperatur: Um 51/ Uhr Morgens Luft 199, ı. Wafler 230, o 
Um Mittag Luft 25%, 2. Waffer 249,0. Bei Sonnenuntergang Luft 
25%, 0. Waffer 240, 4. 
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auf dieſen geiftliden Herrn gebaut, das ganze Unternehmen 
auf feinen Beiftand gegründet, und Souzel der Ort, wo 
fih die nädfte Zukunft der Heinen Expedition entſcheiden 
follte. Graf Oriolla wurde fogleih an Land gefchidt, 
um den Pater aufzwfuchen und ihm die Schreiben aus Para 
zu übergeben. Nicht ohne eine gewilfe Spannung erwartete 
man in ber ſchwaukenden Bebaufung, die von ven leichten 
Wellen des Aingü faft wie in einer Meeresbucht geſchaulelt 
wurde, vie Rückkunft des Abgefandten. Nach wenigen Mi- 
nuten ſchon ftellte fich ver Graf mit dem frijchen, jugend⸗ 
lichen Bapre Zorquato Antonio de Sonza ein, ber 
fih ſogleich aufs freundlichſte erbot, die Fremden zu bes 
gleiten. Die fchlanfe, muskulöſe Geftalt im Strohhut und 
ber brafilianifchen Jacke, das fonnenverbrannte Geficht des 
breißigjäbrigen Babre, der ſich als das vollfommenfte 
Gegentheil jenes zwar ebenfo freunplichen, aber nicht fo 
rüftigen Begleiter zu den Puris am Parahhba varftellte, 
flößte Allen von Haufe aus das beite Zutrauen ein und 
zeugte von einem Mann, der keine Beſchwerde ſcheut, und 
dem das Leben auf den Flüffen und in ben-Wäldern nichts 
Neues mehr iſt. Ein folder Mann war e8 gerade, ben 
man brauchte; um wiepiel mehr aber mußte Padre Tor- 
guato willkommen fein, da er zugleich. durch feine Stellung 
und fein Anjehen bei den Indianern von größtem Nutzen 
fein Tonnter 

Torquato de Souza war aus Salina gebürtig; in 
feiner Jugend war es fein fehnlichiter Wunſch | geweſen, 
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Soldat zu werben; allein dies ftimmte nicht mit den Ab- 
fihten feines Vaters überein, und er mußte in das Semi⸗ 
nor nad Olinda wandern, um für ben geiftlihen Stand 
erzogen zu werben. Wenn nun für's Leben auch an feinen 
neuen Beruf gefettet, gelang es ihm doch bald, eine feinen 
Neigungen und feinem Unternehmungsgeift entſprechende 
Anftellung zu erlangen: ex wurbe Miffionar, anfangs unter 
den Mundrucus, und fpäter umter ben Jurunas. Dieſes 
Amt befleivete er nun ſchon felt zwei Jahren. 

Des Prinzen Abficht, die noch gänzlich uncivilificten 
Indianerftämme aufzufuchen, und wo möglich babei auch 
bie Kataralten des Xingu zu fehen, warb dem Pabre mit 
getheilt. Er hielt veides für ausführbar, und zwar in der 


kurzen Zeit von etwa zwölf Tagen, indem er die Reiſenden 


zu ben Surunas, dem nächften und, in Bezug auf bie 
Zaconhapez, dem intereffanteren Inbianerftamme, zu führen 
verſprach. Ihm felöft ſchien dieſe Reiſegelegenheit fogar 
ſehr erwünſcht zu ſein, da er er nur bie nächfte „Maloca“*) 
der Yurunas kannte, beren Bewohner er bereits ſämmilich 
getauft Hatte, und ba es für ihn, ale Milfionar, wichtig 
fein mußte, noch mehr Verbindungen und Belanntfchaften 
mit den Indianern anderer Anftebelungen anzuknüpfen; 
endlich waren auch ihm bie Kataraften noch gänzlich un⸗ 
befannt. 0 oo 


*) Mit Maloca (Orca heißt Haus, Hütte, Mala-oca, Niederlaffung) 
bezeichnet man in ber Lingon geral jede Anftebelung wilder Indianer. 
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Es kam nun zunächft darauf an, ben Reifeplan näher 
feftzuftellen. Im Allgemeinen fließt der Xingü von ©, nad 
N., bis zu dem Anfange feiner größeren Fälle, ober rid- 
tiger Stromfchnellen, von wo ab er einen großen, ſüdöſt⸗ 
lichen Bogen bejchreibt, um kurz vor der Mündung bes 
Tucurui wieder in feine frühere, mehr nördliche Richtung 
Aberzugehen. Diefe Hauptkrümmung zurüdzulegen, braucht 
man, ſtromaufwärts fchiffend, ber flarfen Gegenftrömung 
wegen, nad) ber Ausfage einiger Indianer 20, nad Andern 
40 Tage. Um daher biefen zeitraubenben Umweg zu ver 
meiden und ben Anfangs» und Endpunkt ‘des Bogens ji 
verbinden, hatten einft vie Iefuiten eine Picada angelegt, 
bie vor zwei Jahren von dem Pabre wieder einigermaßen 
gangbar gemacht wörben war. Diefen von ben Indianern 
häufig benugten Fußſteig, der zugleich die einzige Land⸗Ver⸗ 
bindung mit dem oberen Xingu bildet, nennt man bie 
„Eſtrada.“ Sie beginnt unweit ber Milnbung des Tucurui 
und führt in ganz gerader Linie nach dem untern Anaurahh 
(Ananhirahi), der wenige Minuten nachher, und zwar gerade 
ba in ben. Zingu fällt, wo berjelbe feinen großen Bogen 
beginnt. Der Anfangspunkt des Fußſteigs am Tucurui 
wird „Bocca ba Eſtrada“ genannt, fein füblicher Aus⸗ 
gangspunkt aber, wo er auf den Anaurahy trifft, mit bem 
hochtrabenden Namen „Porto grande“ bezeichnet. 

Es wurde nunmehr auf den Vorſchlag Padre Tor⸗ 
quato's der Entſchluß gefaßt, mit der Igarite den Ringü 
und den Tucurui aufwärts bis zur Bocea da Eſtrada zu 
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fegeln und von da auf dieſem Fußſteige zu Lande nach dem 
Nnauraby zu marſchiren, wozu zwei bis vier Tage gerechnet 
wurden. Zu Porto grande wollte man ſich dann auf Ca⸗ 
noas einſchiffen, den Anaurahy hinab und den Xingii auf⸗ 
wärts geben, bis zu ber ganz in ver Nähe gelegenen letz⸗ 
ten, richtiger unterften Maloca ber Iurunas, und dort follte 
fih Das Weitere finden; denn‘ alles, was weiter ftromanf 
lag, war feldft für den Pfarrer von Souzel ziemlich eine 
Terra incognita. Doc glaubte verfelbe, wenn auch nicht 
mit Beftimmtheit, ba jebe Zeitrechnung bier nothwenbig 
ein Ende hatte, daß wohl zwei bis drei Zage hinreichen 
würden, um von Zaua-quera (fo heißt dieſe letzte Anſiede⸗ 
fung) bis. zu den ganz wilden Jurunas vordringen zu kön⸗ 
nen. — Der Rückweg ſollte auf dem Fluſſe unternommen 
werden, und, dem füböftlichen Bogen beffelben folgend, über. 
bie Caroeiras (Kataralten) gehen. Die Igarité, fo wurde 
vorläufig feſtgeſetzt, könne der Expedition entweder bis zu 
der, dicht unterhalb der „ultima Caxroeira“ (bes legten. 
Zingu= Falles) gelegenen ‚Heinen Inſel Caſtanhal entgegen⸗ 
fommen, ober biefelbe im Tucurui erwarten. Für bie 
Reife ftromabwärts auf dem oft genannten füpäftlichen 
Bogen des Kingu vechneten Die Inbianer etwa zehn Reife 
tage; ber Padre ſchätzte aber,- bie Langſamkeit ver indiani⸗ 
chen Reiſen in Anſchlag bringend, bie für umfre Reiſenden 
dazu erforverliche Fahrzeit auf fünf, Höchftens ſechs Tage. 
Nachdem bieje allgemeinen Dispofitionen für bie Zingü« 
Expedition gemeinfchaftfich entworfer waren, begab fick 
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Torquato in feine Wohnung zuräd, um bie nöthigen 
Vorbereitungen zur Reife zu treffen; unfre Gefellichaft aber 
benutzte dieſe Jwifchenzeit von wenigen Stunden, um fich, 
nachdem bie Igarite auf den Strand gezogen worden mar, 
etwas am Lande umzufeben. 

Souzel befteht aus etwa 40 bis 50 Lehmbätten und 
großen, offenen Ranchos. Nur das Pfarrhaus ift geweißt, 
und befist, gleich der anftoßenden, halb verfallenen, dem 
S. Francisco Zavier geweihten Kirche, ein Ziegeldach. Die 
letztgenannte erhebt fih am Südende bes Ortes, in ber 
Mitte der dem Fluſſe zunächt gelegenen mit dem Strome 
parallel laufenden beiden Strafen. Bor ver Kirche ftebt, 
wie überall hier zu Lande, ein hohes hölzernes Kreuz, das 
in einem Kleinen vierediigen Pieveftal von Lehm wurzelt; 
zur Seite befindet fich der Glockenſtuhl. Das Kirchlein 
bat Leinen Thurn, und nur ein Heines Arenz macht es 
tenntlich, das den Giebel des Daches krönt, purch welchen 
die glühenden Strahlen der Wequatorialfonne ungehindert 
an vielen Stellen in das. Imuere dringen Fönnen. Hier 
ftebt es ‚eben nicht fer freundlich aus. In ben geſchla⸗ 
genen Lehmboden ſind die Gräber eingelaſſen und mit mor⸗ 
ſchen Holzplatten bedeckt, während alte, ſchlecht erhaltene 
Vergoldungen und Heiligenbilder, namentlich ein Marien⸗ 
bild, das noch in nenefter Zeit zu Kämpfen Veranlaffung 
gegeben haben foll, von Pracht und Reichthum der Ber- 
gangenheit zeugen. Sonzel war nämlich einft ver Hauptſitz 
der Jeſuiten an den Ufern des XRingü, und ihnen verbanft 
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es, gleich Veiros und Pombal, feine Entftehung. Nicht fo 
glücklich waren bie Jünger Loyola’s mit ihren Belch- 
rungsverjuchen in ben oberen Gegenven bes Stromes; denn 
obgleich fie den Lauf veffelben allerbings bis hoch hinauf 
erforfchten, fo gelang e8 ihnen doch nicht, eine Kirche und 
einen Miffionar unter den Jurünas oberhalb der Kataralten 
auf die Dauer. zu begründen. Dagegen ſtammen bie Be⸗ 
wohner der drei vorgenannten Orte größtentheilg von ven 
wilden Indianern ab, welche vie Sefuiten in dieſen Gegen- 


den vorfanden, tauften und dann „albeirten.” Der übrige 


Theil ihrer Bevölkerung befteht aus Mifchlingen von dieſen 
Ureinwohnern und Weißen; eigentliche Weiße findet man 
jedoch nur in Äußerft geringer Zahl unter ihnen anfäffig. 

Nur wenige Monate des Jahres find dieſe Ortichaften 
bewohnt; die übrige Zeit ſtehen fie faft leer, indem als⸗ 


. dann ihre Bewohner, wie es gegenwärtig ber Ball war, 


fih auf ihre am Strome zerftreut liegenden „Sitios“ bes 
geben, um im Winter, d. 5. etwa vom Juni bis December, 
Seringa (Gummi elafticum), vie fie gleih an Ort und 
Stelle bereiten, im Sommer aber Saflapariffe, Copaiva⸗ 
balfam, Nelltenzimmet und Eacao zu jammeln. Während 
die Diänner dieſen Beichäftigungen in den Wäldern, und 
außerdem noch der Jagd und dem Fiſchfang nachgehen, 
bleiben die Weiber in ben Sitios zuräd, um Farinha zu 
bereiten, womit fie Handel treiben. Zweimal des Jahres 
aber, zu Sohanni und um Weihnachten, verfommelt fih die 
gelammte Bevölkerung in den Ortfchaften, die fomit von 
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dem größeren Theile berfelben gewiffermaßen mehr als 
ein bloßes Abfteige-Duartier betrachtet werben, um bie ge- 
fammelten Rohprodulte gegen Zeuge und andere einfache 
Gegenftände des Kunftfleiges umzutanfchen, oder um fie 
nah Para zu verichiffen. Der Zufammenfluß von- Men- 
fchen foll alsdann nicht umbeneutenb fein, und 3. B. don 
Weihnachten bis Dftern jeder ber brei Orte 5 — 700, 
Souzel aber manchmal fogar Das Doppelte zählen*). 
Nach den Feſten zerſtreut ſich dann wieder der größte 
Theil dieſer Familien in ſeine Sitios, und der alte Kreis⸗ 
lauf beginnt von neuem. — Jetzt herrſchte wenig Leben 
in Souzel; ja alle die großen, ſcheunenartigen Ranchos 
ftanden Leer. | 

Am Fuße der bufchigen Hügel hinter. vem Dertchen, 
bie an. ihrem Saume abgeholzt und mit Mandioca, Ba- 
nanen, Mamoes u. ſ. w. bepflanzt find, erheben einzelne . 
Polmen das Haupt. Doch vor allem intereffirte ben 
Prinzen ein fchöner Brodbaum auf ber Rüchſeite ber Billa, 
der vielleicht noch von den Jeſuiten herrühren mochte. — 
An den ſandigen Strand zurückkehrend, fand man wieder, 
wie bei. Veiros, Blöcke eiſenſchüſſigen Sandſtein⸗Conglome⸗ 
rats über denſelben ausgeſtreut; überhaupt ſcheint dieſes 
Geſtein hier vorzuherrſchen und auch die Urſache der rothen 
Füärbung jener ſchroffen Abhänge des linken Ufers zu fein, 


*) Im Jahre 1788 hatte jeder dieſer Orte ungefähr 800 Ein- 
woher. & \ . 
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bie heute Morgen bereit8 dem Prinzen in die Augen ge- 
fallen. war. 

Die Heine Rhede von Souzel hat glatten Lehmgrund, 
in dem bie Anfer jchwer Halten, weshalb man die Heinen 
Flußfahrzeuge bier gern auf den Strand zieht. Zwei 
kaiferliche Kriegsſchooner, der „Amazonas“ und der „Mun⸗ 
drucuͤ,“ haben dieſen Ankerplatz vor einiger Zeit beſucht; 
auch ſollen fie ſogar bis zu der nahe liegendenn, ultima 
Caxoeira“ hinaufgeſegelt ſein. Bis zu eben dieſem Punkte 
macht ſich auch in einigen Jahreszeiten der Einfluß von 
Ebbe und Fluth im Strome bemerkbar; doch ſoll die Fluth 
fein eigentliches Zurückſtrömen des Xingü bewirken, ſondern 
ihn nur aufftauen. — Bon Porto de Mö; bis Souzel 
findet man ferner, nach Albuquerque's Angabe, in dem 
in der Mitte des Stromes gelegenen Fahrwaſſer durch⸗ 
gehends 8 bis 20 Faden Tiefe; doch wechfelt ver Grund 
ebenſo oft innerhalb dieſer Zahlen, als in ſeiner Beſchaffen⸗ 
Belt, indem er bald aus Sand ober Lehm beftehen, bald 
felfig fein fol. Bis zu dem unterften Katarakt will man 
das ganze Jahr hindurch eine Tiefe von 3 Faden im Fahr⸗ 
waſſer gefunden haben. 

Nachdem der freundliche Padre ſeine Geſchäfte in aller 
Eile geordnet und die nöthigen Vorbereitungen beendet hatte, 
traf er, von feinem inbianifchen. Knaben Francisco be- 
gleitet, an Bord der Igarite ein, fo daß man bereits um 
1. Uhr Nachmittags den Anker wieder lichten und bie Fleine 
Bucht verlaffen konnte, während einige „Botos“ rings um 
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das Fahrzeug auftauchten. Die Fahrt begann mit bem 
gewöhnlichen frugalen Mahle, welches ver neue Neifegefährte 
burch feine heitern und interefjanten Geſpräche würzte, und 
wobei Seine Königliche Hoheit die Gefunpheit des Kaifers, 
der gerade heut in fein achtzehntes Lebensjahr eintrat, aus⸗ 
brachte. Nach dem Eſſen ging’s an bie VBorbereitumgen zur 
Fußtour und an bie Vertheilung der zum Taufchhanvel mit 
den Jurünas beftimmten Schäße, bie in Glasperlen, Heinen 
Spiegeln, Meſſern und Beilen beftanden; dann wurde 
emfig gezeichnet oder eifrig, wenn auch ohne Erfolg, auf 
Botos gefeuert. 

Dicht oberhalb Souzel, und zwar gleich um die nächlte 
. Spige herum, Liegt die große Roça Tapacnari; dam folg- 
ten. mehrere Kleine, vorjpringende waldige Spigen, bie der 
Fahrt ftromanf um fo mehr. Abwechjelung gaben, als die 
von einem weißen, mit rothem Gerdlf beftreuten Sanpftreif 
eingefaßten Wälder des linken Ufers, an denen man bin- 
ruderte, obgleich ohne alle Palmen, einen: großen Reichthum 
an prächtigen Laubbäumen entfalteten, deren gefällige Con- 
turen das Malerifche ver vielen Heinen Caps noch erhöhten. 
Beim Paſſiren ver Punta de Page trat zum erfien Mal 
an bie Stelle des endloſen Mieereshorizontes ein langer, 
geraber Höhenrüden, der weit nach Dften in ven Fluß 
vorſprang, dann aber fenfrecht abſtürzte. Es war das ferne 
Gap Zapara, hinter dem der Tucurui in ben Xingü fit, 
während dieſſeits deſſelben fich flache Höhen hinziehen. 
Zwiſchen viefer Serra de Tapard, bie man wohl ſchon 
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old den äußerſten Vorpoften des brafilianifchen Hochlandes 
anſehen Tann, und. ver Serra de Almeirim, ber füplichften 
Borjchwelle ver Erhebungen ver Guyana, feheint bie ſchmalſte 
Stelle des mächtigen Amazonas-Tieflandes zu liegen, inbem 
die Entfernung beider Höhenzüge von einander nicht mehr 
als 30-40 Meilen beitragen mag. 

Jetzt endlich, nachdem man zwei Tagereiſen ftromanf 
gefegelt war, nahm der Xingü das Anfehen eines Flufſes 
an, wenngleich. ex Hinter ven Fahrenden, nach NW. z. N., 
fich immer noch gegen ein Meer zu öffnen ſchien. Da ſank 
die Sonne unter — es warb finfter. Gleich darauf, um 
7 Uhr Abends, wurde bei dem Haufe des Schmiebs zu 
Bararuaca beigelegt, um ®raf Bigmard’s Flinte in 
Stand fegen zur laſſen. Mit der Flinte aber hatte es fol- 
gende fonderbare Bewandtniß. Seit der Schlangentöbtung 
verſagte fie ſtandhaft ven Dienft; ber Graf konnte mit ihr 
anfangen, was er wollte, fte ging burchaus nicht los. Die 
brafiliauifchen Seeleute fchten dies zu freuen, ba e8 nad 
ihrem Unglauben jo kommen mußte, und bei jevem ab⸗ 
bligenden Zündhütchen riefen fie baber: ? „Este he a cobra! 
Este he a cobra!“ Zuletzt aber fchien ihnen des Grafen 
Beginnen wie ein Frevel vorzulommen; fie machten bedenk⸗ 
liche Gefichter, verließen bei jebem neuen Verſuche pie 
Ruderbänke, kurz es war 'ihnen nicht recht gebeuer. Nach 
anberthalbftündiger Arbeit gelang es endlich dem Schmied, 
den Schuß auszuziehen, und damit war der Zauber geföft. 

Um 8% Uhr wurde die Reife fortgefekt; man ruderte 
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ohne allen Aufenthalt die ganze Nacht hindurch fort, doub⸗ 
lirte Cap Tapara und lief zwifchen 4 und 5 Uhr Worgens 
(3. December) in den mit vielen Krümmungen von S. W. 
kommenden Zucurni ein. | 

Nacht und Tag Hatten eben ihren Kampf begommen; 


dunkle Maffen von bufchigem Laub und Schlingpflanzen 


Bingen in das ſchmale Flüßchen herab, pas fich durch dichte 
Wälder Hinfchlängelt. Hie und da fpiegelte fich noch ein 
_ Stern in ber -bunffen Fluth. Ein Licht und bald wieder 
ein Kcht blitzte zwiſchen ben Bäumen auf. Da erſchallte 
‚bereit8 bie laute, kräftige Stimme des Padre, der im Vor⸗ 
überfahren an den einzelnen zerſtreut liegenden Wohnungen 
ber Halbeivilifirten Indianer den Männern zurief, ſich auf⸗ 
zumachen nach ver „Eſtrada“ in ihren Canoas, oder gleich 
an Bord zu kommen und mitzurubern. — Aus dem Dunfel 
bes Waldes antworteten einzelne Stimmen, und ab und zu 
ſprang auch eine jener fremben Gejtalten in das Boot und 
arbeitete frifch mit, nicht fragend, wohin es gehen jolle und 
auf wie lange. — Die Sterne erlofchen plöglich; man fing 
an, bie Gegenftände um fich ber deutlicher zu unterfchelven; 
wenige Minuten noch, und ver junge Tag hatte gefiegt. 
„Welch' fchneller Sieg!” bemerkt Prinz Adalbert in jel- 
nem Tagebuch. „In ‚wie Turzer Zeit ift er bier in ben 
Zropen errungen, wie ſchwer dagegen in unfern Zonen, wo 
der ftundenlang geröthete Himmel den Ernft bes blutigen 
Kampfes bezeugt, den Tag und Nacht täglich zweimal zu 
befteben haben! So Iebt bei uns auch ber Menfch in 
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beftändigem Kanıpfe mit der Natur; — Hier ımter bem 
Aequator, wo das ganze Beben berjelben bie reinfte Har- 
monie athmet, giebt fie fich ihm faft ohne Wiberftreben Hin, 
ja fie ladet ihn felbft ein zum Genuſſel“ — 

Es war 5 Uhr Morgens, als die IgaritE am rechten 
Ufer des Tucurui an einen ſich überbeugenden Baumſtamm 
feftgebunden wurde, und es hieß: wir find an ber „Bocca 
da Eftrada.” Auf einem Heinen freien Fleckchen loderte zwi⸗ 
fhen den Bäumen am Ufer ein munteres Fener, um welches 
fi eine Gruppe von, nach Landesart in kurzen, groben, 
grauen Leinwandjacken oder Hemden und kurzen Hoſen von 
demſelben Stoffe gekleideten Männern ſammelte, deren 
braunes Fleiſch, auf Bruſt und Nacken oder zwiſchen Jacke 
und Hofe zum Vorſchein kommend, auf ven erften Blick 
ihre indianifche Abſtammung verrietb. Ste trugen ein klei⸗ 
nes hölzernes Pulverborn, einen Schrontbeutel und ein Feines 
graues Säckchen über der Schulter, während ihre langen, 
ſehr einfachen Flinten frieblih an einem Baumſtamm lehnten, 
Auch. waren einige Redes zwifchen vie Bäume gehängt, was 
Darauf hinbeutete, daß, ein Theil der Indianer die Nacht 
bier zugebracht Haben mußte. Es hatte nämlich der für 
Alles forgende Padre, bevor noch die Geſellſchaft Sonzel 
verließ, eine Canoa vorausgefenvet, um die erſten Anord⸗ 
nungen für bie Reife zu treffen und bie nöthige Mannſchaft 
dazu aufzubieten. Dieſe Gruppe brauner Männer war nun 
nichts anderes, als eben die neuen Reiſegefährten, die für 


den Prinzen und deſſen Begleiter jagen oder die Lebens⸗ 
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mittel tragen, fpäterhin aber ihnen als Lootfen und Auderer 
bei der ferneren Beſchiffung des Kingu und der Caxoeiras 
dienen follten. Auch Rora, der dunkle, finfter blickende 
Portugieſe, befand fich unter ihnen; er follte, va er-allein 
ber Sprache der Iurunas mächtig war, den Dolmetjcher 
bei ihnen machen. Die übrigen Lente bagegen reveten nur 
die Bier völlig heimifch geiworbene Lingoa geral, bie ſelbft 
den Inrunas nicht fremd ift und auch vom Padre geläufig 
gefprodhen wurde; außerdem verftanden fie auch etwas 
portugieſiſch. 

Gleich nach der Ankunft am Ziele der erſten Strom⸗ 
reife, begann es ſich unter dem Palmroof der Igarite zu 
“regen, und bald war Alles lebendig an Bord ver ſchwimmen⸗ 
ben Behaufung, von welcher fi die Reiſenden nun auf 
Wochen trennen jollten. — Die Lebensmittel wurben ab- 
gemeffen und bie Bündel gefchnürt. Ein blechernes chlind⸗ 
riſches Gefäß von etwa anderthalb Fuß Höhe und einem 
Fuß Durchmefler nahm, mit Ausfchluß des Mandiocamehls, 
ben ganzen, auf 14 Tage berechneten Mundvorrath, ber 
aus Neis, Bohnen, Chocolabe, Thee und Zuder beftand, 
tn fih auf. Doc befand fich nicht alles Salz dabei, da 
Prinz Adalbert aus Vorſorge noch etwas in ein Porzel- 
lanfläſchchen gefällt Hatte, welches man über die Schulter 
hängen Tonnte. Zwei Körbe voll Farinha wurden gleich 
mitgenommen; ein Farinhakorb aber, bie koloſſale Caracça⸗ 
flaſche für die Leute und der Meine blecherne Mtebizinfaften 
biteben vorläufig zurück, um, da es im Augenblid an 
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Trägern fehlte, drei bie vier Indianer aber noch erwartet 
wurden, ſobald als möglich unter Roxa's Aufficht nachzu⸗ 
folgen. Ä | 

| Während der Bubereitungen zum Marſch ging bie 
Sonne auf. Merkwürdig war dem Prinzen babei ver be 


deutende Unterſchied zwifchen ber Temperatur bes Tucurui, 


die um biefe Zeit nit mehr ale 20° o R. bei 20°, 3 
Auftwärme betrug, und ber. des Xingu, vie geftern um bie 
felbe Zeit 24°, o war, bei gleich warmer Luft. Daffelbe 
war an allen Bächen zu bemerten, die die „Eſtrada“ über, 
fchritt, was wohl zum Theil von dem kühlenden Schatten 
ber endloſen Wälder herrühren mag, durch welche fich viele 


"Bäche hindurchwinden. — Einige Seeleute der Igarite 


baten, ven Zug mitmachen zu dürfen, was Seine Königliche 
Hoheit auch Mehreren erlaubte, da man viel Rente brauchte, 
am bie Lebensmittel und Das, wenn auch. nur jehr geringe 
Gepäd zu tragen; denn auch vie kleinſte Belaftung ermüdete 
ibren Trüger bei biefer großen Hite ungemein. Wollte man 
alfo fchnell in den Wäldern vorbriugen, jo Tonnte dies nur 
mit einer verhältnifmäßig flarlen Colonne gefchegen. Durch 
diefen Zuwachs nun ward bie der Neifegefellfchaft auf zwan⸗ 
sig Köpfe gebracht. Nachdem bie Matrofen und Indianer 
einen Tleinen Borfprung gewonnen hatten und ihnen etwas 
Zeit gegönnt worden war, um ſich Tragen für die Sachen 
zu machen, ſetzten fich ihre Herren felbft um 7 Uhr Morgens 
in Bewegung und Holten bereits nad wenigen Minuten 


jenen Vortrupp wieber ein. 
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Es war unterhaltend zu fehen, mit welchem Geſchick 
fid die Träger zu helfen wußten. Schlingpflanzen vers 
traten die Stelle des Bindfadens, und dünne Streifen 
Baumrinde oder Baft bildeten die Tragriemen. Die Rei» 
senden felbft blieben jedoch, ohne ſich aufzuhalten, im Marich. 
Der Padre führte, Teichten Schrittes, gleich den Uebrigen 
bie Flinte über ber Schulter und ebenfo .wie jene leicht 
angethban. Anfangs war der Fußfteig nicht fchwer zu fin- 
den; nach und nach aber warb er mehr ober weniger durch 
das herabgefallene Laub den Bliden entzogen, und bald 
fing das abwechfelnd fehr dichte Gebüſch und das Gewirr 
von Schlingpflanzen an, ven Pfad bejchwerlicher zu machen. 
Der Wald, den man durchzog, Tonnte fich nicht mit ben 
prachtvollen Urwäldern am Parahyba meſſen, denn feine 
Stämme waren binn, babei aber kerzengerade in bie Höhe 
geichoffen, wie in allen Wäldern Brafiliene; nur jehr 
felten ſah man einen wahrhaft fehönen, großartigen Baum. 
Zuweilen fenkte fich das Terrain ein wenig, und während 
dann bie und da ein Mares Büchlein in der fanften Ein- 
fattelung: quer über ven Pfad floß, erhob jich jenſeits bei- 
jelben der Boden des Waldes wieber ebenfo allmälig. Am 
erften größeren biefer Haarapee, bem Uaſſütinga, ven man, 
nach Ueberfchreitung eines kleineren, etwa nach einer Stunde 
erreichte, wurde Halt gemacht, und man wartete eine ganze 
Weile auf die Indianer, um fich von ihnen nicht zu weit 
zu entfernen. Diefe Rüdficht warb aber fchlecht belohnt, 
denn ein heftiger Regenſchauer goß während beffen uner⸗ 
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' wartet herab und brachte fofort den Doktor zum Schweigen, 
ber fchon jenfeits unter einem Baume Pofto gefaßt hatte, 
und, feinen Beranger in der Hand, eben laut daraus res 
citirte. 

Sobald nun die zweite Abtheilung angelangt war, denn 
von der Ankunft der britten, unter Roxa's Führung, war 
beut feine Rede, warb der Bach überfchritten, und, wäh- 
rend die Indianer rubten, der Marfch fortgeſetzt. Dem 
Morgen folgte jetzt eine ‚glühende Sonnenhitze, die unfre 
Reiſenden im Nu trodnete; dafür fing aber der Weg an, 
mit jedem Schritte unbequemer zu werben, indem fie alle 
Augenblide in dem Didicht Über einen umgefallenen Baum: 
ftamm binwegfchreiten oder Hettern mußten. Dennoch führte 
der Pabre immer mit bemfelben leichten Schritt, jo daß 
man abermals einen fehr beveutenden Vorſprung gewann. 
Indeſſen nahmen bie vereinzelten Stämme an Höhe, Stärke 
und Schönheit zu, obgleich der Wald im Allgemeinen feinem 
Charakter treu lieb. So 3.8. wurbe ein Baum gemefjen, 
ver, etwa 4 Buß vom Boden, 30 Fuß 7 Zoll (englifch 
Map) im Umfang hatte. 

Um 111% Uhr Morgens gelangte man an den Ygarapé 
Uierena, wo abermals der Reſt ber Kolonne abgewartet 
und in Folge deſſen bis 1% Uhr Halt gemacht wurde. Es 
war ein Heines freies Plätchen, von einigen hoben Stüm- 
men und dichtem Gebüſch eingefakt und beichattet. Ein 
den Puri- Hütten ähnlicher Rancho, beftehend aus einem 
Teichten, auf wenigen in ven Boden geftedien Stangen 
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ruhenden Dache von PBalmblättern, die durch Schling- 
pflanzen zufammengebunden waren, ſtand dicht an bem 
Haren Waldbache, ein Beweis, dag diefer Ort wohl zu- 
weilen von ben nah Souzel ziebenden Indianern zum 
Nachtlager benutt werben mag. 

Durch viefe Ruhe erfrifcht, brach Die geſammte Co⸗ 
Ionne zugleih auf, bie Indianer an ber Spike. Nach 
einigen Angenbliden gelangten fie wiederum an einen brei- 
ten Bach, über welden ein Baumftamm hingeftredt lag, 
eine Brüde bilden, der die Indianer im Borübergehen 
ein Linnengeländer gegeben Hatten. Es war gewiß ein 
eigentbüimliches Bild, ale man ven Stamm überfchritt;z 
dazu bie bichtbelaubten, fehattigen Bäume, bie ſich über ben 
Bad binbeugten, und die graziäfen Maffen von Schling⸗ 
pflanzen, die bis auf feinen Spiegel herabhingen! Später 
zeigten ſich wieder einige ſchöͤne Stämme. Einer verfelben 
maß 39 Fuß im Umfang, und feine Höhe konnte gleich 
ber einiger anberer Urwald-Riefen auf mehr als 150 Fuß 
veranfchlagt werben, ba er troß feiner Dide noch fchlank 
aufgefchoffen erfchien. | 

As die Sonne fchon tief gefunfen war, hörten bie 
.Bandernden das Fällen von Bäumen nahe vor fich, und, 
einen fonften Abhang hinabfteigenn, fianden fie, etwa um 
5 Uhr Nachmittags, vor ihrem Binouals-Plag, dem ein« 
zigen lichten Fleckchen auf dem walbigen Hange, wo fie 
bereits einige Indianer mit den Vorbereitungen zum Feuer⸗ 
anmachen befchäftigt fanden, während fich das Rauſchen 
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bes nahen Ygarapé das Carveirad laut und beutlich ver, 
nehmen ließ. Am untern Ende ber Lagerſtätte erhob fich 
ein riefiger Baum, deſſen breiter Fuß, einige dunkle Nifchen 
bildend, Einzelnen von der Dienerjchaft, die fich darin ein» 
nifteten, ein gaftliches Obdach gewährte. Vor dem Baume, 
und zum Theil an denjelben gelehnt, ſtand eit leichter, 
etwas verfallener Rancho, deſſen Palmdach wohl Teinem 
Regen mehr trogen konnte, und bald loberten zwei ‚belle 
Feuer links daneben, um vie man Pfähle einfchlug und 
Leinen zog, die naſſen Sachen’ daran zu trodnen. Dann 
warb, etwas höher hinauf am Abhange, das kleine Segel, 
das Gapitain Budle zu biefem Zwed vom Growler mit- 
gegeben Hatte, als Dach ausgeipannt. An den Stangen, 
bie es trugen, hingen drei von ber Reiſegeſellſchaft ihre 
Hangematien auf, während Prinz Adalbert, der Padre 
und der Doktor ihre Redes ımter freiem Himmel um 
Pfähle außerhulb des Segeldachs ſchlangen. 

Es war bereits finftere Nacht, als fich die Heine Ge⸗ 
fellfchaft. um ein befcheinenes euer verſammelte, welches 
man zwiſchen ven letztgenannten brei Hangematten, der ans 
blatt und weißer "Baumwolle gewebten des Padre mb ben 
beiden andern, aus braunem Baſt geflochtenen, angemacht 
hatte. Der Knabe des Pabre, eben jo unermüdet wie unver⸗ 
droffen, holte flink und -gefchäftig die porzellanenen Schaalen 
herbei, welche der geiftlihe Herr fpäter unter vie Indianer 
vertheilen wollte, und aus benen man inzwiſchen noch felbft 
jpeifte. „O Brancisco!” „O Rapafinhol” rief ber 
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Padre einmal über das andere dem Kleinen zu, ber für 
Alles forgen und Alle zugleich bedienen follte, ihn bald 
hierhin, bald dorthin ſchickend und ihn frennblich an Alles 
erinnernd; und hurtig, auf den leifeften Wink, flog ver be- 
hende Knabe, ohne daß feine Bewegungen bie geringfte Spur 
von Müdigkeit verrietfen. Wahrhaft bewunbernswärbig, 
ia faft unglaublih für fein Alter war es, was er aus⸗ 
halten konnte. Schwer beladen hatte er benjelben Weg 
zurüdgelegt wie unfre Reiſenden, und Abends war er noch 
ebenfo friih als fie, die Nichts getragen hatten. — 
„Rapaſinho“ Tonnte nun einmal. feine inbianifche Ab- 
ſtammung nicht verleugnen! 

Endlich kam Graf Driolla mit dem bampfenven 
Neis und goß ihn einem Jeden in feine Schaale. Daß er 
vortrefflich mundete, braucht kaum gejagt zu werben, ba 
man beute bis dahin Hatte Hungern müffen! — Nur noch 
wenige Minuten, und Alles fchlüpfte in bie Redes. Xiefe 
Stiffe trat ein. Die Feuer brannten hell; die Wolfen 
zogen raſch, vom Winde gejagt, Über das einfame Plätchen 
fest, während ber ganze Abhang von den verfaulten Blät- 
tern, bie ben Boden bebediten, Ieuchtete, als wär's Die See. 
Da kroch auch der Brinz in feine Rebe, und fohlief, trotz 
des Raufchens der Ygarapé das. Caroeiras und bes ohr- 
zerreißenden Schwirrens der Cicaden, ein. 

Das Tagebuch Seiner Königlichen Hoheit giebt ung 
von den Erlebniffen dieſer Nacht folgende lamige Schil⸗ 
derung: 


569 


„Do nicht lange, (erzählt Prinz Adalbert) fo 
wecte mich ein Megenfchauer, und alsbald entfpann fich 
eine Converfation: mit dem Doltor. Auch der Padre ftedte 
bie weiße Zipfelmüge zur Hangematte heraus, zog fie aber 
gleich wieber über die Ohren. Wir folgten feinem Beijpiel 
und fchliefen weiter. Nach einigen Stunden kam ein an- 
berer Guß, der e8 reblicher meinte und bie Feuer au 
Löfchte. Altes drängte fich nunmehr unter die Leinwand, 
bie, von einer Mauer von Männern umgeben, eine orbent- 
liche Stube bilvete. Auch ich Drang glücklich in dies Ge⸗ 
mad von Fleiſch und Leinwand hinein, und bei ber Schen, 
bie wohl jeden Europäer in dieſen Wälbern vor ben zahl- 
Lofen Ameifen und andern Infelten befällt, von denen es 
bier überall am Boden wimmelt, Tonnte e8 mir nur att- 
genehm fein, daß mir ſowohl Graf Oriolla ale Herr 
Theremin einen Play in ihrer Hangematte anbeten. Ich 
verfuchte ſogleich von bem freunblichen Anerbieten Gebrauch 
zu machen, aber aller ervenklichen Anftrengung ungeachtet 
wollte es nicht glüden, uns zu Zweiten bineinzulegen. Un⸗ 
fere gymnaſtiſchen Uebungen mußten baber, theils wegen 
des ſchwer zu haltenden Öleichgewichts, theils wegen ber 
um ums berrichenden, wahrhaft äghptiſchen Finfternig, ſo⸗ 
wie endlich aus dem Grunde aufgegeben werden, weil 
unfere feinen Schlafnege dieſen Kraftanftrengungen nicht 
gewachjen und dem Zerreißen nahe waren. Da ſchien ber 
Negen fi) einen Moment legen zu wollen, und augen- 
blicklich drängte ich mich wieder durch und hinaus, und 
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tappte dann glücklich fort bis zu meiner Hangematte. Doch 
bald darauf kam ein nener Schauer; ich warf einen Bid 
auf den neben mir hängenden Doftsre md fah ihn ohne 
Mantel. Das rührte mein gefühlvolles Herz; ich ver- 
achte mit ihm Rede und Mantel zu theilen; vie Abficht 
war edel, aber der Ausgang eben nicht ergöglich, denn bie 
Geſchichte endigte mit einem tüchtigen gemeinfchaftlichen 
Fall auf die naſſe Erde. Das war zu viel! Seht riß 
auch mir die Geduld; ich fuchte das alte Obdach wieber 
auf und arbeitete mich wiederum glücklich burch die In⸗ 
dianer hindurch bis unter das Segel. Einmal — wenn 
e8 nicht gegen bie Befcheivenheit wäre, viefen hoffährtigen 
Ausprud in Bezug auf unfer kümmerliches Aſhl zu ge- 
brauchen — einmal unter Dach und Fach, legte ich mich 
auf die Erde, in meinen Poncho gehüllt, und eine Zeit 
lang glückte es mir wirklich, den Kopf über dem ſo ge⸗ 
fürchteten Boden zu halten, indem ich irgend etwas fand, 
worauf ich ihn legen konnte. Unterdeſſen aber wurden 
meine Beine naß, was mich veranlaßte, weiter hineinzu⸗ 
kriechen. Daſſelbe Prinzip, das mich in Bewegung geſetzt, 
äußerte” jeboch gleichzeitig feine Wirkung auf die rohe um: 
gebende Mafje, vie, nun auch ihrerfeits immer ftärfer und 
jtärfer brängend, mit jedem Augenblic tiefer unter die Be- 
dachung vordrang. Doch dabei blieb es nicht, benn afl- 
mälig famen bie Indianer damit zu Stande, das Segeltuch 
bon uns fort und. auf die enigegengefekte Seite zu ziehen, 
jo daß fie es zulekt faft ganz für fich Hatten und die 
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Hangematten Halb im Regen Bingen. Bei biefer allerbings 
etwas liebloſen Operation brachen aber ein paar Stangen 
um, eine Hangemalte fiel auf die Erbe, und bie triefende 
Leinwand felbft fenkte fich tief herab. Welche Ealamität! 
Da lag ich nun bei der Finfterniß wie ein Blinder auf 
dem Rücken, das Geficht dem Platregen zugewendet und 
von der vereinten Gewalt des Negens und des Waffers, 
das von ber durch das Segeltuch gebilveten Goffe herab» 


ſtrömte, faft fortgeſchwemmt, den unglüdlichen Ameifen eine 


Zuflutsftätte in diefer Ueberſchwemmung darbietend, und 
unbehülflich, wie ein auf den Rücken gefallener Käfer, in 
dem immer zunehmenden Gedränge. Endlich verjpürte ich 
ht und Wärme hinter mir; beides rührte von einem 
Heinen euer her, das bie Indianer angezündet hatten und 
an das ich mich, immer auf vem Rüden liegend, allmälig 
glüdlich heran mandprirte, meinen Kopf zwiſchen ein paar 
braune, nadte Kerls hindurchſteckend, und zwar ohne daß 
ich, eingefeilt in dieſer fcheußlich- flürchterlichen Enge, mich 
irgend rühren oder umdrehen Tomte. . Alle Ameifen Bra- 
ftliens vergeffend, fchlief ich endlich janft ein und bis zum 
andern Morgen fort.‘ 

Nachdem bereits in aller Frühe (4. December) abge- 


kocht und die naffen Bündel geſchnürt worben, brachen zu- 


erft die Jäͤger, die bewaffneten Indianer, auf, und mit 
ihnen Graf Oriolla, um vor ver übrigen Gefellihaft 
ben Bach Uaſſü⸗ tingereté, ben Mittagshalt, zu erreichen. 
Bon dort aus follten fie alsdann ihre Jagd beginnen, um 
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biefelbe ſchon bei Ankunft ber Haupicoloune beendet zu 
haben. Indeſſen hoffte der Graf bei dieſem Bortrupp 
fhon unterwegs zum Schuß zu Tommen, da man fidh 
geftern überzeugt hatte, daß bei dem Geräuſch, welches vie 
befafteten Indianer und Seeleute machten, davon bei ber 
großen Eolonne nicht wohl die Rede fein konnte. Den 
ſchnellen Schritt der indianifchen Jäger in Anfchlag brin⸗ 
gend, folgten ihnen bie Reifenden nach einer halben Stunde, 
früh um 6% Uhr. Schon geftern hatte Dr. Lippold den 
Brinzen darauf aufmerkfam gemacht, daß der Wald nach 
ftarlem Regen von den verfaulten Pflanzenftoffen einen 
unangenehmen Geruch anzunehmen pflege; auch heute 
Morgen beftätigte fich diefe Erfahrung. Uebrigens war 
der arme Doktor wirklich zu bebanern, denn es koſtete ihn 
große Auftrengung, dem Padre zu folgen, ver noch fchneller 
als geftern voranjchritt, in ver Hoffnung, die Gefellichaft 
noch Heute Abend bis zum Anaurahy, dem Ziele ihrer 
Wanderung, zu bringen. Der lange, ftatt ver Spike 
mit einem eifernen Hafen verjehene Spieß, den Lippold 
führte, um die Schlingpflanzgen damit herabzureißen, ſchien 
eine angeborne Neigung zu denſelben zu befißen, indem er 
fi) bei jevem Schritt fefthafte, und den Unglüdlichen foger 
ein paar Male auf die Knie herabzog. Dennoch wollte 
ber erfchöpfte Botaniker durchaus nicht von feiner Waffe 
laſſen; dagegen gelang es, nach vielen vergeblichen Ber: 
fuchen, ihn von feiner Botanifirtrommel und feinem Ueber⸗ 
rock zu trennen, mit dem er fich fchleppte; ver Padre ſelbſt 


Eu 


573 


nahm ihm Einiges ab, und ftedte unter qaudern bes Doltors 
großes „Facao“ an. - 

Bisher Hatte man in dieſen Wäldern gar keine Pal⸗ 
men angetroffen, heute bagegen ftellten fie fich in Maſſen, 
jedoh nur an den Ufern ver Bäche, und überhaupt an 
fumpfigen Stellen in ven Einfattelungen bes Terrains ein, 
die ji, da die Hügel an Höhe und Steilheit zunahmen, 
mehr bemerflich machten als geftern. Im einem berartigen 
Haine rubten die Wandernden einige Minuten; vor ihnen 
floß murmelnd ein Harer Bach, ein Heiner, Teichtgebedter 
Rancho ftand zur Seite, befchattet von den Inftigen Kronen 
der fchlantgejchäfteten Palmen, zwiichen benen ber tiefblaue 
Himmel burchfchimmerte, an dem hoch oben im Zenith bie 
Sonne ftand, ihre mächtigen Strahlen herabſendend, fo 
warm, fo glühend, als wollte fie allen Degen ber ver- 
gangenen Nacht vergefien machen! Mit wahrer Wolluft 
wurden einige vom Banme gejchättelte Cacaonüſſe, ein 
paar Caftanhas do Maranhao und eine Handvoll Farinha 
verfchlungen, die der Padre in fein Schnupftuch einge 
wickelt mit fich führte, und begierig dazu das Kalte Wafler 
gefchlürft, welches der Waldbach barbot. 

Wenige Augenblide darauf überfchritt man das Tleine 
Waſſer vermittelft eines Baumftammes, erftieg bie babinter 
liegende Höhe und fette dann eine lange Zeit die Wanbe- 
rung durch den palmlofen Laubwald fort. Kaum war man 
aber eine Stunde feit bem beichriebenen Ruhepunkte mar- 
ſchirt, al8 den greifen Dolter feine letzten Kräfte verließen, 
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und bie Gejellfehaft ſich genöthigt fjah, den Armen unter 
dem Schuße des Negers der Igarite zurüczulafien, theil® 
um ſelbſt nicht zu viel Zeit zu verlieren, theils um bem 
Doktor Gelegenheit zu geben, langfam bis zum Mittags- 
halt zu folgen. Inzwilchen war ber Weg immer fchlechter 
geworben; alle Augenblide mußte man über umgefallene 
Boumftämme, öfter von Tolofjalem Umfang, Hinweg, und 
bann bingen wieder an einer andern Stelle bie zu einer 
undurchdringlichen Maſſe verwachſenen Zweige und Schling- 
pflanzen jo tief herab, daß man oft Streden von 20 — 
30 Schritt völlig Triechend zurücklegen mußte. Bei viefem 
Durcharbeiten Ichüttelte man dann unzählige Ameifen von 
den Zweigen herab, bie bei der binnen Bekleidung leicht 
bis auf die Haut burchftachen; doch nichts vermochte den 
fiinfen Padre aufzuhalten, ‚welcher rüftig voranfchritt und 
es veritand, fih mit unglaublidem Geſchick durch alles 
hindurchzuwinden und mit Leichtigkeit jebes Hinderniß zu 
überflettern over zu überfpringen, — und zwar in nieber- 
getretenen Schuhen! 

Zu dieſen Mübfeligleiten gefellte fich noch eine andere 
Schwierigkeit, nämlich die, ben Weg zu finden, der, ſchon 
durch bas herabgefallene Laub kaum fichtbar, bei dem Hin- 
durchwinden durch das Didicht und dem Durchlriechen ber 
Büſche, wobei Häufig die Richtung ganz verloren wurde, 
fih ſtreckenweis völlig den Blicken entzog. Aber das war 
noch nicht Alles; Bfters ftieß man ſogar in biefer Einſam⸗ 
teit noch auf andere Pfade, richtiger Spuren, im Laube 
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und auf abgehauene Zweige. Zuweilen ftußten dann bie 


Wandernden einige Minuten lang, bis ber Padre mit fei- 


nem ſcharfen Orientirungsfinn fi dennoch glüdlich heraus⸗ 
zog und jehr bald den richtigen Weg entvedte. 

Bald, nachdem der Doktor zurückgelafſen worden war, 
vermehrten ſich die Höhen und Senkungen, ſo daß es dem 
Prinzen ſchien, als müßte hier wohl der höchſte Punkt des 


Herhabenen Terrains der ſogenannten Serra liegen, welche 


die Eſtrada durchzieht und den XKingu zu feinem großen 
Bogen zwingt. — Einmal von einer natürlichen Walpblöße 
herab wurbe es möglich, in ein Liebliches Thal won fchlan- 
ten Aſſai-⸗Palmen zu bliden — es war die erfte Ausficht 


feit zwei Zagen; bis babin war, im wahren Sinne bes 


Worts, der Wald vor Bäumen nicht zu fehen! 

Beim Hinabfteigen in biefes Thal ſtieß man auf einen 
Schwarm Araras; aber troß ber angewandten Mühe wurbe 
feiner erlegt. Bald darauf ließ das Geſchrei von Affen fich 
vernehmen; man ging den Tönen nach, doch fie verſchwan⸗ 
ven bald in ver Ferne, ohne daß ein einziges dieſer Thiere 
fihtbar geworben wäre. — Beim Ueberſchreiten eines 
bünnen Baumftammes jah man eine prachtuolle, fcharlach- 
rothe Corallenfchlange ſich darunter krümmen, aber auch 
biefe fchläpfte fo fchnell davon, daß man ihr nichts mehr 
anbaben konnte. Enplich, nach einem tüchtigen Marfche, 


kamen ‚bie Wandernben gehörig ermübet und fchweißtriefend, 


etwa um 21% Uhr Nachmittags, an dem lang erjehnten 
Bach Uaffü-tingerete an. Hier erfuhren fie zu ihrem nicht 
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geringen Leidweſen, vaß Graf Oriolla und die Jäger exft 


vor einer Bierteljtunde zur Jagd aufgebrochen waren: eine 


traurige Ausficht für das Diner, welches dadurch Leicht 
ſehr verfpätet werben konnte. Indeß der Padre machte 
Alles wieder gut. Er war an ben Bach gegangen, um zu 
trinten, erblickte plöglich einen großen Fiſch, und Hatte Den 
beneivenswertben Treffer, ihn auch gleich mit des Doktors 


Facao durch und durch zu ftechen. — Wenige Hundert . 


Schritt von dem Raſtplatze der Jäger, auf dem bie Ge⸗ 
ſellſchaft ſich jetzt befand, follte ein einlabenber freierer 
Fleck liegen, ja jelbjt ein Rancho vorhanden fein. Man 
überfchritt alfo den. Bach und begab ſich dorthin, um abzu- 
tochen. In wenigen Minuten loderte auch ſchon ein Feuer 
zur Seite des Rancho, und ebenfo ſchnell waren bie Redes 
geſpannt, im denen man, das Diner eriwartend, behaglich 
rubte. Da der. Marih zum Anauraby nämlich immer 
noch mehrere Stunden erfordert haben würbe, jo entjchien 
fih ver Prinz, mit Rüdjicht auf ven übermüdeten Doltor 
und auf bie Ermüdung der Dienerſchaft, namentlich ber 
Matrofen, die an das Lafttragen und Marfchiren nicht ge- 
wöhnt waren, beute nicht weiter zu geben, fonbern bier 
bie Nacht zu bleiben. 

Zum Efjen war Alles wieber vereinigt; ber Neger 
hatte den Doktor glüdlih durch den Wald hindurch ges 
lootfet, und auch Graf Driolla war mit ben Jägern 
von feiner Jagd wieder eingetroffen. Hatte ver Graf auch 
leiver Feine Beute mit zurüdgebracht, fo wußte er doch viel 
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von bem Scharfblid, dem Orientixungsfinn und ver Schnell» 
füßigkeit feiner inplanifchen Gefährten zu erzähfen, nie ikm 
‚mit der höcften Bewunderung erfüllt hatten, und bie er. 
nicht genug loben konnte. So wurde denn das Mahl 
durch intereſſante Geſpraäche gewürzt, wührend der „Zariere- 
naſſü,“ der Fiſch des Padre, den dieſer von den Leuten 
a Pindienne an einem ſchräg in bie Erde gefteckten Stock 
über dem Feuer hatte röften laffen, bie berrlichfte Tafel⸗ 
freude bereitete. Gemächlich ſaß die ganze Gefellichaft 
Dabei in ihren Hangematten um das Feuer herum, bis 
fich, nach Turzer Zeit, die Dunkelheit einftellte. Nun wur- 
ben die Redes abgenommen unb wohlweisfich- unter bem 
Dach des Rancho gefchlungen, worauf bie Reifenden fänumts 
lich ſehr bald fanft :einfchliefen, ohne von einem Heinen 
Regenſchauer beläftigt zu werben, ber In der Nacht herab» 
rieſelte. U 

- "Schon am frühen Morgen (5. December) durch ein 
Bad in dem nahen Bache erfrifcht, trat man um 6'% Uhr 
den Weg wieder m. Das Terrain erjchien von jest an 
weniger wellig und hügelig, ein Zeichen, daß man fich wie 
ber dem Kingu näherte. Auch heute lagen viele hohe, um- 
geftärzte Stämme herum, auf benen fich lange Züge von 
Ameiſen aller Art gefchäftig Hin und her bewegten. Sit 
jevem Schritte, den man tiefer in ven Urwald einbringt, 
überzeugt man fih mehr und mehr davon, daß diefe win- 
zigen Thierchen fichtlich die Zerſtörer der Niefenftämme 


dieſer Wälder ſind, bie bei ihrer Dichtigkeit jedem Sturm- 
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wind trotzen. „Man erfieht hieraus wieber recht,‘ bes 
merkt Prinz Adalbert, „welcher fcheinbar Heinen Mittel . 
der Schöpfer fich oft bebient, um bie größten Zwede burdh- 
zuführen. Welch’ größeres Mißverhältniß ift wohl venfbar, 
als das zwiſchen einer Ameiſe und einem jener koloſſalen 
Stämme, vexsen Umfang wir ſelbſt gemeſſen haben! Iſt 
einmal ein folder Baum in ihre Hände gerathen, jo hilft 
ihm all feine Größe und Schönheit nichts; er wird ohne 
Gnade zernagt, und zwar oft bermaßen, daß bie Rinde 
alfein erhalten bleibt und innen alles Holz zu Staub zer- 
brödelt, bis ex zuletzt ber Ausdauer und ber vereinten, 
zaftlofen Thätigkeit der fih immer wieber. neu ergänzenden 
Miltionen von Ameifen zum Opfer fällt und krachend um- 
ftürzt. — Außer dieſen Werken ver. Zerftörung findet man 
in ben Wälbern an der Eftrabe auch Produkte des Kunft- 
fleißes dieſer Thierchen, nämlich Ähnliche Termitenhanfen, 
‚.wie wir fie bereits an ben Küſten ber Provinz Rio de 
Saneiro angetroffen Hatten. Auch kamen uns einzelne 
Baumftämme zu Geficht, in welchen tiefe- Löcher gleichfam 
eingefreffen waren, eine Art purchbrochener Arbeit in gro- 
gem Maßſtabe bildend, und zwar wahrfcheinlich ebenfalls 
von den Alles zernagenben Ameiſen.“ 

Die Reiſenden näherten fich jetzt dem Ausgangspunlkte 
der Eſtrada, deren Richtung man im Allgemeinen als eine 
ſüdſüdweſtliche annehmen kann. Bei den vielen und faſt 
beftãndigen Krümmungen des Pfades war ein Verſuch des 
Prinzen, dieſelbe aufzuzeichnen, unausführbar. 
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Bon den zahlreichen, ſaͤmmtlich dem Xingü zufließenden 
Bächen, weldhe bie Eſtrada überjchreitet, Tonnten bie Ju⸗ 
dianer nur acht namhaft machen, und biefe jchienen nicht 
einmal bie wafjerreichften zu ſein, ja es befanden fich bar» 
unter fogar einzelne, die gegenwärtig völlig ausgetrocknet 
waren; ihre Namen find, von Norben anfangend, folgende: 
der Ygarapé Curuatéua, Azoutinge (oder Uaffu-tinga), Uie⸗ 
rena das Caroeiras (ed war bies der fechste, ben man 
Aberfehritt), Abintena, Poconaforobocasuaffu, Irema und 
Uaſſuͤ⸗ tingeréte. Ste find filchreih, ihr Waſſer ift kalt 
und kryſtallhell, ihr Bett Sandgrund. Ebenfo erfchten dem 
Prinzen der Boden des Waldes meilt ſandig, nur in den 
Einfattelungen fumpfig; auch find die von W. nad O. 
ftreichenden Terrainwellen, welche bie Eſtradra überfchrettet, 
bem Anjchein nach nichts als Sandhügel von wenigen hun⸗ 
dert Fuß Höhe, die wohl ebenjo wenig ben Namen ber 
„Serra“ vervienen, al$ das 30 Fuß im Quadrat haltende 
Fleckchen an der Mündung der Eftraba gegen ven Anaurahh 
ſeinen bochtrabenden Namen ‚Porto grande.‘ 

Und doch ift Porto grande — welches Ziel ihrer 
| Wanderung die Gefelfchaft nach einem zwei- bis breiftän- 
digen Marſche erreichte — ein reizendes, einfames Plätz⸗ 
Shen voller Anmuth und Frieden, fo recht das Bild ftilfer 
Abgeſchiedenheit. Wie durch ven fchönften natürlichen Rabe 
men blidt man ımter einem fich weit überbeugenden Baum 
fort auf den klaren Spiegel des Anaurahy, deſſen kaum 


hundert Schritt entferntes jenfeitiges Ufer eine hohe, uns 
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vurchdringliche Wand von überhängenden Schlingpflanzen 
md bichten Laubmaſſen bildet, aus denen einige Arten ver 
hohen tropiſchen Gräfer fich lieblich hervorbeugen. Oben 
in den ſich bis in's Waſſer herabſenkenden Aeften des 
Baumes niſtete fich einer der Seeleute, der Mulatte Fur⸗ 
tofo, ein, und ließ dann feine Angeljchnur im Waffer 
fpielen, und zwar mit dem beften Erfolge. 

Während deſſen wurde Feuer zum Kochen angemacht 
und Lianen wurden gefpannt zum Trocknen ber Sachen, 
die ein vorüberziehender Regen angefeuchtet- hatte. Auch 
| hatte man volle Zeit zu dem Allen, ba die „Ubas’ noch 
nicht angefommen waren, die unfre Neifenden zur nahen 
anterften. „Maloca” ber Jurünas binäberführen follten, 
obgleich nach einem Ablommen mit biefem Stamme ftets 
zwei vergleichen Fahrzeuge bier bereit gehalten werben 
ſollten. Endlich aber langten fogar brei berfelben an, fo 
dag man nach 2 Uhr Nachmittags abftoßen Konnte. Diefe 
„Ubas,” die nun drei Wochen lang zum Aufenthalt bie 
nen follten, find, gleich den Canoas ber Neger in Rio, aus 
einem großen audgehöhlten Baumſtamme gebildet, unter- 
ſcheiden fich aber dadurch von jenen, daß fie weniger Borb 
haben, d. 5. oben flacher abgefchnitten find. Born und 
hinten befindet fich ein gerader, abgeftumpfter, weit vor⸗ 
fpringender Schnabel, wie bei den Kähnen auf unjern 
Flüſſen, und ftatt der ‚„‚Niemen’‘ werben fie mit, denen ber 
Sgarite ähnlichen ‚, Pagaien,” oder im Walde gefchnittenen 
Stangen fortbewegt und geftenert. Die Leute figen beim 
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Rudern aber, wie es ſich von ſelbſt verfteht, mit dem Geſtcht 
nach vorm. Zum Segeln iſt bie Ubaͤ niemals eingerichtet, 

Da man in. biefen holgreichen Gegenden durchaus feinen 
Begriff von einem Brett bat, jo bejtehen pie Ruderbänke aus 
einzelnen, neben einander gelegten kurzen Knütteln, die entiver 
ber nur auf ben Bord aufgelegt, ober, wenn man fietiefer haben 
will, „binnenbords“ eingeflemmt werben. — Da das Sites 
auf dieſe Weife ſchon nach einem halben Tage nicht allein 
ſehr unbequem wurde, ſondern auch die Füße dabei unaus⸗ 
geſetzt im Waſſer ſtanden, das ſich immer auf dem Boden 
dieſer Fahrzeuge vorfindet, fo ſuchten unfre Reiſenden dieſen 
Uebelſtänden dadurch zu begegnen, daß ſie ſich eine Art von 
Roſt aus Knütieln machten, indem ſie über die in der 
Quere eingeklemmten andere, der Länge nach, legten. Auf 
dieſem Stangenlager richteten fie ſich nun mit Hülfe ber 
Ponchos und ihrer kleinen Bündel ſo behaglich als möglich 
ein, und brachten es auf dieſe Weiſe auch glücklich dahin, 
dem Roſt die täuſchende Aehnlichkeit mit den abgeſchafften 
Latten“ zu benehmen, an die er anfangs auf eine ſehr 
eindringliche Art erinnerte. 

Ju den drei Ubas hatte ſich bie Geſellſcthaft fo’ ver⸗ 
theilt, daß immer je zwei derſelben in einer eingeſchifft 


waren, und zwar faßen Prinz Adalbert und Graf Bis⸗ 


more in ber erſten, Graf Oriolla und ber Padre in 
ber zweiten, und der Conſul und- ver Doktor in ber britten. 
Schnell glitt man ven ſchmalen Anaurahy in ſüdöſtlicher 
Richtung hinab, unter den weit überhangenden Schling⸗ 
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pflanzen fort, bie ſich zur Rechten und Linken auf ſeinen 
Spiegel herabbeugten. Nach wenigen Minuten aber liefen 
die Ubas bereits in einen linken Nebenarm des Xingu ein, 
der in einer Breite von nur 150 Schritt nad O. 3. ©. 
zu ftrömen jchien. — Mit jedem Ruderſchlage wurde bie 
Vegetation ringsumber fchöner und üppiger, ja bie Fülle 
und Grazie der Rankengewächſe übertraf ulles Befchriebene. 
Unter dem Schatten des dichten grünen Laubes und ber 
überhangenden, undurchdringlichen Lianenwände ſah man 
in dunklen Niſchen hie und da eine Gruppe von fünf- bie 
ſechs Palmen, deren fchlanfe Stämme unten nur einen 
Stamm zu bilden und, ſich oben grazids aus einander bie- 
gend, auch nur eine breite Krone zu tragen ſchienen. Bei- 
nahe an jenem Vorſprunge des Ufers beugte fich eine folche 
Balmengruppe Über den Fluß Bin; doch waren biefelben, 
man Tonnte jagen, mit folcher „Discretion“ angebracht, 
daß fie ftetS dem Auge neu erfchtenen, und mit einem Ge» 
ſchmacke, der felbft dem Genie der größten Gartenfänftler 
alle Ehre gemacht haben würde. 

Sp ganz im Anfchauen der umgebenden Pflanzenwelt 
verfunfen, wurden Blide und Gedanken pflöglich zur Thier- 
welt binübergelenft. ‚‚Sacare! gacarẽ!“ rief nämlich anf 
einmal der indtanifche Jäger, der, an ber Spitze ber Uba 
ſtehend, die Stange führte, auf eine Stelle links im 
Waſſer deuten, wo er fo eben ein Krokodil hatte unter⸗ 
tauchen ſehen; — doch für die ungefbten Augen der Euro⸗ 
püer war nichts zu unterſcheiden. — Daun flogen wieder 
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einzelne Vögel über den Booten fort; man fette baber bie 
Slinten in Stand, was. dem Mann an ber Spike, bei ber 
angebornen großen Jagdpaſſion dieſer Inbianer, viel Ver⸗ 
gnügen zu gewähren ſchien. Auch blidte und fpäßte ber 
Jäger umher, die fremden Herren auf jebe Creatur auf⸗ 
merkſam zu machen — und welch' eine Freude empfanden 
dieſelben, als er ihnen die erſte Tapir⸗(Anten⸗) Spur am 
Ufer einer ber Inſeln links neben ihnen zeigte! 

Unter den Zweigen fortrubernd, die ein nieveres Laub- 
bach über dem Waſſer nahe am Ufer. bildeten, ſahen ſie in 
dem Dunkel verfelben eine fehr große Gattung von Fleder⸗ 
mäufen umherſchwärmen. Kurz darauf gelangten fie an 
eine Gabeltheilung des Xingü⸗Armes, den fie befchifften; 
bald aber zeigte fih, daß es nur ein Meines Eiland war, 


das derfelbe, in zwei ganz fchmale Arme fich theilenn, ums 


floß, wobei feine Breite fich von 100 auf etwa 20 bis 
30 Schritt verringerte. Während man kraftig gegen die 
zunehmende Strömung fortarbeitete, ſich zwiſchen dem Ge⸗ 
ſtrüpp durchwindend, das, quer über den Canal ſetzend, 
dicht neben dem Fahrzeug aus dem Waſſer auftauchte und 
alle Ausficht benahm, entdedte der indianiſche Jäger einen 


nicht unbedeutenden Fiſch, den auh Graf Bismard 


glücklich mit feiner Flinte traf und den bie Indianer nach 
kräftiger Verfolgung in der Strömung erhafchten. 

Diefe Fiſchjagd Hatte fchnell ans dem fchmalen Canal 
herausgeführt, und plötzlich ſtellte ſich die ungeheure Waſſer⸗ 
fläche des mächtigen Hauptſtromes des Kingu, welcher, von 
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W. 3. S. kommend, bier im großen Bogen nah ©. O. 
ſtrömt, mojeftätifch ausgebreitet dem Auge dar — man 
hatte den &ings dicht an dem Hauptwendepunkte feines 
Zaufes erreicht, d. b. an ver Stelle, wo, nachdem er kurz 
zuvor feine conftante füb-nörbliche Richtung verlaffen und 
feinen Lauf nah O. z. N. genommen hat, er fih nunmehr 
nah ©. DO. wendet, um auf biefe Weife den fchon früher 
erwähnten Bogen ber Katarakten zu beginnen. 

Blickte man den riefigen Strom von hier aus hinab, 
alſo gegen ©. D., fo erjhien die ungeheure, 1—1'% (d— 
6 See-) Meilen breite Waſſerfläche durch eine Linie von 
walbigen Infeln begrenzt, Hinter denen wie hingehaucht bie 
’ blanen Höhen lagen, welche vie Schnellen und Fälle des 
xXingü veranlaffen, und trog ihrer unbeträchtlichen Höhe 
Dennoch die koloſſale, pfeilſchnell dahin ſchießende Waſſer⸗ 
maſſe aus ihrem | geraden Laufe zu verbrängen im Stande 
find. Wenn man näher hinblickt, ſo Liegen dieſe Eilande in 
mehreren Reihen hinter einander. In ber vorderſten Linie 
macht ſich die Infel Muriſſitihã vor allem kenntlich durch 
einen einzelnen, riefenbaften Baum im ihrer Mitte, ver 
fih hoch über bie Gipfel der andern erhebt. Nechts an 
Muriſſitiha reiht fich eine längere Wald⸗Inſel, gegen veren 
füpliches Ende hoch oben in ber dichten Laubwand, faſt 
wie durch Kunſt angebracht, ein rundes Loch bemerkbar 
wurde, durch welches der blaue Himmel hindurchſchimmerte. 
Zwiſchen dem genannten Eilande aber und der Terra 
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firma des rechten Ufers zieht ſich eine zweite Reihe un⸗ 
zähliger Kleiner Infeln Hin. 

Oft noch jchauten bie Reifenden zurück nach bem 
fchönen, großartigen Bilde, während fie ftromauf ruberten, 
denn der Blick nah vorn hatte weniger Anziehendes, 
da ber Strom bier nicht fo infelreih und nur zwi⸗ 
fhen 1500 und 2000 Schritt breit erfchien. Seine 
Waldufer fteigen zwar in biefer Gegend meiſt fteil auf, 
boh kaum über 100 bis 200 Fuß. — Während fo 
Prinz Adalbert und Graf Bismard am limken Ufer 


binfuhren, ſahen fie plöglich vor fich das Boot des Padre 


dem Lande fich nähern unb anlegen. Sie beeilten fich 
beranzufommen, und Hatten babei die Freude, bie erften 
Affen zu erbliden; ein Anblid, ven fie bis dahin troß 
ihres nun breimonatlichen Aufenthaltes in Brafilien noch 
nicht gehabt Hatten. Da fprangen hoch oben in ben 
Gipfeln der Bäume die großen, fchwarzbraunen Gueribas 
von Zweig zu Zweig. Boll Eifer Fletterten unfre ‚Reifen- 
den an ben Wurzeln und dem Stamm eines umgejtürzten 
dicken Baumkoloſſes das. fteile Ufer hinan, und ſchlugen 
fih, oben angelangt, mit den „Facoes“ durch; aber alles 
war vergebens: die Guaribas hatten fich fchnell Davon ge- 
macht, und erft als fie die Fremden wieber im Boot jahen 
und fie fich ſiher wußten vor ihren Flinten, Tamen fie zum 
Vorſchein, als thäten fies ihnen zum Schabernad. 

Bald darauf ging die Sonne, den Strom mit ihrem 
roflgen Lichte übergießend, in den Wäldern unter, und mit 
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dem unmittelbar danach erfolgenden Eintritt ver Dunkelheit 
umſchiffte man, um 6 Uhr Abends, die oben erwähnte 
ſcharfe Ecke, wo der xingi plotzlich aus feiner bis dahin 
ununterbrochen nördlichen Richtung auf eine Turze Strede 
in eine öftliche übergeht, die, wie wir eben geſehen, fich 
bereit da, wo der den Anaurahh anfnehmende linke Seiten- 
arm ſich wieder mit ihm vereinigt, in eine jüngftliche ver- 
wandelt. Man ftenerte nunmehr nah ©., dem Strome 
entgegen, und da man jeßt nicht mehr weit von der Maloca 
entfernt fein Tonnte, jo wurde eins der Boote vorandge- 
fendet, um die Ankömmlinge bei den Surungs anzufünbigen. 
Die beiden andern Ubas Hielten ſich inzwifchen Dicht neben 
‚einander, und in freudiger Erwartung wurde ein allgemei- 
ner lauter Gefang angeftimmt, ben jeboch der Padre nad) 
furzer Zeit durch die Bemerkung verftummen machte, daß 
die Gejellfchaft fich ganz ſtill nähern müßte, weil ſonſt die 
leicht einzuſchüchternden Indianer vielleicht Argwohn ſchö— 
pfen und nicht Stand halten möchten. — Man näherte 
ſich dabei dem linken Ufer, und um 7 Uhr Abends legte 
man zwifchen einigen andern Canoas an und jtieg aus. 

Es war pechfchwarze Nacht. Auf einmal kamen ein 
paar Feuerbrände den Uferrand herunter gehüpft, und bald 
unterſchied oder richtiger ahnte man einige Geſtalten, welche 
den Ankommenden den ſchlüpfrigen Steg hinauf leuchteten, 
der den ſteilen, etwa 20 bis 30 Fuß hohen Rand hinan⸗ 
klimmt, und welche fie gleich links auf eine Hütte zuführten, 
von deren rundlichem Umriß man ebenfalls kaum einen 
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ſchwachen Schimmer erblidte. Die Reiſenden traten ein, 
den Padre, als die einzige, ven Bewohnern bekannte Perfſon, 
an der Spige. Eine. Gruppe freundlicher brauner Männer, 


Frauen und Kinder, beleuchtet von einem am Boden lodern⸗ 


den Feuer, fammelte fih um einen, in ein Paar kurze Ho⸗ 
jen und ein darüber gezogenes Hemd gefleiveten, vierſchrö⸗ 
tigen, unterſetzten Mann von älteren Jahren, der den Padre 
fichtbar erfreut empfing und, ſowie die ganze Gruppe hinter 
ihm, die Fremden durch Entgegenhalten der flachen Rechten 
auf bie herzlichſte Art willlommen hieß. — Wenn deſſen⸗ 
ungeachtet die guten Leute im erſten Moment ein wenig 


befangen ſchienen, ſo verlor ſich dies doch nach wenigen 
Augenblicken. 


Der Pabre ſtellte die Geſellſchaft nun eimeln vor, 
wobei er Seine Königlide Hoheit unter andern einen 


„Zurdva (Tuxaua)“, einen Häuptling, nannte,’ ver über 


das große Waffer weit, weit ber gefommen fei. Kaum 
batte er feine Rede beendet, jo traten Alle, Einer nach dem 
Andern, an den Prinzen heran, und hielten ibm bie flache 
echte, ihm Herzlich und freundlich zunidend, entgegen. 
Dann kamen bie Kinder, die ans den Winkeln der Hütte 
berbei geholt wurben, um baffelbe zu thun. Der nämliche, 
allgemeine Gruß wurde Allen zu Theil, je nachdem fie an 
die Reihe Tamen. Jetzt erft waren unſre Neifenden be- 


Tannt, und jest erft Tonnten fie vaher ihre Habfeligfeiten 


ans der Ubaͤ heraufbolen, um fie in ver Hütte nieberzu- 
legen, da fie in dieſer gerabe bie Nacht zubringen follten. 
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Sobald dies Geſchäft beenbigt war, fegte man fich auf 
Heine bölzerne Stühlchen (Hütſchen) um's euer. Die 
| Indiauer brachten darauf zum Gefchen! für den Padre ge- 
röftete Fiſche und „Bananas da terra” herbei, bie mit 
Graf Bismard’s Fiſch zufammen von unfern Reiſenden 
als Abendbrod verzehrt wurden, wobei fie die Bananen 
am glimmenden euer röfteten, obgleich auch dieſe Gat- 
tung bei einigem Hunger roh gegefjen werben Tann. 

Nah und nach verfammelten ſich noch mehr Indianer 
aus ben benachbarten Hütten, welche bie Fremden ebenfo 
freundlich begrüßten. „Man kann ſich leicht denken“, be- 
merkt Prinz Adalbert „welchen gar eigenthilmlichen Ein⸗ 
druck es machte, fih fo auf einmal in ein ganz anberes 
Leben und Treiben verfegt zu fehen, mitten umter biefe 
nadten braunen Leute, bie fich mit angebornem, natürlichen 
und zwanglojem Anſtande um uns herum bewegten, und in 
beren ganzem Wefen ſoviel Gutmäthigleit und Zuvorkom⸗ 
menheit lag, wie wir es vorher burchaus nicht erwartet 
hatten. Und bies waren. die. jogenannten „Wilden! So 
batten wir fie uns allerdings nicht gebacht, denn von Wild⸗ 
heit war in ihren Zügen nichts zu lefen; auch glichen fie 
ebenfo wenig ven ftumpffinnigen Puris und Coroados in 
den Wäldern am Parahyba do Sul, die uns menſchenſcheu 
und mißtrauiſch fliehen wollten und nur mit Mühe Stand 
gehalten hatten. Ia, obgleich das ganze Wefen biefer 
Jurunas von großer Einfachheit zeugte, ſo las man doch 
gleich auf ihren Gefichtern, daß -fie auf einer weit höhern 
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Stufe der Bildung und Intelligenz fteßen, ale die wilden 
Stämme Säpbrafiliene.” , 
‚Ne ein Stündchen etwa ſaß die Geſellſchaft beim 

Tener, fo daß fie die Indianer recht in aller Ruhe ber 
trachten Tonnte. Die Geftalten ver Männer waren kräftig 
und ſchön, und auch bie Frauen, mit einem Schurz um 
bie Hüften bekleidet, fchienen im Allgemeinen hübjcher zu 
fein als die Weiber der Puris und Coroados, unter benen 
man nur ein hübfches Mädchen in Aldea da Pebra ge- 
fehen hatte. — Nach und nach verliefen die Frauen bie 
Hätte, gefolgt von Ihren Männern; bie ‚Hunde aber, bieje 
Lieblinge der Indianer, konnten. fich nicht fo ſchnell vom 
Feuner trennen. Jocio, jo hieß der ältere Dann in Hemb 
und Hofen, der bie Reiſenden empfangen hatte, überließ 
ihnen nämlich die Hütte des abweſenden Häuptlings gänz⸗ 
lich und nahm deren Bewohner bei ſich auf, da die In⸗ 
dianerinnen ſich ſcheuten, in demſelben Raume mit ben 
Fremden die Nacht zuzubringen. Graf Oriolla allein 
trennte ſich von ſeinen Gefährten, um ſich gleichfalls dem 
Soap anzufchließen; bie Zurückbleibenden dagegen ſchlangen 
ihre Redes um die Pfähle der ihnen übergebenen Hütte, 
da, wo-Plag gelajien war, benn bie Juruͤnas hatten bie 
ihrigen nicht abgenommen. Die Sonderbarkeit des Ortes 
und das glimmende Feuer vermochten nicht, die Müdigkeit 
neh den Märfchen ver lebten Tage zu überwinden, und 
der Schlaf Tieß nicht lange auf fich warten. — 

Schon früh am Morgen (6. December) trat Prinz 
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Adalbert auf das Heine freie Plätzchen vor ver Hütte 
hinaus. Hart rechts ftürzte der Uferrand fteil ab. Der 
des Hänptlings gerade gegenüber ftand eine ganz gleiche 
Hütte, und zwifchen beiden, aber etwas Iinfs, befand fich 
ein offener, wierediger Lehmſchuppen mit einem Giebeldach, 
das in einem Kreuze endete: e8 war Dies bie, nom Pabre 
angefangene, noch unnollendete Kapelle, die gegenwärtig, 
obgleich fie nichts. als vie glatten Wände aufzuweiſen Hatte, 
als Unterkunft für die Indianer des Pabre und für die 
Seeleute ber Reiſenden diente. Diefe vorläufig noch etwas 
ſcheunenartig ausſehende Kapelle ift vem Kingu- zugewendet; 
por ihr jedoch erhebt fich oben anf dem fehroffen Uferrande 
ein hölzernes Kreuz aus einem Kleinen viereckigen Erbanf- 
wurfe, recht bezeichnend für den lebten VBorpoften der 
Chriftenheit gegen vie heinnifchen Bewohner dieſer endloſen 
Wälder und Wilbniffe, ver, troß aller Widerwärtiglkeiten, 
abermals bis hierher über bie Katarakten vorgejhoben 
worden ift. - 

Bereits in der Mitte des vorigen Sahrhunderts grün⸗ 
beten nämlich die Jeſuiten an dieſer Stelle einen Miſſions⸗ 
platz, den fie durch die gleichzeitige ‚Anlage ver „Eſtrada“ 
zwifchen dem Tucurui und bem Anaurahy in nähere Ver⸗ 
bindung mit Souzel brachten, und Tavaquaͤra (Tanaquera) 
nannten. ‚Leider war aber biefe.Anfievelung nur von Turzer 
Dauer, ba ber lebte der hier angeftellten, mit ver Bekeh⸗ 
rung ber heibnifchen Jurunas beauftragten Jünger Loyola’s 
durch feine böfen Sitten, die wenig mit feinem, font viel» 
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feicht übertriebenen Belchrungseifer in Einklang geftanben 
haben jollen,_jehr bald das Vertrauen der Wilden ver⸗ 
fcherzte nnd in Folge deſſen von ihnen ermorbet wurde. 
Faſt ein Jahrhundert verftrih, ohne daß es gelang, das 
Licht des Glaubens über bie Katarakten hinüberzutragen, 
big enblich, zwei Jahre vor dem Beſuch des Prinzen, Padre 
Torquato Antonio de Souza in dieſen Gegenden er». 
ſchien und am 1ften Rovember 1341 zum zweiten Dale 
vas Krenz zu Tabaqudra aufrichtete, nunmehr der nenen 
Anfiebelung ben Namen „Miſſao da Imperatriz” ertheilend. 
Durch fein freunnliches, leutſeliges Benehmen und durch 
reiche Spenben, beſtehend in Porzelan-Schaalen, Glas, 
Perlen, Werkzengen u. ſ. iw., an die Jurünas, welche von 
Zeit zu Zeit nach Souzel hinablamen, zog er immer mehr 
ihrer Stammgenoſſen dorthin, gewann mehr und mehr das 
Bertrauen berjelben, und taufte fie. Obgleich auf dieſe 
Weiſe Vielen unter ihnen bereits näher befunnt, begab er 
fi doch Das erjte Mal unter ftarker Bebedung nach ver 
„Eſtrada“ und nah Tavaquaͤra, wo e8 ihm bald gelang, 
gegen breihundert Zurunas um fich zu verfammeln und 
vierzig berjelben zu taufen. Somit war bas Miſſionswerk 
eingeleitet. — 

Bon dem Fuße des Krenzes fieht man eine lange 
Strecke weit den Zingu aufwärts; auch kann man feinem 
Laufe, ſtromabwärts blickend, bis zum Anfange feines öft- 
lichen Bogens mit den Augen folgen. — Der linfe Ufer- 
rand ftärzt überall fteil ab, fo weit man ihn zu überfehen 
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im Stande ift, während nach dem rechten ufer zu mehrere 
fange Waldinfeln liegen, vie ſich jo Hinter einander ſchieben, 
daß ihr dunkles Grün in das der Wälder ber Terra firma . 
Binüber ſchimmert. Ä & 
Trotz der frühen Stunde war auf dem Heinen Plage 
um das Kreuz und vor ber Kapelle, dem einzigen Fußbreit 
‚freien Terrains zwifchen Urwald und Strom, ſchon Alles 
Leben. Die Männer ftanden bereits vor ber Hütte, Pfeil 
und Bogen in der. Rechten, frei vor. fih biublidenb, wäh- 
rend ihre Frauen ihnen das pechichwarze, lang berabwal- 
lende Haar kämmten und ihnen baffelbe, fowie den ganzen 
“Körper, mit Palmbl einrieben, welches ſie in einer zier⸗ 
lichen, kugelrunden Calebaſſe aufbewahrten. Andere Ju⸗ 
dianerinnen waren hingegen, um den Wünſchen des Padre 
nachzukommen, beſchäftigt, das Unkraut auszujäten, das auf 
dem Plätzchen vor der Kapelle faſt ebenſo wild wucherte, 
wie die vernachläſſigte Pflanzung von Mandioca und Ba⸗ 
nanen, welche in der Breite von wenigen Schritten die 
Hütten umgürtete. — Inzwiſchen gingen die Reiſenden 
an's ufer hinab, ſich in den klaren Fluthen des dunkel⸗ 
grünen Xinguͤ zu baden, den beißenden „Biranhas” zum 
Trotz, vor denen die Jurünas auf's eindringlichſte warnten, 
und die bier fehr häufig fein jollen, unfre Badenden jeboch 
niemals befäffigt haben. Oben am Rande des Ufers ver- 
jammelte fih während veffen das ganze Boll von Tava⸗ 
guara, Männer, Frauen und Kinder, die weißen Leute 
anzuſchauen, bie ihnen, im nadten Zuſtande gewiffermaßen 
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näher gerüdt, weit weniger frembartig vorzukommen fchie- 
nen. — Nah dem Babe ging’s an’s Frühſtücken. Leider 
Tonnte Seine Königliche Hoheit eines fehlimmen Fußes 
wegen die Excurfion nah einer benachbarten Infel, wo 
Graf Oriolla und Graf Bismard Anten und Tiger zu 
treffen hofften, nicht mitmachen. Statt deſſen verfuchte ver 
Prinz, um fich einigermaßen zu teöften und zu entjchäpigen, 
den naben Wald mit dem Padre und einem ſchönen, ſchlan⸗ 
fen Indianer zu durchfireifen, ver mit Pfeil und Bogen 
voranfchritt: aber auch diefe Jagd mußte der Leidende bald 
aufgeben, Hatte dafür aber nun zur Genüge Zeit, das. In- 
nere feiner Hütte und deren Bewohner zu beobachten. 

- Die Hütten der Iurunas, in denen ſtets große Ord⸗ 
nung berrieht, Bilden im Grundriß ein an den ſchmalen 
Seiten abgerundetes längliches Viered von 20 bis 30 Fuß 
Seitenlänge, über welcdyem ein leichtes Geftell von Stangen, 
‚wie das einer Laube, errichtet ift, welches inwendig wieder 
von anderen, Türzeren Stangen geftüßt und getragen wird. 
Da nämlich, wo die vie Wölbung bildenden Seitenftangen 
fi) vereinigen und giebelartig kreuzen, ftehen als Träger 
des Gewölbes — veflen Höhe vom Boden wohl 20 Fuß 
und darüber beträgt — die Hauptftügen, beren natürlich 
nur wenige find, um ven innern Raum nicht noch mehr zu 
befchränten. Außerdem aber werben noch einzelne Geiten- 
ftangen zuerft in ihrer Mitte und dann noch. einmal etwas 
tiefer, etwa 5 - Fuß dom Boben, geſtützt. Die erfigenann- 


ten biefer Träger, welche die Seitenftangen in ihrer Mitte 
38 
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ſtützen, find oben durch eine Querjtange verbunden, bie 
von ber einen langen Wand ver Hütte zur andern reicht. 
An einzelnen Stellen liegen nun auf biefen Duerftangen 
eine Menge von Knütteln, Stangen und Stöden in ber 
Längenrihtung der Hütte mit ihren Enden auf, fo daß 
fie, von denfelben getragen, eine Art Boden bilven, ber 
zur Aufbewahrung ver verfchiedenartigften Vorräthe vient. 
Da fieht man z. B. aufgehäuft: Manbioca-Körbe, Haufen 
von Baumwolle, größere Gefäße (meift Calebafjen), vide 
Bündel von Rohr, zu Pfeilen beftimmit, u. ſ. w. Was 
aber die kurzen, 5 Fuß hohen Stüßen ber oben erwähnten 
Seitenftangen betrifft, die Bart an ber Wand . auffteigen, 
fo find fie mit den andern, etwa 10 Fuß langen Trägern, 
die natürlich weiter gegen bie Mitte vorjpringen, ebenfalls 
durch kurze Querftangen verbunden; barüber legen bie 
Jurünas dann wieber bünne Knüttel in ver Längenrichtung 
der Hütte, wodurch ein ähnlicher, aber nur ganz fchmaler 
Knüttelroft entfteht, ven man ſich als ein Mittelving zwi⸗ 
ſchen einem Sims und einem Zifch vorftellen kann, auf 
dem meijt Tleinere Gefäße, Cujas, geflochtene Körbchen, 
Palmöl⸗Kugeln u. |. w. ftehen, und auf welchem die Waffen, 
die Bogen mit ihren dazu gehörenden Pfeilbündeln liegen. 
Auch hängen verſchiedene mufilalifche Infteumente daran 
herum, während einige rothe Ardrafenern, ver Lieblings» 
Ihmud der Männer, ftets vicht bei den Waffen in ber 
Wand fteden. 

Die Wände der Hütte find dadurch gebilvet, daß man 
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bie. fich zufammenmwölbennen Seitenſtangen ſtets mit ven 
nebenftehenden, rings um bie Hütte hexum durch dünne, hori⸗ 
zontal laufende Stangen von 2 zu 2 Fuß nom Erbboden bie 
zum Gipfel hinauf verbunden hat. Weber biefem Stangen 
gerippe, das buch Kreugbunde von Schlingpflanzen feine 
Feſtigkeit erhält, Kiegt nach außen zu eine bie Lage von 
Palmwedeln, die einen guten Schuß gegen ben Regen ge- 
währt. Diefe Wände haben ferner die gute Eigeufchaft, 
daß man fie jehr leicht mit einem Stüd Holz burchftoßen 
fann, was unter Umftänden ſehr nüglich ift, z. B. wenn 
man Sachen aufhängen will, damit fie auf dem Boden ber 
Hütte nicht ſchmutzig werben; auch wäre auf bieje Weife 
ein Zenfter fchnell herzuſtellen. Mit Ausnahme ver beiven 
Hanpt-Eingänge auf den fchmalen Seiten find nämlich uir- 
geubs Deffuungen angebracht, weshalb In dieſen Wohnungen 
ein beſtändiges Halbdunkel herrſcht; auch fehlt es gänzlich 
an einem Nauchfange, und gleichfalls an einem Heerde. 
Dies hindert aber nicht, daß ſtets in der Hütte gelocht wirb. 
Das Auskunftsmittel dit ſehr einfach. Bei dem Feuer 
nämlich liegen ein paar große Steine, aus denen man ſich 
nad Belieben einen Heerd zufammenftellt. — Zwiſchen deu 


- zahlreichen Pfählen nun hängen bie baumwollenen Hange⸗ 


matten der Bewohner nach allen Richtungen bunt durch 
einanper. Sie dienen fowohl zum Bett als zum Sitzen, 


und find daher natürlich fo niedrig über dem Boden an- 


angebracht, daß man, figend, bequem mit ven Füßen auf 


vie Erde reicht. Außer den Nebes und den Knüttelroſten 
38 * 
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bilden die bereits erwähnten, aus einem. einzigen - Stüd. 


Holz gefhnittenen Schämel over Hütſchen, bie einzigen 
- Möbel in der Hütte. Alle von unfern Reiſenden befuchten 
Wohnungen : diefes Stammes, ber näcft ven Mundrueüs 
und Mauhes als ver gebilbetfte und inpuftridfefte ver Pro- 
vinz Pard genannt wird, waren auf ähnliche Belle con⸗ 
ſtruirt und eingerichtet. 

Wenn auch ver erfte Anblick von lauter ganz nackten 
Menfchen einen ſehr eigenthümkichen Einprud macht, fo 
gewöhnt ſich doch Das Auge ſehr ſchnell daran, und das 
Frembartige verſchwindet, befonders bei farbigen Leuten, 
jehr bald. Wir Weiße kamen uns, bemerkt Prinz Adalbert, 
unter einander beim Schwimmen, jo zu jagen, immer weit 
nadter vor, als uns die braunen Indianer erfchienen. 

Die Yurunas find von mittler Größe und, obfehon 
ihre Beine im Verhältniß zum Oberkörper ein wenig furz 
find und bei den Meiften ver Leib etwas herbortritt, ſchön 
und kräftig gebaut, alle ihre Bewegungen und Stellungen 
ebel und voll natürlicher: Grazie; dabei Tenchtet aus ihrem 
ganzen Weſen ſtets wahre Mannhaftigfeit hervor, auch 
fieht man ihrer Träftigen Geftalt an, daß fie von feiner 


Verweichlichung irgend einer Art etwas wiffen. Ihre Ge-- 


fihtszüge, die fi ſchon durch die hübſche gebogene Nafe 
vortheilhaft von denen der andern bekannt geivorbenen 
Indionerftämme unterfcheiden, find meiſt angenehm und 
tragen das Gepräge ver Offenheit und herzlichen Gut⸗ 
mütbigfeit, das fi auch in ihrem freundlichen Blicke 


597 


fpiegelt, ver nicht bie geringfte Spur von Wildheit verräth. 
Das bis auf die Schultern herabwallende, glänzend ſchwarze 
Haar giebt ihnen etwas Cigenthümliches und fticht wohl⸗ 
gefällig gegen bie fanfte, Faftanienbraune, glänzende Haut 
ab. Wenn fie auch meift das Haar anfgeköft und glatt 
beruntergefimmt tragen, fo. binden fie es doch zuweilen, 
namentlich auf Neifen, anf, ober machen fich lange Zöpfe 
daraus. Die Männer find faft alle bartlos, weil fie ſich, 
mit Ausnahme ber alten „Pages (Zanberer und Aerzte), 
Die eine ſchwache Spur davon tragen, den Bart ausraufen, 
während bie Frauen fogar fo weit geben, fich die Angen⸗ 
braunen und ſelbſt die Augenwimpern auszureißen. 
Sonderbar ift e8 bei ver Bflege, welche dieſe Wilden 
ihrem Haupthaar widmen, daß fie baffelbe fait nie mit 
einem eigentfichen Kopfpuß zieren. So fab ver Prinz zu | 
Tavaquara nur einen Indianer, ber einen Kranz bon 
grünen PBapageienfevern im Haar trug, "was ihm ein mebr 
wildes. und frembartiges Anfehn gab; allein. dies war auch 
der einzige‘ diefes. Stammes, der irgend etwas auf ven 
Kopf gefett Hatte. Wohl aber fteden fi bie Männer 
ſehr Häufig eine rothe Ararafever Hinter das Ohr, oder 
ein ganz dümes Stückchen Rohr, an deſſen einem Ende 
ver Zahn eines erſchlagenen Feindes befeftigt if. Ferner 
tragen ſie in der Regel Perlenſchnüre, meiſt von blauer 
und zuweilen von ſchwarzer Farbe, um den Hals, und in 
ſolcher Menge um die Hüften, daß man fie füßglich als 
einen 3 bis. 4 Zoll breiten Berlengürtel betrachten Taun, 
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um ben Oberarm aber ımb über dem Kenöchel am Bein 


ein fchmales, eng anſchließendes Band‘ von rothgefärbter 


Baumwolle, die faft wie rothes Juchtenleder ausfieht. 
Diefes Band Hat großen Werth für den Befiker, da es 
Häufig ein Gefchent ver Geliebten ift. 

Will der Juruna eine Iungfrau beimführen, fo wen⸗ 
vet er ſich an den Vater ver Braut, die dabei ebenjo wenig 
eine Stimme bat, als ihre Mutter. Der Vater pflegt nicht 
gleich dieſem Wunſche nachzugeben, fonbern gewiſſe Proben 
von Muth und Gejchieklichkeit zur Bedingung zu machen. 
Zuweilen ift e8 eine Unze oder ein Tapir, ber mit bem 
Bogen geſchoſſen, oft auch ver Zahır eines erjchlagenen 
Veindes, der als. Trophäe heimgebracht werden muß, ehe 
ber braune Jüngling die ſchöne indianiſche Braut fein nen- 
sen darf. Zuweilen .aber werben von dem unerbittlichen 
Schwiegervater noch fchwierigere Proben verlangt. So 5.8. 
Tom jängjt, um bie Zeit, als das Kreuz zu Tavaquaͤra auf- 
gerichtet wurde, ein glädlicher Vater auf ben fonderbaren 
Einfall, an den Freier feiner Tochter, ber fich für einen 
angehenden „Page“ ausgegeben haben mochte, plötzlich das 
Anmuthen zu ftellen: derſelbe folle tanzen, ihm zu gleider 
Zeit eine Cigarre anfertigen und ihm viefelbe zum Rauchen 
darreichen. Der junge Iuruna begann, ohne fi im ge- 
zingften einfchäichtern zu laſſen, feinen Tanz, gewahrte zum 
Glück einen Tabalsſtrauch ganz in ber Nähe, ver dem 
Scharffinn feines zulünftigen Schiwiegervaters entgangen 
war, näherte ſich tanzend und mit den Händen in der Luft 
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Herumsagirend, wie es Hier ber Zauberer Art ift, ber 
Staude, brach ein Blatt ab, rollte e8 und Hberreichte bie 
fertige Eigarre dem erſtaunten Alten, ver nunmehr keinen 
Anftand nahın, dem Taufenbfünftler und Herenmeifter feine 
Tochter zu geben; auch ſegnete Pabre Torguato ohne 
Weiteres das junge Paar ein. — Hänptlinge und aner- 
Konnte ‚‚ Pages” machen allein eine Ausnahme von ber 
Negel, indem fich jener Vater glüdlich fchätt, wenn feine 
Tochter das Loos trifft, einen fo ausgezeichneten Bewerber 
zu finden. Während ferner die meiften Jurünas fich mit 
einer rau begnügen, bat ber „Tuxäva“ faſt immer 
mehrere. | 

Unter den Bewohnern von Tavaquaͤra war nur ein 
einziger junger Jurüna tättowirt, und zwar fah es anf, 
als hätte er kurze durchbrochene Damen - Hanpfhube 
an, die bis auf bie halben Finger reichten; babei waren 
ſeine Beine bemalt, als trüge er ſchwarze, durchbrochene 
Strümpfe oder Kamaſchen bis unter das Knie. 

Die Frauen ſchlagen einen, den ſchottiſchen „Kilts“ 
ähnlichen, grau und rothbraun karirten Schurz („Tanga“) 
um die Hüften, den fie feſtzumachen verſtehen, ohne ihn zu 
binden oder anzunaveln, und ven fie felbft aus gefärbter 
Baumwolle auf einer Art von großem Stickrahmen weben, 
während die noch nicht mannbaren Mädchen ganz nadt ein- 
hergeben. — An Berlenfchnüren um den Hals lafſen es 
die indianischen Damen ebenfalls nicht fehlen; können fie 
Dagegen feine Glasperlen erſchwingen, fo ſchmücken ſie fich 
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mit Schnüren von einer erbfenartigen grauen Frucht ober 
von aneinander gereibten Nußſchaalen, denen fie eine mebi- 
zinifche Kraft beimefjen. Sie tragen ferner, außer gerief- 
ten breiten Armbändern von ſchwarzem Holze, dieſelben 
baumwollenen Arm⸗ und Beinfpangen wie die Männer, 
anch das Haar ganz ebenſo wie dieſe, doch niemals Federn. 
Roh mehr Werth als auf den eigenen Schinud legen fie 
auf den ihrer kleinen Kinder, wenigftens jcheinen ſie ein 
fehr großes Vergnügen daran zu finden, .biefelben recht 
mit Perlen zu fchmüden und ihnen fogar das Haar damit 
anszuftaffiren, was denn oft ſehr kurios ausfieht. 

Außer den zwei Hütten und ver Fleinen Kapelle, bie 
fih auf dem freien Plage am Kreuze erheben, gab es oben 
| auf dem Üferrande zu Tavaquära noch eine, etwas verftedt 
gelegene Hütte und einen „Ranucho““ unweit berfelben, unten 
am Flufſe. Diefe- abgelegene Sitte ftand völlig Teer, ba 
fi kurz Hinter einander brei Tobesfälle darin ereignet und 
ihre früheren Bewohner, fie deshalb für ungefund haltend 
oder vielleicht aus einer Art Aberglauben, viejelbe verlaffen 
hatten. — Drei mit Matten übervedte Gröber lagen in 
ber Hütte, in der ein trübes Halbonnfel herrfchte, invem 
bie Sonne bereits dem auffteigenden Regengewölk unter- 
legen war. 

Die Art, wie die Iurunas ihre Leichen beftatten, ift, 
wie der Padre dem Prinzen auf deſſen Befragen mittheilte, 
böchft einfach. Der Todte wird nämlic; in feine „Rede“ 
gewidelt, dann auf eine Matte von Balmftroh, „Tupé“, 
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gelegt und. mit. einer andern zugebedt. Hierauf überfchfittet 
man bas Ganze mit Erde — bie weit Her aus ben Wäl- 
bern geholt werben muß — und deckt dann ein brittes 
Zupe darauf. Dem Manne legt man Pfeil, Bogen und 
Ruder, die er geführt, auf's Grab, währenp.bei ven Frauen 
alle Habe- in's Waffer geworfen wird, mithin nichts auf 
das Tupé kommt. Sobald das Fleifch verweſt ift, ziehen 
bie. Hinterbliebenen die Kriochen aus der Iodern Erbe ber- 
vor und hängen fie in einer Matte oder einem Korbe .an 
der Dede der Hütte auf. So bleiben bie Gebeine ber 
Todten ſtets unter den Lebenden, was bie Reiſenden auch 
in allen Wohnungen ber Yurunas, welche fie felbft gefeben, 
mit Ausnahme biefer einzigen verlaffenen Hätte, beftätigt 
fanden. Die erften zwölf Monate hindurch gehen die An⸗ 
gehörigen jeden Morgen und jeden Abend an das Grab, 
um zu heulen uud zu klagen. Ebenſo ift e8 in diefen zwölf 
Monaten das erfte Gefchäft eines Abweſenden nach feiner 
Rückkehr, vie Todtenklage anzuftinmen. 

Unteh im. Rancho wohnten einige Familien, die von 
Wweither gelommen waren. Ste Batten ſich förmlich darin 
häuslich niebergelaffen und ſehr vieles Geräth mit her 
geführt. Unter den Waffen befand ſich ein hübſcher Hei- 
ner Bogen; er gehörte einem Fleinen Jungen, ver auf ben 
Wunſch des Prinzen. damit nach dem Ziele ſchoß. Wie 
aber Häufig, gerade wenn man ſich zeigen will, Dinge miß- 
glücken, die einem fonft wie fehlfchlagen — er fchoß vor» 
beil — Diefe teile, ihm vielleicht noch ganz nette Erfahrung 
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ſchien den Knaben nieberzubrüden; noch trauriger aber wurde 
er, als ihm der Prinz nun gar den Bogen ablaufen wolle. 
Seine Mutter Hingegen, der die dargebotenen Toftbaren 
Glasperlen dermaßen in die Augen ftachen, daß fie dieſes 
Opfer durchaus von dem Sohne, in feinem eigenen In⸗ 
tereffe, verlangen zu müſſen glaubte, wendete alle Künfte 
weiblicher Beredſamkeit an, um ihren Liebling zu über 
zeugen: wie wichtig der Beflt eines fo werthvollen Schages 
für feine Zukunft fein werde. Enplih, wenn auch mit 
ſchwerem Herzen, gab ver Kleine, fich in bie Höhere Weis⸗ 
heit der Mutter fügend, dieſen Borftellungen nach, und ber 
Bogen wurde das Eigenthum des Prinzen. 

Man kehrte nun zu der Hütte zurfd, wo bas Mittoge- 
mahl bereits wartete. Auch beide Grafen kamen dazu noch 
gerobe zurecht, doch fehr durchnäßt und ohne irgend eine 
wilde Creatur auf ihrer Jagd geſehen zu Haben. Ein nad 
indianifher Art am Stod geröfteter Guariba machte den 
Braten aus. Das Affenfleifch ſchmeckte dem Prinzen em 
wie Hafenbraten, doch ſchien es ihm zäher; die Andern 
aber hielten den Gefchmad vefjelben für ein Mittelbing 
zwifchen dem eines Hafen und dem eines Kaninchens. And 
gab Graf Oriolla feinen am frühen Morgen geſchoſſenen 
„Dutum” (Hoccohuhn), einen großen, fchwarzbraunen Be 
gel zum Beften, der Allen trefflich behagte. 

Nach dem Effen lieferte ein Pröbchen ächt indianiſcher 
Arzneikunft vielen Stoff zum Lachen. Der Neger unfter 
Geſellſchaft Hatte fich nämlich anf dem Marſche durch ben 
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Wald einen Dorn eingeriffen. In Folge veffen war fein 
Fuß geſchwollen und er ſelbſt in bie unvollenvete Kapelle 
conſignirt. Da trat mit einem Male der „Pagé“ von 
Tavaquära — den ſeine kleine, ältliche Geſtalt, ſeine ſehr 
dunkelbraune Hautfarbe und ſein Meiner, etwas unordent⸗ 
licher Schnurrbart kenntlich machten — vor den ſchwarzen 
Patienten hin, ſah den Fuß mit einer Miene an, als wollte 
er ſagen: Laßt mich nur machen, den Fuß luriren iſt 
Kleinigkeit; blies dann mehrmals darauf, ſtrich mit der 
Hand darüber hin und zeigte endlich den Umſtehenden einen 
Dorn, den er aus dem Fuß herauspraktizjrt haben wollte. | 
Der Neger machte zu bem Allen ein gläubiges Geficht, 
trogdem, daß er beim Auftreten noch nicht ganz frei von 
Schmerzen zu fein ſchien. Hieranf unternahm der Zauberer 
eine zweite, Abnliche Kur bei einem Anvern, wobei er .zum 
Schluß ven Shon einmal gezeigten Dorn abermals 
bervorholte. Dennoch ſchienen die Umftehenpen, wenig- 
ftens die Farbigen, von Bewunderung bingeriffen! 

geht ging es bei den Indianern in ber Hütte bes 
Prinzen an’s Eſſen, wobei ſich dem hohen Neifenden eine 
ſehr eigenthümliche Scene darbot. Ein ſchöner junger 
Mann lag in feiner „Rede“ und bog ſich geſchmeidig und 
voll natürlicher Grazie herab, um aus der Calebaſſe bie 
Speifen zu- nehmen, vie feine Frau ihm knieend Hinhielt. 
Es war ein ſchönes Bild häuslicher Cintracht, wie mar 
denn überhaupt bei. dieſen Kindern der Wildniß faft überall 
ein ungeträbtes, glädliches Zufammenleben: der Familien 
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antriff. Die Frau iſt beinah unzertrennlich von ihrem 
Manne, den fie zur Jagd und zum Fiſchfang, ja felbft in 
ben Krieg begleitet. Gebt ver Mann einmal allein auf 
den Yilchfang oder auf die Jagd, fo weht fie unterbeflen 
pie baummwollenen Redes oder Schürzen, beitellt vie „Noga“‘ 
und bereitet das Mahl. Nach dem Effen verfehlt fie nie, 
dem Manne Waffer zum Mundansipälen zu reichen. Reben 
ihrer Beichäftigung mit ven Kindern machen fich die Frauen 
viel zu fchaffen mit ihren Lieblingen, ven jungen Hunden, 
die fie meift mit einem Tuche feit gegen ihre Bruft ge- 
bunden mit fich herumtragen und bie fie ſogar, wie unfre 
Reiſenden öfters mit angejehen ‚haben, felbft fängen. 

Im Gegenfat zu den Weibern find die Männer zu 
Hanje faft gänzlich unbeſchäftigt. Iſt ver Jurüng nämlich 
in feiner Hütte, fo figt oder liegt er in ver Hangematte, 
um zu ruben, ober |pist Pfeile ımd fliht Körbe. Seine 
Lieblingobeſchäftigung fcheint außerdem das Rauchen zu fein, 
denn faft niemals läßt er die Kigarre ansgehen,; Dagegen 
bört man ihn nur felten die Flöte blafen, obgleich er ver- 
ſchiedene, berartige mufilalifche Yuftrumente befikt. Die 
Berfertigung der Bogen und Ruder und das Aushöhlen 
ber zu Canoas beitimmten Baumftämme mag er wohl meijt 
außerhalb feiner Wohnung vornehmen; boch- ift ver Prinz 
nie Augenzeuge davon geweſen. 

Der heutige Nachmittag wurde zum Tauſchhandel 
mit den Indianern benußt. Gegen Abend trafen die an- 
dern beiden Canoas mit Senhor Mora ımb den Farinha⸗ 
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Körben ein, fo daß bie Geſellſchaft morgen fehon ihre Reife 
fortfegen Tonnte. Bald darauf hieß es, ber „Tuxaͤva“, der 
Häuptling, komme. Die Reiſenden traten auf den Platz 
vor ber Hütte hinaus; viel Volks hatie fich bier zuſammen⸗ 
gefunden, denn ber Abend war ſchön und bie untergehenpe 
Sonne röthete den Himmel und die Fluthen des Xingü. 
Ein jchöner junger Indianer lehnte an dem freiftehenben 
Krenze und ließ den Bid über ben majeftätifchen Strom 
mb bie.enblofe Wildniß dahinſchweifen, während die Um- 
ftehenden fi dem Uferrande näherten, um die Canoa zu 
fehen, die den Tuxaͤva und feine junge Frau von Souzel 
heimführte. Einige braune Männer ımd Knaben rannten 
in vollem Laufe, wie e8 ihre Gewohnheit tft, ven jähen 
Abhang hinunter, den Anksmmlingen entgegen. : Diefe In⸗ 
dianer fcheinen überhaupt eine große Vorliebe für bie 
Schnellfüßigkeit zu beſitzen, bie fie ebenfo wenig verfehlen 
beim Erfteigen des Ufers an den Tag zu legen. 

Nach wenig Augendliden trat der Häuptling, mit Pfeil 
und Bogen in der Hand, vor feine Gäſte Hin und reichte 
jevem von ihnen freundlich die Rechte. Ioze Antonio 
Bitancourt.war von fchönem und: Träftigem, babet. aber 
feinem Körperbau; der breite. blaue Perlengürtel hob feine 
edle Geftalt und feine ſchöne braune Hautfarbe noch mehr 
hervor. In feinem Geſicht lag ein Zug von Klugheit, je 
wern man will, von Pfiffigkeit. Die jüngfte feiner Frauen, 
die ihn begleitet Hatte, war ebenfalls zarter gebaut als die 
übrigen Indinnerinnen, und auch Kübfcher von Geſicht. Er 
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war nicht allein Häuptling über Die, etwa jeche bis adt 
Familien und vierzig bis ſechezig Seelen zählende Maler 
von Tavaquära, ſondern noch weit mehr als das: der von 
der brafilianiſchen Regierung aufgeſtellte Prätendent zur 
Zurapa-Wiürde Über das geſammte Voll der Juruünas. — 
Bisher Hatten nämlich die Jurumas außer den Häuptlingen 
über bie einzelnen Nieverlaffungen ein gemeinjames Ober- 
haupt gehabt, bem das ganze Bolt Hulbigte, und deſſen 
Wäre erblih war. Der legte dieſer Herrſcher hinterließ 
einen unmünbi gen Sohn, und dies hatte zur Folge, daß 
fih mehrere Ujurpatoren gegen ihn erhoben. Aus dieſem 
Umftande fuchte nun die brafilianifche Regierung infofern 
Nugen zu ziehen, als fie ven Tuxäva von Tavaquära, ber 
fih von jeher an fie angefchloflen Hatte, nunmehr als ihren 
Prätendenten zu der erblihen Turava-Würbe über alle 
Jurünas aufftellte. Um aber das Anſehen veffelben Bei 
feinem Stamme zu befeftigen, ließ das Gouvernement vor 
einiger Zeit durch den Padre Torquato eine Bolfsver- 
jammlung zu Tavaquaära einleiten, die auch wirklich ber 
Wahl des Ioze Antonio Bitancourt ihre Zuftimmung 
gab, „ Dennoch konnte der Prätendent immer noch zu feinen 
Einfluß Tommen, da der achtzehnjührige Sohn des legten 
„Zurävg + prinzipal” allgemein unter ben Juruͤnas geliebt 
und geachtet war, und fie ihn, wie es ſchien, viel Lieber in 
ver ihm angeftammmten Stellung gefehen haben würben, ale 
ben Inge Antonio Bitancourt, in welchem fie immer 
noch, und zwar mit Recht, wenn auch ohne Groll, den 
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Ufurpator erblidten, ber fie eigentlih volllommen gleich» 
gültig ließ. Dies follten unfre Reiſenden bald felbft er» 
fahren, denn er Hatte fich erboten, fie morgen ven Xingü 
aufwärts zu den andern Malocas- zu begleiten, um bei 
biefer Gelegenheit von dem Padre feinen Stammgenofjen 
vorgeftellt zu werben. | 

„Meberhaupt,” bemerkt Prinz Adalbert, „kann ver 
Einfluß des gemeinfamen Dberhauptes auf die Jurunas 
immer nur von geringer Bedeutung gewejen fein, wenn 
wir ihn nach dem her Tuxaͤva der einzelnen Nieverlaffungen 
abmeſſen. Unter „Zuraoa‘ verjteht man nämlich einen 
ausgezeichneten Dann, dem bie Bewohner einer Anfiebelung 
infofern ihr volles Vertrauen fchenten, daß fie ihm, ale 
ihrem beftänbigen Berollmächtigten, alle Unterhanplungen 
mit den Weißen und Andern, ven Stämmen gegenüber, 
übertragen. Wenn man will, fo kann man einen Solchen 
allerdings einen Häuptling nennen, doch darf er ſich weder 
in die innern Angelegenheiten ber Bamilien mifchen, bie 
jeder Familienvater für fich verwaltet, noch gebührt ihm 
das Recht der Anführung im Kriege. Wenn nämlich ein 
Krieg, d. h. ein Einfall in eine fremde Nieberlaffung, be- 
Tchloffen wird, fo frägt man einen „ Page “um Rath, auf 
welche Art dies am beften zu bewerfitelligen fein würde. 
Der Page übernimmt dann die ftrategifche Leitung ber 
Erpedition: er führt feine Stammgenoffen auf den Zled 
hin, der er am geeignetjten zum Kampfplatz hält; — buch 
von da an Hört fein Einfluß gänzlich auf. Ein Jeder 
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fampft nunmehr für fi, ohne fich viel um ven Andern 
zu kümmern, fucht einen Gegner zu erſchlagen, und verläßt, 
ſobald ihm bies gelungen, auf eigne Fauſt den Kampfplatz 
und kehrt heim. | 

Die Juruͤnas verleben in der Regel einen Theil des 
Jahres, gleih vielen andern Indianern, im Kriege mit 
einzelnen Yamilien anderer Stämme, denen fie die Söhne 
rauben, und es fehlt zu ſolchen Streifzügen, die meiſt von 
ein paar Malocas gemeinſchaftlich unternommen werden, 
nie an Veranlaſſung, indem bei dem Tauſchhandel mit den 
benachbarten Völkerſchaften Leicht Heine Reibungen und 
Zwiftigfeiten entftehen, die dann fchnell in offene Fehde 
übergehen. Der legte Kampf, von dem bie Jurünas er- 
zählten, hatte 13 Monate vor Ankunft der Reiſenden auf 
einer Heinen Xingu-Infel, unfern Tavaqusra, ftattgefunden. 
Die Beranlaffung dazu gab eine Ubaͤ, welche non den 
Zaconhapez entwenbet fein ſollte. Die Juruͤnas blieben 
Sieger, zehn Taconhapez aber auf ver Wahlſtatt.“ — 

Wir lehren zu dem, nach achttägiger Abweſenheit im 
feine Hütte wieder eintretennen Turäva Bitancourt zu> 
rück, und bemerken zunächſt noch, daß verjelbe, wie bies 
öfter der Fall zu fein pflegt, die Würde des Turäpa mit 
der des Page in feiner Perſon vereinigte. 

Nachdem die Ankommenden den Padre begrüßt, gingen 
fie in die Hütte und fegten fi) mit einer Menge Weiber 
. auf Keinen Schämeln im Kreife dicht zufammen, die Todten= 
Hage anzujtimmen für den Neffen des Tuxaͤva, ein in der 
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gegenüberliegenpen Hütte nor drei oder vier Monaten ges 
ftorbenes und begrabenes Kind. Ste heulten und fchfuchzten; 
auch ‚prüdten ſich einige Weiber. bie Thränen mit ven Häm-. 
ven ‘aus ben Augen. Wenn ‚eine von ihnen erſchöpft war, 
jo winkte fie einer Andern zu, die fich ſtatt ihrer in ven 
Kreis. jegte, und nahm: dieſer ihrerfeits dafür das Kind 
ober das Hündchen ab,. mit dem fie fich ſchleppte. Die 

Klage dauerte wenigſtens eine halbe Stunde; nach einiger 
Zeit ſtellte ſich aber eine gewiſſe Unruhe bei der klagenden 
und heulenden Geſellſchaft ein, worauf fie den Schauplatz 
ihrer Wehmuth von dem entfernteſten Winkel der Hütte 
näher nah ver Mitte und dem Hanpteingang zu an das 
Teuer verlegte; denn :mit ber eintretenden Dunkelheit ſchie⸗ 
nen die nackten Weſen doch einen Untenfgieb in ber Tem⸗ 
pevatur zu bemerken. 

Als envlich das. Gehen! verſtummt war, machte der 
Padre auf. ven Wunſch unfrer Reiſenden den Vorſchlag 
eines allgemeinen Tanzfeſtes und erſuchte ven Tuxäpe, bay 
bie nöthigen Vorbereitungen zu treffen. 

Sogleich wurden äwei ober brei große Feuer vor der 
Hätte angezündet, um die ſich die Bewohner von Tava⸗ 
quära anf bes Häuptlings Geheiß "willig verſammelten. 
Er ſelbſt erſchien in einem blauen Hemde und blauen Tuch- 
hoſen mit einem goldenen Streif, und hatte dazu eine eben 
jolhe Müge auf fein nach Damenart aufgebunbenes Haar 
gefest. So ſchön er nackt ausgefehen, fo gewöhnlich nahm 
er fih in dieſem Coſtüm ans, das er ber Güte des Padre 
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zu verdanken Hatte. Vielleicht. iheilten feine Frauen biefe 


Anficht, und es mochte ihren Einfluß mit beizumeſſen fein, 


daß er fich ſehr bald ver Läftigen Kleiver, jedoch mit Aus 
nahme ver Müte, entlevigte, an ber er ein bejonberes 
Wohlgefallen zu haben fchien. 

Die Nacht war wundervoll, die Sterne funlelten hell, 
bie Feuer warfen ihren Schein auf bie umftehenben braunen 
Geftalten, auf die Hütten und bie hohen Bäume babinter; 
ja ſelbſt der Strom erglänzte davon. So wartete unſre 

Geſellſchaft der Dinge, die da. kommen follten, an einem 
| ‚Duati” kauend, einem Thiere des Waldes, das ihnen zum 
Abenbefjen diente. Endlich, nach langem Zögern, traten 
drei Frauen aus der dunklen Gruppe Hervor, und gingen 
Arm in Arm taktmäßig und fingen immer vier Schrit 
vor und vier Schritt zuräd. Ein taubftummer Junge — 
weichen ber Prinz auf feinen Wunſch am Morgen gezeichnet 
hatte, und zwar von hinten, ba er ſich fchämte und ber, 
ftändig beide Hände vor das Geficht hielt — zerrie fo 
lange an dem Schurz feiner tanzenben Mutter, bis fie ihn, 
doch ohne fich aus dem Takt bringen zu Iaffen, anf ben 
Arm nahm. Nach einiger Zeit reihten fich noch brei an 
dere Frauen an einander, und nun ſchwankten dieſe beiben 
Abtheilungen immer um einander herum, aber babet tel 
vier Schritt vorwärts und vier zurück machend, und fo viel 
Abwechjelung in dieſes Schwanfen hineinbringend, als es 
der enge Raum zwifchen ben Feuern irgend geftattete. 

Dan fagte dem Prinzen, es fei eine Eigenthümlichleit 
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biefer Wilden, daß die Männer nie an den Tänzen ber Frauen 
Theil nähmen, fondern nur bei gewiflen feftlichen Trink. 
gelagen umter fich tanzten. Doch Heute, bei dem künſtlich 
beroorgerufenen Feſte, war e8 anders; denn zwei Männer 
Tchloffen fih dem Tanze an, fich abwechjelnd den beiven 
Gruppen zugejellend ober, beide Arın in Arm, zwiſchen 
ihnen hindurchtanzend. Der eine Juruna war ber mit den 
tättowirten Kamaſchen und Handſchuhen und führte eine 
lange Stange gleichfam als Lanze; ber andere, welcher fein 
„Faccio“ wild in bie Luft ſchwang, war ber Mann mit 
dem Kranze von grünen Bapageifevern auf dem Haupte. 
Es bildeten ſich num. Abtheilungen von je Zweien, wobei 
die Männer aber ſtets zufammenblieben. Der Talt wurde 
immer ſchneller, ber Geſang immer lauter; es war ein 
wildes Durcheinander, doch ber gewiſſe Schritt zog fich wie 
ein vother Faden durch alles hindurch. Sie fangen, . fo 
überfegte man den Fremden, wie fie fich freuten, daß ber 
„Pai,“ der Bater, zu ihnen gekommen fei und fo gute 
Leute mitgebracht Habe. — Endlich reichten, da bie Tanzen- 
ven nicht einen Moment geruht Hatten, Kräfte und Athen 
nicht mehr anf. So hörte denn das improviſirte Zauber⸗ 
feſt von felbft auf, und bald Tagen Alle, die Reiſenden und 
die Einheimifchen, in ihren Hangematten frienlich neben. 
einanber.. 

Als am 7. December um 7Y Uhr Morgens bie aus 
vier Ubas beſtehende Esquadrilla abftieß und friſch ſtrom⸗ 


auf ruderte, ſahen die braunen Gaſtfreunde vom Uferrande 
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noch: lange nach, ‚obgleich Teiner derſelben vorher⸗ zu den 
Scheidenden herangelommen war, um Abſchied zu nehmen, 
Man möchte daher faſt glauben, bag biefe Sitte ihnen 
fremb ift. Außer dem Zurava fuhr noch der Mann mit 
dem grünen Federkranze nebft feiner Frau mit. Alle vrei 
fanden ihren Platz in ber größten unb Tängften ber vier 
Ubaͤs, die den Padre nebſt feinen Diener und ben Grafen 
Driolla, außerdem aber nod einen Steuermann und drei 
Ruderer, im Banzen: alfo zehn Perfonen trug. Dagegen 
hatten Prinz Adalbert md Graf Bismard eine fehr 
Leichte ba, den beften Lootfen am Steuer und eine ebenfo 
gemifchte, aus vier Köpfen beftehende Bemannung, wie die 
ber andern Boote, theils Seeleute, theils von des Badre 
Indianern von Sonzel und vom Tucurui. Im ber dritten 
Canoa, die jo wenig Bord hatte, daß man fich kaum barin 
Bewegen durfte, ſaßen ver Conſul und ber Dofter mil 
einer gleichen Zahl von Leuten. Die vierte ba endlich 
war mit einer „Tolda“ einer Teichten Bebachung von Palm 
zweigen verjehen, unter bie man das Gepäck geſtaut hatte, 
und wo man Alles, was unterwegs eingetauſcht werben 
wäürbe, unterbringen wollte. Senhor Roxra, dem bie Anf- 
fiht über alle dieſe Gegenftände anvertraut war, und bie 
vier Mann, die zu biefem Fahrzeug gehörten, brachten Die _ 
ganze eingefchiffte Geſellſchaft auf achtundzwanzig Köpfe 
Bejonders frembartig. ſah bie große Ubaͤ aus, bie 
außer ihrer, nach Gefchlecht und Farbe gemiſchten Gefell— 
ſchaft auch die Lebensmittel, namentlich ‚ein paar große 
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Farinha⸗Körbe, trug. Der Indianer mit dem Federkranze 
führte eine lange Stange zum Fortſtoßen. Bald ſchritt er 


mit fühner, Tröftiger Haltung vor Bis zur äußerſten Spike 


des Bootes, die Stange in die grünen Fluthen des Xingü 
zu ftoßen, bald lehnte er fi) mit ganzer Kraft auf dieſelbe, 
fich ihre gänzlich Kingebend, und ſtümmte ſich dabei im Zu⸗ 
vüdlanfen mit den Füßen fo gegen das Vordertheil bes 
Bootes, als wollte er es in den Grund ftoßen — ja fall 
ſchien es, als ſetzte er fich Hin, fo fehr King er nach Hinten 
über, um dann, plöglich in vie Höhe ſchnellend, vie Stange 
raſch wieber berauszuziehen, wobet er jebesmal das lange 
ſchwarze Haar fchüttelte, wie ber Löwe die Mähne, jo daß 
die grünen Papagelenfebern des Kranzes abwechfelnn in 
Ordnung kamen und wieder in Unordnung geriethen. In 
dieſe Wildniſſe, fügt Prinz Adalbert der vorangehenden 
Schilderung hinzu, ſollte der bildende Künſtler geben! 
Bei dem Anblicke dieſer mannhaften braunen Geſtalten 
wird er unwilllürlich erinnert werben an bie Bildwerke 
des Alterthums, an vie eblen Formen aus ber Zeit ber 
Griechen und Römer; denn auch bei dieſen Völkern hier, 
wo weder Kleibung noch Verweichlichung bie freie Ent- 
wickelung der Formen und Kräfte hemmt, und ein gejunber 
Sinn in einem gefunden Körper wohnt, ift Alles Natur, 
und jede Gezwängtheit in Haltung unb Bewegung beit 
Lenten fremd. . 
Nach einer halben Stunde warb ein Felsriff erreicht, 
das vom linken Uſer aus quer über ben Strom bie nach 
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Capau, der nächften ber Infeln, welche fich in demfelben 
hinziehen, hiniberfekt. Eine Reihe einzelner Blöde von 
ausgewaſchenem Eonglomerat, einem ähnlichen Geftein, tie 
Das zu Souzel, ragt über den Spiegel des Kingi hervor, 
und bildet, wie ber indianiſche Lootſe fagte, bei hohem 
Wafler eine ſtarke Stromfchnelle oder Caxoeira. Während 
Capau flach und dicht bewaldet ift, erfchien auch hier das 
Iinfe Ufer des Fluffes noch ein wenig erhoben, doch ber 
Urwald, der es bedeckt, nicht hoch. Als das Riff paſſirt 
‚war, Tonnte man, fi umwendend, über daſſelbe hinweg 
noch einen legten Blick auf den waldigen Uferrand von 
Tavaquaͤra und auf einen bewaldeten Höhenzug dahinter 
werfen, welcher angeblich die „Serra Arapıja“ war. 
Eine Heine Stunde fpäter zeigte fich, ähnlich mie auf 
- dem Parahyba, eine Menge von Sträuchern, die theils auf 
Steinblöden mitten im Fluffe wuchfen, theils ihr bufdiges 
Haupt nur eben aus ber Wafferfläche emporftredten, als 
wurzelten fie auf ver Sohle des Flußbettes. Inzwiſchen 
hatte das Boot Seiner Koͤniglichen Hoheit die andern weit 
Binter fich gelaffen, und ber Prinz gewann baher Zeit, 
mit Graf Bismard einen Angenblid amt linken Ufer aus 
Sand gehen zu können, um das Geftein näher zu beſchauen, 
bas feit einiger Zeit am Uferrande in einzelnen Fleinen 
Bloͤcken zu Zage fam. Während nun die Schiffsleute Heine 
Bäume umbieben, die als Stangen zum Fortſtoßen des 
Bootes dienen follten, und Heine Stödchen ſchnitten, um 
fie als Ruderbänke quer zwifchen. die Ränder ber Ubä zu 
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Henmen, hoben unſre Reiſenden ein Stück guelsartigen 
Granit anf, und fanden, daß Über den Uferſand, ber an 
diefer Stelle ven Wald ſäumte, ein lockeres Eonglomerat 
von Kiejelfteinen und Sand ausgeftrent war. — Sobantı 
warb wieder abgeftoßen. | 

Allmälig war der Urwald auf dem etwas anfteigennen 
Tinten Ufer, an dem man binfuhr, höher und fchöner ger 
worben; Doch exmangelte sr gänzlich des Schmuckes der 
Balmen, die fi) Heute den ganzen Tag über vermifjen 
ließen. Dagegen nahm die Menge ber fi in. einanber 
ſchiebenden bewaldeten Eilande ‚mit jedem Augenblid zu. 
Längere Zeit lag unter andern links zur Seite bie Inſel 


Araſaͤtir, in deren Mitte fich ein Stück Wald erhob, deſſen 


Wipfel ein einziges gewölbtes Laubdach zu bilden ſchienen, 
das von der ſchweren Maſſe der üppig wuchernden Schling⸗ 
pflanzen bis in die dunkelgrünen Fluthen des Xingü hinab⸗ 
gedrückt ſchien. Stromaufwärts nach dem rechten Ufer 
blickend, ſah man zwiſchen den Inſeln hindurch die Hügel 
ber Serra Jruitira ſich in blauem Duft jenſeits ber 
Wälder Hinziehen; fo nannte fie wenigftens der Lootfe, 
welcher nie in Verlegenheit war, ben Hügeln und Infeln 
Namen zu geben. Freilich mußte die Zuverläffigleit der⸗ 
felben höchſt zweifelhaft erſcheinen, da biefe Leute fich im 
Grunde ſehr wenig darum kümmern, wie die Dinge beißen, 
und bemzufolge ein und berfelben Inſel balb diefen bald 
jenen Namen gaben. 

Nach und nach wurben bie Canãle wiſſhen den Inſeln 
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enger, und immer mehr Büfche und Sträucher tauchten ang | 
dem Fluſſe auf, deſſen befehleunigter Lauf bald in eine am 
haltende Stromjchnelle überging, die aber bereits um 
10% Uhr Vormittags überwunden war. Zurididauen, 
erblidte man ein ſolches Gewirr von Heinen Steinblöden 
und Büfchen, welches fich, gleich einem ſchmalen Streif, 
quer über den Fluß vom linken Ufer zu ben im Strome 
gelegenen Inſeln Hinüberzog, daß es den Reiſenden jegt 
faft unbegreiflich fchien, wie fie mit ihrem Boote durch 
biefen bufchigen Streif batten hindurchdringen können, ber 
nun, trotz der geringen Entfernung, ben Spiegel des Stro⸗ 
mes völlig ihren Blicken entzog. 

Der Tag war ſchön; nach und nach aber wurde 6 
brüdend heiß, fo daß man abermals eine Weile umter bem 
Schatten von überhängenden Schlingpflanzen anhielt, um ben 
Leuten Ruhe zu günnen, bis bie andern Ubaͤs näher herum 
gefommen fein würden. — Schon Batte man ben ganzes 
Morgen über die Zlinten fchußfertig gehalten und hie und 
da auch einen großen Vogel — vorbeigefchoffen, oder einem 
hochfliegenden Arara, im Anſchlag liegend, — nachgefehen: 
ob er nicht etwa fo gefällig fein wollte, fich tiefer herabzw 
laſſen. Ya, zuletzt warb man fo ungeduldig, daß, ſobald 
nur ein Arara, wie hoch auch immer, über ven Köpfen 
himwegflog, die Gewehre ſchon wie von felbft losgingen, 
ohne Rückſicht auf die unnüge Munitionsverfcwenbung. 
Jetzt gewahrte gleichfalls die Schiffsmannſchaft vom ihrem 
ſchattigen Ruheplatz aus wieder einen dieſer unerreichbaren 
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Segler der Lüfte. Bereits ein wenig abgeſtumpft gegen 


die Freuden fo undankbarer Vogeljagden, übergaben ber 


Prinz und ſein Jagdgenoſſe den Indianern, um fie bei 


guter Lanne zu erhalten, ihre Flinten, und erlaubten ihnen, 


dieſen Vogel anzuſchleichen. Alle Mübigleit vergeſſend, 


ſprangen fle an's Ufer, und verloren ſich bald im Dickicht. 
Eine Zeit: lang war alles ftill; dann fiel ein Schuß, 


und — ber unverlegte Ardra flog vergnügt bicht über den 


Köpfen fort. 
Endlich kamen die nachfolgenden Boote jeran, auf denen 
richt ‚minder bereits ein Weberfluß von Pulver nutzlos auf 


die mmerreichbaren, und durch bie Dide ihrer Haut faft | 
| ſchußfeften Araraͤs verſchwendet worden war. Run kletter⸗ 
ten die Ruderer bes Prinzen mit Hülfe eines über das 


Waffer ſich weit ausftredenden Aftes in bie Ubä wieber 


hinein, und nicht lange, fo war ein neuer Vorfprung ge⸗ 


wonnen. Dabei vermied man ſorgfältig die Mitte des 
ing, weil dort die Strömung am ſtärkften ift, fondern 
hielt fich beftändig in den ſchmalen Canälen, bie, von 
dem Hauptfteome durch Infelt getrennt, ihm zur Seite 


Zwiſchen den Infeln ſich durchwindend, that man heute 
mandien anziehenden Blick in verfehievene Neben» und 
Zwiſchen⸗Canãle hinein, bie mit der Uppigften Vegetation, 
nit den prächtigften Bäumen eingefaßt waren. _ 

„Was würde man,” fagt Prinz Adalbert, „in Eng 
land darum geben, könnte man nur ein Meines Städ aus 
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viefem Natur» Garten Südamerika's dorthin verpflanen, 
nm es als ven prächtigften Park neben ein fchönes Schloß 
zu fegen! Der Gärtner brauchte nichts dabei zu thun, als 
ihn gangbar zu machen, ja er Hätte fich wirklich nur zu 
hüten, nichts von bem einigen hinzuzufügen. | 

Nah 1 Uhr Nachmittags eröffnete fich eine Schlucht 
zwifchen zwei waldigen Hügeln, aus ‚welcher der Kingk 
gerade entgegenftrömte, Es ſchien dem Prinzen eine Strom- 
enge zu fein; es war aber nur ein Theil des Flußbettes, 
das vor ihnen lag, und die Höhe Links, wie er fich jpäter 
überzeugte, eine Infel. Zugleih Hörte man ein fernes 
Rauſchen; doch als man näher herankam, erwies fh bir 
vermeintliche Waſſerfall mm als eine ftarfe Steomfchnelle 
(die man bier zu Lande auch „Caxoeira,“ d. 5. Waflerfall, 
nennt). 

Der Zingii gleitet Hier nämlich über und zwiſchen 
Velsplatten von jenem eiſenſchüſſigen Conglomerat fert, 
auf welchem Gneis oder gueisartiger Granit aufgejekt zu 
fein fcheint.. Die Bootsleute fprangen in's Waffer und 
ſchoben mit Armen und Schultern die Ub& da, wo zwiſchen 
den Blöcken und Platten Raum und Tiefe genug mt, 
gegen bie reißenbe Strömung vorwärts. Mit unbegreif⸗ 
licher Sicherheit bewegten fie fi in bem reißenden Strome 
und auf dem fohläpfrigen und fcharfen, fteinigen Grunde, 
ja hie und da mußten fie fogar einen Augenblick ſchwim⸗ 
men, bis fie wieder auf einem nahen Blocke feften Fuß in 
dem Strudel faſſen konnten. | 


! 


BL 

Nach einer halben Stunde langte man oberhalb der 
Carxoeira an, legte das Boot zwiſchen den Steinen feſt 
und erwartete auf einer Felsplatte die anderen Ubaͤs, 
denen man bie eigne Mannſchaft zu Hilfe ſandte. ‘Die 
Stelle, auf ber man hielt, gewährte dem Auge einen weiten 
Umblid. Ueber der Stromfchnelfe lag ein großer Waffer- 
fpiegel, welchen ringsum ein hoher, walbiger Uferrand ein- 
faßte, Hinter dem fich wieder nähere und fernere Höhen in 
den unabjehbaren Wäldern erhoben. Der Xingi ftrömt 
von S.⸗S.⸗W. in dieſes Beden ein und nimmt im ber 
Stromfchnelle felbft eine nörbliche Richtung an, wobet er 
anf feiner linken Seite eine große Ausbuchtung nach N.⸗W. 
bildet. Ein Streif von Sträuchern, untermifcht mit vielen 


- Meinen zerjtreuten Felsblöcken, bezeichnet vie Linie der - 


Caroeira, wie fie den mächtigen Strom quer durchſetzt. 
Stromauf erhebt fi in ber Ferne eine Reihe nieberer 
blauer Hügel. 

Als ſämmtliche Boote wieder vereint waren, warb 
eine leichte Canoa mit einigen Indianern zum Fiſchfang 
vorausgefendet. Dann folgte, in ver brennendften Sonnen- 
hitze, der Reſt der Esquadrilia, die Bucht quer durch⸗ 
ſchneidend, um das linke Ufer wieder zu gewinnen, wäh⸗ 
rend, in Folge der ſtarken Gegenſtrömung, die Kräfte der 
ſchon ermüdeten Mannſchaft etwas nachzulaſſen anfingen. 
Sn dieſem Baffin oberhalb der Caxoeira zeigten ſich einige 
buſchige Eilande, unter denen fich beſonders eines dadurch 
bemerkbar machte, daß es, nur durch einen ſchmalen Canal 
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vom Tinten Ufer getrennt, viel weiter ftromanfwärts als 
die andern, und mithin ganz vereinzelt balag. Dies ift 
die verlaffene Infel der Taconhapéz. Diefer wilde Stamm 
hatte nämlich vor einiger Zeit von ihr Befitz genommen 
und gegenüber am linken Ufer eine Roqa angelegt, bie 
unfern Reiſenden heut fehr zu Statten fom, denn fie ge- 
währte ihnen, als man um 4 Uhr Nachmittags bei ihr 
anlangte, einen guten Halteplatz zum Kochen. 

Die Taconhapez find jener Stamm, von bem man 
in Para fabelt, daß er aus „weißen“ Indianern beitehe. 
Sie follen wirklich von einer etwas helleren Yarbe al 
die übrigen Indianer, auch blondes Haar und blaue Angen 
feine Seltenheit bei ihnen fein, und zwar, wie ber. Pabre 
erzählte, aus dem einfachen Grunde, weil fie bie Nad- 
komnien von entlaufenen Spaniern und Portugiefen find, 
bie ſich einft in der Wildniß mit Indianerinnen verbanben 
und nun in biefen Wäldern haufen. Gegenwärtig fichen 
fie auf einer nieverern Stufe als pie benachbarten Stämme, 
führen fchlechtere Waffen als diefe, leben ftatt in Hütten 
in bloßen Ranchos, Ändern Häufig ihren Wohnfig, und 
Tönnen bald als bie Feinde, bafb als bie Freunde der 
Jurunas betrachtet werben. ‚Auch follen fie nur von Hei« 
ner Statur und ſchwächlich fein. | | 


Bon dem fchattigen Halteplägchen Kart am Ufer, mit 


der Ausficht auf das erwähnte Eiland, gelangte man auf 
einem fchmalen Pfade, dem allerbings viel fehlte, um de 
treten genannt werben zu Fönnen, links in ben Wald 


- 
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hinein, über ein paar umgefallene over gefallte Baum⸗ 
ſtämme zu ber Roca, die hauptſächlich aus ſchönen Ba- 


nanen beftand. Das weite Gewiffen ver Inbianer in Be⸗ 


zug auf das Mein und Dein ließ fe biefe Gelegenheit 
benugen, um für fih und ihre Reifegenoffen Bananen zu 
pflüden, die man, da fie meift „Bananas ba terra” waren, 
größtentheils am lobernden Feuer röſtete. — | Auch das 
Fiſcherboot ließ nicht lange auf ſich warten. Der Indianer 
mit dem Federkranze überreichte mit einer Miene von 
Stolz und Freundlichkeit einen ſehr ſchmachhaften kleinen 
Fiſch, Pacuͤ genannt, und einen gewaltigen Araja (Raja), 
einen Rochen von wenigſtens drei Fuß Länge, die er beide 
mit ſeinen Pfeilen erlegt hatte und die ſogleich auf einem 
einfachen Roſt von dünnen Stöckchen ebenfalls geröſtet 
wurden. Hierdurch verzögerte ſich das köſtliche Mahl ſo 
lange, daß die Sonne eben ſchon im Untergehen war, als 
die Geſellſchaft ſich wieder einſchiffte, worauf man noch 
von 6% bis 9 Uhr Abends ftromanfwärts ruderte. 
Anfangs. war es bunlel, fpäter warf der Mond feinen 
ſchwachen Schein über ven Fluß Hinz auch fuhr man zwi- 
fchen Inſeln und Tonnte daher ven Lauf bes XRingü nicht 
überfehen, bis abermals am linfen Ufer angehalten und 
ausgeſtiegen warb, ba bie Indianer angaben, es ftänben 
bier. verlaffene Ranchos der Taconhapdz. Padre Tor—⸗ 
quato ging bei ſtockfinſterer Nacht, dieſelben aufzuſuchen, 
und fand ſie endlich nach langem Umherirren; unſre Rei⸗ 
ſenden nahmen hierauf die Redes aus den Booten und 
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tappten ihrem geiftlichen Freunde nach, zu zwei nicht fern 
liegenden Ranchos Hin. Im jebem verjelben fchlangen 


Drei von der Geſellſchaft ihre Hangematten. Dies iſt 


jedoch nicht ſo leicht gethan, als es ausſieht, denn meift 
‚geben, wenn man ſich in die Rede legt, die Pfähle dieſer 
alten Palmbächer nach; auch gehört eine gewiſſe Uebung 
bazu, gleich den richtigen Pfahl zu finden, ber bie Laft 
aushält. Wenn es nicht anders ift, muß man das Tau 
der Hangematte um je zwei fich kreuzende Pfähle binden. 
Berner hängt oft die Rede anfangs hoch in ber Luft, und 
dennoch berührt man nach wenigen Minuten, fanft ober 
unfanft, die Erde. 

Suzwifchen wurben eiligft mehrere Feuer angezündet, 
die bald mit ihrem röthlichen Lichte den Wald ſammt ſei⸗ 
nen grotesten Schlingpflanzen erhellten, jo daß man bis 
tief in das ferne Dunkel hineinſehen konnte, imo bereits 
einzelne ermübdete Indianer fich in. ihren Schlafnegen zwi 
jhen den Baumftänmmen wiegten. Auch das braune Or 
noffen - Baar unferer Reifenden lag ſchon in der Rede, um 
von des Tages Laſt und Hitze auszuruhen. — „Es klingt 
lächerlich,“ bemerkt Prinz Adalbert, und doch ergriff 
uns eine neue Verwunderung, als wir fo mitten im Walde 
bie nadten braunen Geftalten ohne Dede, ohne Tuch oder 
Mantel in ver Hangematte Liegen fahen, während wi 
ſelbſt, trotz unferer Bekleidung, froh Waren, ung in bie 
Mäntel Hüllen zu können.‘ 

Es war noch ziemlich dunkel, als bereits dad Zeichen 
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zum Aufbruch gegeben. wurbe und "bie Geſellſchaft aus 
ihren ſchwingenden Baſtnetzen ſprang, dieſelben wieder zu⸗ 
fommenwidelte, die Bündel ſchnürte, die Mäntel vollte 
und dann, mit allen ihren Habſeligkeiten, fich nach dem 


Ufer des Xingü wandte, wo fie bereits das Frühſtück an 


einem euer, in ber Nähe der Canvas, erwartete. Aber 
fchnelfer noch als unfre Reiſenden waren bie inbianifchen 
Freunde fertig. Der mit dem Feberfranze machte einen 
Sat aus der Rebe, ſchüttelte fein Tanges Haar und er- 
griff Pfeil und Bogen, während feine Frau ihn fämmte 
und falßte, worauf fie dann gebulbig die Hangematte des 


Gebieters auf ven Rüden nahm und ihm zum Fluſſe folgte. 


Dennoch mochte es 5" Uhr geworben fein, ehe ſich 
die Esquadrilla mit dem dämmernden Tage (8. December) 
wieder in-Bewegung fegte, und zwar, nachbem bereits ber 


Padre und ber Conful einen ebenſo frühzeitigen, als wie⸗ 


derum fruchtloſen Verſuch auf einen Araͤra gemacht hatten, 
der auf einer verſteckt liegenden Gruppe ſchöner Palmen 
den erſten erwärmenden Strahl der Morgenſonne zu er⸗ 
warten ſchien. — Die Fahrenden bielten fich wieder am 
linken Ufer, während fie rechter Hand einige Infeln hatten. 


Rückwärts begrenzte ein Höhenzug die Ausficht; vor ihnen 


lag ein abgerundeter Hügel. Don dorther tönte ihnen 
abermals das Rauſchen einer Caroeira entgegen, das im⸗ 
mer mehr zunahm, bis fie biejelbe um 6% Uhr Morgens 


erreichten. Der toſende Strom windet fich Hier zwiſchen 


einem breiten Streifen von Zelsblöden hindurch, oder 
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ſchießt reißenb über die Felsplatten Kim, bie fih vom 
linken Ufer querüber bis zu dem in feiner Mitte liegenden 
Juſeln erftreden. Diefe ganze Linie von Pelsbläden iſt 
mit nieveren grilnen Sträuchern bebedt, in deren Mitte, 
jedoch weiter zurüd, man, könnte fagen in zweiter Linie 
dahinter, fich ein prachtuoller, dickbelaubter Baum erhebt, 
dem feinerfeits wieder jener vorgenannte runde Hügel als 
Hintergrund bient. 
Das linke Ufer bildete hier ein anfteigenber Wald, 
der von der erſten Kraft der Morgenſonne beſchienen, in 
allen Schattirungen des prachtvollſten Grüns ſtrahlte, wäh 


rend bie fich überböhenden Kronen ber Bäume mit ihren 


genialen Umriffen ſich fcharf gegen das tiefe Blau des 
Himmels abjegten. Was aber dieſem Laubwalde feinen 
eigenthümlichſten Reiz verlieh, war das erfte Auftreten ber 
Yauaffü-Palmen, veren Wedel wie ein Bufch herabwallender 
riefiger Straußenfedern ſich am Ende des mächtigen, ge 
raden Stammes empormwölben. 

Nicht ohne große Anftrengung warb biefe Strom 
fhnelle überwunden, fo daß erft gegen 8 Uhr, alfo nach 
ein und einer halben Stunde, alle Boote wieder oberhalb 
derſelben vereinigt waren und die Neife fortgefeigt werden 
fonnte. Unter den einzeln heranrudernden Ubds zog hen 
von weitem bie leichte Canoa des Doftors buch auffab 


lende Geberben und beftändiges Zuwinken ihrer Inſaſſen 


bie Aufmerkfamfeit des Prinzen und feiner Begleiter auf 
fih,, ohne daß man jeboch den Sinn dieſer Geberdenſprache 
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zu .benten wußte, ber erſt bei größerer Nähe burch eigene 


Anſchaunng Har werden follte. Die Zeichengeber führten 


namlich eine noch ganz frifche Paca (Coelogenys Paca) 


mit fich, welche fie im Vorübertreiben ergriffen, und vie, 
wie fie fih in Gemeinfhaft mit ven Inbianern überzeugt 
hatten, von einer Piranha, einem jener, ben Badenden fo 
gefährlichen Fiſche, wahrſcheinlich beim Durchſchwimmen 
des Flußarmes überfallen und angefreſſen worden war. 
Oberhalb der Caroeira, die von den Indianern „Car 
vitia“ genannt murde, nehm ber King wiederum einen 
nenen Charafter an; von nun an wanden ſich die Bonte 
durch ganz ſchmale, dem Flußlauf folgende Canäle, die bei 
ihrer größeren Seichtheit das Schieben vermittelft ber 
Stangen geftatteten, zumeilen aber auch bie Kreuz und 
Quere zwilchen zahlloſen, von ber Laſt ver präaͤchtigſten, 
üppigſten Vegetation beinahe erdrückten Inſeln hindurch, 
die faft im Niveau des Stromes lagen, während andere 


Eilande, von deren Boden nichts mehr über dem Waſſer 


zu entdecken war, gleichſam den Eindruck von ertrunkenem 
Lande machten. — Dann ging's oft lange Strecken weit 
durch nichts als niederes, verworrenes Buſchwerk hindurch, 
das aus dem Fluſſe herausſtarrte; nicht mehr vier Schritt 
ſah mon um ſich; ja man mußte fi) auf den Rüden legen 
und die Arme vor's Geficht halten, um fich vor den Schlägen 
ber. an beiben Seiten herabhängenden Zweige zu ſchützen. 
Dabei ſchoß noch der Fluß dem Fahrzeug mit der veißen- 


ben Schnelligkeit von etwa 5 Knoten .enigegen, während er 
| 40 
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fonft meift nur eima 2% bis 3 Knoten läuft. War aber 
eine ſolche ſchwierige Stelle erſt glädlich überwunden, fo 
wurde man auch reichlich dafür entſchädigt durch den be 
zombernben Anblid der üppigen Infel-Begetation. Freilich 
wurben bie ftolzen Unuaffıi- Palmen immer feltener, indeß 
an ihre Stelle traten unnmehr die ſchlanken, von Feiner 
Balmengattung, außer von den Affei, an Grazie überirofs 
fenen Jauari (Stachelpalmen) mit ihrem dunklen, runden 
und krauſen Kronen, in großer Menge und ftets in male 
rifhen Gruppen anmuthig zufammengeftellt, am Saume ber 
buſchigen Eilande hervor. 

Um 11% Uhr Morgens eröffnete fich enblich wieder 
eine freiere Ansficht firomanf. Am Fuße einer walbigen, 
800 bis 1000 Fuß Hohen, dem Linken Ufer angehörenden 
Serra, der .höchften, welche man bisher am RXingü gejehen, 
machte ſich ein weißer Punkt bemerkbar, ben ber Steuer⸗ 
mantı als eine Inbianer- Hütte bezeichnete, in ber man 
eine gaftliche Aufnahme zu gewärtigen hätte. Born dehnte 
fich in blauer Ferne ein abgerundeter Höhenzug aus, ben 
aber die hochftämmigen Bäume einer langen, mehr nad 
ber rechten Seite des Stromes zu gelegenen Inſel zum 
Theil verdeckten. Allmälig fonderte ſich die Hütte ſammt 
ein paar hohen Bänmen, welche fich über fie hinwolbten, 
von den Wäldern ber Terra firma ab, und nunm erſt m 
kannte man, daß fie auf einem Heinen Einlande fand. 
Nah einer halben Stunde liefen vie Boote in den ſchma⸗ 
fen und kurzen Canal hinein, der die Inſel vom Feſtlande 
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trennt, während bon der entgegengeletten Seite eine Canoa 
mit Indianern, namentlich mit. fchlanfen, balberwachjenen 


Lnaben, die, mit Pfeil und ‚Bogen in ben Händen, vor 


der Jagd in den Wäldern ober bom Fiſchfang heimzukehren 
und fich gleichfalls dem von überhängenden Zweigen be⸗ 
ſchatteten Landungsplatz zuzuwenden ſchienen, unſern Rei⸗ 
ſenden entgegenfteuerte. 

Die Waffen In den Ubäas zurücklaſſend, traten dieſe 
an's Land. Eine Gruppe von Indianerinnen ſtand unfern 
des Ufers unter Bäumen; ſie blickten die Fremden zuerſt 
verwundert an, ſtoben dann plötzlich auseinander und flohen 
den buſchigen Hügel hinan, auf deſſen Gipfel man die Hütte 
zwiſchen ven Zweigen hindurchſchimmern ſah. Doch wäh⸗ 
rend deſſen mußte man auch dort bereits die Ankömmlinge 
bemerkt haben, denn eine Anzahl Männer kam in vollem 
Lauf herab und geleitete jene hinauf. Die Gegenwart 
ihrer braunen Freunde und einige Worte derſelben benah⸗ 
men ſogleich alles Mißtrauen. Angelangt auf dem kleinen 
Raume vor der runden Palmen⸗Hütte warb die Geſellſchaft 
von einer Schaar von Männern umringt, welche, trotz ihres 
frembartigen, ja faſt wilden Anſehens, doch den gutmüthigen 
nationellen Zug ber Jurünas nicht verleugnen konnten. 
Mehrere derſelben hatten einen ſenkrechten blauſchwarzen 
Streifen über das Geſicht, der von der Wurzel ihres lan⸗ 
gen, löwenartigen Rabenhaares, woſelbſt ein kleines ſchar⸗ 
lachrothes Herzchen befeſtigt war, in der Breite von 1 bis 


1% Zoll über die hohe, freie Stirn, über bie ziemlich 
40% 
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herportretende Naſe und den Mund bis unter's Linn herab: 
lief. Einige aus der Gruppe ftrediten den Gäften freund 
lich die flache Rechte entgegen, ober eriwieberten ihren Gruß, 
wenn biefe zuexft dieſes Freundſchafts⸗ mad Friedenszeichen 
darboten. Ja auch die Frauen thaten es jetzt, da ſie die 
Fremden von ihren Männern freundlich bewilllommnet 
ſahen, ohne Scheu, wenngleich mit mehr Zurüchhaltung. 
Gleichzeitig mit dem braunen Haufen, unter ben fih 
nun auch jene ſchlanken Knaben der Canoa mifchten, traten 
die Neifenden in bie Hütte ein, deren halbbunkler Raum 
ſchon ziemlich mit Impdianern gefüllt war. Bater Tor⸗ 
quato fehritt ernſt und freumblich gerade auf ben Häupt- 
ling der Maloca zu, einen ſchlank und Träftig gebauten 
Indianer, deſſen funfelnde Augen einen entfchlofjenen, un 
erſchrockenen Charakter verkündeten, während fein bichter 
Ihwarzer Schnurrbart, feine gejchmeibige Seftalt und ein 
Paar in aller Eile überzogene kurze Hofen ihm beim erften 
Anblick vor allen feinen Stammgenofjen bemerkbar machten. 
In feinem ganzen Wefen Ias man beutlich, daß er viel 
durchgemacht Haben mußte, und feine Stirn umfchwebte ein 
gewiſſes Etwas, das auf gehabte Sorgen beutete:. ein Ding, 
das dieſen glüdlichen Kindern der Wildniß fonft völlig 
fremb ift; fein Wunder, denn dieſer Mann, den ber Padre 
jet auf portugiefiich anrevete, war — Martinho, „de 
Deferteur!” ALS civilifirter Indianer in der Gegend von 
Para geboren, war er, wie das öfters gefchehen fol, ge 
waltſam zum Militeirbienft gepreßt worben; hatte jedoch 
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bie erfte Gelegenheit ergriffen, ſich loszumachen und in's 
Innere zu feinen nadten wilden Brüdern zu filiten. So 
War er zu ben Iurıinas am KZingu gelangt. Hier fand er 
hinreichenden Schu, fiebelte fich unter dem menfchenfreund- 
lichen Vollsftamm an und wurde Jurünal 

Zuweilen geht Martinho nach Souzel, die Waaren, 
die feine Freunde ihm zu dieſem Zweck von weit her in 
ihren Canoas zuführen, vor allem bie Baumwolle, dann 
auch Waffen, zahbme Vögel und Affen, Farinha u. f.w. 
abzufegen. Eben deshalb war auch Heut feine Hütte ganz 
mit Indianern vom obern Kingu gefüllt, deren Zahl wohl 
auf 30, und zwar größtentheils ungetaufte Wilde, gefchätt 
werden konnte. Martinho, ever portugiefilchen und ber 
Zuruͤna⸗Sprache gleich mächtig, unterzieht fich diefen Han⸗ 
velsgefchäften zu ihrer Zufriedenheit; auch duldet das Gou⸗ 
nernement ihn gern, weil æs in ihm ein Organ befitt, 
Durch welches es mit den entferntejten Jurunas unterhan⸗ 
deln Tann. Padre Torguato Hat ihm fpäter einen 
förmlichen Abſchied ausgewirkt und ſich jo ein großes An⸗ 
recht auf bie Dankbarkeit des Deferteurs erworben, die 
berjelbe auch bei jeder Gelegenheit an ven Tag legt. Der 
Padre hoffte, in ihm eine Hauptftüge für fein ferneres 
Wirken unter dieſen Kindern der Wildniß und ebenfo für 
das Gelingen der gegenwärtigen Expedition zu finden, und 
in ber That zeigte ih Martinho willig, viefelbe, zur 
großen Freude des Prinzen, zu begleiten. 

Nah der bekannten Vorftellungs - und Begrüßungs- 
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Teremonte, bie fich hier wieberholte, Hatte man Zeit, ſich 
in der Hütte umzufehen, und zwar begnägte ſich unire Ge⸗— 
ſellſchaft, getren dem ihr bereits beim erſten Eintritt in 
bie Hütte zu Tavaquara vom Padre eingefchärften Grund 
fat, der auch ben Leuten öfter wiederholt worden war, 
eine ganze Weile lediglich mit dem Anſchauen aller der, 
freilich ſehr einfachen Wunderdinge und Seltenheiten, bis 
man allmälig erſt vertrauter mit den Indianern wurde, 
und ihnen bie Erlaubniß aumerkte, dieſen oder jenen Gegen⸗ 
Stand der Neugier anrühren oder in die Hand nehmen zu 
dürfen. Da wırde denn Manches eingehanbelt, wobei ber 
Padre, der meift den Unterhänpler in ver Lingoa geral 
machte oder fich durch eingı feiner, der Juruͤna⸗Sprache 
mächtigen Indianer verftänbigte, einen hohen. Grab von 
Geduld entwidelte, indem er alle feine Reifegemoffen faft 
gleichzeitig anhörte und befriedigte; denn Jeder mellte ihn 
nur allein für fich haben unb ihn gerade in den Winkel 
der Hütte "ziehen, wo ſich das. Ziel feiner Wuünſche be 
fand. Für den Einen beſonders anziehend waren bie 
jonderbaren muſikaliſchen Inſtrumente, Pan's⸗Pfrifen and 
dünnem Rohr, die Hier in allen Größen gefunden werben, 
und ein großer, mächtiger Kürbiß mit einem fußlangen, 
Dielen Rohrende als Mundſtück, an bem an weißen Baſt⸗ 
ſchnüren allerhand Zierrathen herunterhingen; aller Ar 
fivengungen der Lunge ungeachtet, konnte aber dem Dinge 
fein — wenigftens fein melodif ber — Ton entlodt 
werben. Ein Anderer, welcher eines jener Tugelförmigen 
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Gefäße, in denen vie Frauen das Del der Unuaffii- 
Balme aufbewahren, mit welchem fie - ihren Männern 
Haar und Körper falden, um bie Haut gegen bie. Stiche 
der Inſekten zu fehlten, in einer entfernten ‚Edle entdeckt 
hatte, ‚Hielt die an der Wand hängende Kugel in ber 
Hand, indem er feinen ſehnſuchtsvollen Blick von einer 
braunen Gruppe zur andern ftreifen ließ: ob fich der Be- 
figer dieſes Gegenftandes nicht zu erfennen geben "wolle; 
denn fromme Scheu hielt ihn noch zurüd, bie Phiole von 
der Wand zu nehmen. Endlich aber riß ihm die Geduld, 
und das Gefäß dem Padre darreichend, ſchärfte er ihm be⸗ | 
ſonders ein, feine Verwechfelung zu machen. — Diefe, gerabe 
biefe, vom Del tief braungelb gefärbte Kürbiß- Kugel 
zeichnete fich ja vor allen ihres Gleichen durch eine rings⸗ 
herum eingeätzte, Grecque“ aus, — und wer erwartet 
wohl: unter ben Wilden eine griechiſche Arabeske anzu- 
treffen! — Bon der andern Seite ſuchte man bie Blicke 
bes ftets zuvorkommenden geiſtlichen Freundes auf ver⸗ 
ſchiedene Bogen zu lenken, deren jeder einen beſonderen 
Vorzug haben ſollte. Der eine war ſchwarz, der andere 


braun; ein dritter, von braun und weißem Holz, befrie⸗ 


Digte zwar das Auge, doch fehlte es ihm an Spannkraft, 
and darum hatte er dem. einfach braunen, ſchön geölten, 
mil ftraffer Baftfehne, weichen mäflen. Der gefränfte Be- 


ſiter der verſchmähten Waffe drängte ſich nun auch, durch 


vie Toftbaren Perlenſchätze in den Händen des Padre ger 
reizt, heran, und ftemmte feinen Bogen gegen bie Erbe, 


r 
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ihn mit aller Kraft fpannend, um ſeine Clafticität in's 
befte Licht zu fegen; allein vergebens, man blieb kalt, und 
lange noch ruhte des Indianers ſchwermüthiger Bid auf 
ven Glasperlen. Was waren auch in feinen Augen alle 
Perlen Indiens gegen dieſe! Jene find ja num weiß, dieſe 
aber fpielten in allen Farben! 

Mitten in diefem warmen, braunen Gewühl, durch 
das fich hie und da auch einer ber Seeleute als reicher 
Mann mit einer Perlenſchnur in der Hand hindurchdrängte, 
hier, wo es fich noch fichtlicher als fonft nur um ven Taud 
und die eingebilbeten Schätze biefer Erde handelte, ımb 
Geber fich auf feine eigene Hand zu bereichern ftrebte, — 
mitten in biefem Gewühle faß eine ernft vor fich hir 
blidende Mutter mit ihren heiter fpielenden Kindern auf 
dem Grabhügel ihres Mannes, als wolle fie deſſen Waffen 
vor Entweihung ſchützen; benn die Waffen der Todten 
find ben Jurunas heilig und werben um feinen Preis 
verkauft. | Ze | 
Nah und nach entfalteten bie Indianer immer rei 
Gere Schaͤtze, immer größere Koſtbarkeiten, unter andern 
auch mehrere ſchöne Kränze von Papageien-Federn, viel 
fhöner und bunter als die bisher geſehenen, die denn auch 
reißenden Abgang fanden. — Der Prinz felbſt Hatte das 
Glück, eine ſchlanke, ſchön getiefte Keule von fehwerem, 
dunklem Holze zu erſtehen, vie ber Beflger einem Artpat 
im Rampfe abgenommen hatte. Auch wandelte fo mander 
Duruna unter dem Haufen einher, mit dem kleinen Rohr⸗ 
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enbchen Hinter dem Ohr, an dem ber Zahn eines erſchla⸗ 
| genen Feindes befeftigt war; vielleicht Hatte er nur Des 
Zahnes, der fchönen Trophäe wegen, feinem Gegner nicht 
das Leben gelaffen! Doch für bunte, blaue ober rothe 
Berlen war auch dieſes bintige Zeichen des Ruhmes feil, 
und fand ebenfalls feinen Weg in das zierlich geflochtene 
inblantfehe Körbchen, das Einer von ber Geſellſchaft ſchon 
reichlich mit allerhand Zierrathen der Frauen gefüllt hatte, 
die willig ihre aſchgrauen Perlenſchnüre von Saamenkapfeln 
mit glaſernen vertaufchten. Obgleich viele dieſer Zähne, 
am- deren Statt einige Indianer ſchöne rothe Ardra-Febern 
binter dem Obr trugen, erfchlagenen Peapais angehörten, 
fo ſah man dennoch einen Sklaven 'aus biefem Stamme 
nadt, ohne allen Schmuck, mitten unter den freien Iuriinas 
einherwandeln; er war als Knabe von feinem jeßigen Be⸗ 
figer gefangengenommen und mitgeführt worden. 

Doc in ver indiantfchen Behaufung herrſchte eine fo drü⸗ 
dende Luft, daß unfre Reiſenden Lieber die glühende Sonnen- 
hitze im Freien auffuchten, und auf ven freien led vor der 
Hütte hinaustraten. Die Teßtere nahm faft den ganzen Gipfel 
| bes Tleinen Hügel! ein, ver fich als ein vunbes, bufchiges 


Eiland aus den dunkelgrünen Fluthen bes mächtigen Stromes - 


erhebt und von ven Eingebornen Urnbüquaͤra oder Tapucima 
genannt wird. Von hier konnte ver frei umherſchweifende 
Blick den großen Wafferfpiegel des Xingü in feiner ganzen 
Auspehnung umfalfen und dem Strome entgegen, zwijchen 
ein paar dunfel bewaldeten Infeln hindurch, feinem Laufe 
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bis zu dem Lichtblauen Höhenräden folgen, ber ven Hori⸗ 
zont begrenzte. Beide hohe, waldige Ufer, bie man hier 
auf einmal überfieht, faflen ven Fluß wie mit einen gri- 
nen Sam ein. Gerade vorwärts, in der Mitte des Stro⸗ 
mes, lag eine Gruppe von bebufchten Felsblöcken, hinter 
ber man in weiter Ferne eine Linie von Sträuchern unb 
Blöden ahnte, die, nach dem linken Ufer zu, leichter ſicht⸗ 
bar war und eine neue Stromſchnelle andeutete. Blidte 
‚ man näher hin, fo bemerkte man, daß an biefer Stelle ber 
Strom wieder einen, wenngleih nur fehr unmerklichen 
Bogen bejchrieb, wodurch auch. bier, auf dieſelbe Art wie 
bei der geftrigen Stromfchnelle ımterhalb ver Yufel der 
Zaconhapez, feine größere Breite entfteht. Schlug man 
den ſchmalen, dicht am Abhange hinlaufenden Pfad linls 
am bie Hütte ein, fo erblickte man ihr gegenüber jene 
obenerwähnte lange Infel mit den ſchönen hohen Bäumen, 
bie, indem fie eine, wenigftens 1000 Schritt breite Waſſer⸗ 
fläche frei läßt, fich weit abwärts in ber Nichtung des 
Stromlaufes, und zwar fo nahe dem rechten Ufer hin 

daß fie es größtentheils verbedt. 
| Hinter ber Hätte ftanden, da fie allein bie große Zehl 
der braunen Gäfte, die ſich hier häufig einzufinden pflegt, 
wohl nicht zu faſſen vermochte, ein paar leichte Ranchos. 
Unter dem einen biefer Palmdächer waren einige zahme 
Affen angebunden, bie fi) gefchäftig hin und her bewegten, 
darunter and ein paar plumpe Guaribas. — Während 
um bie Hütte her einige bürftige Anpflanzungen wild wie 
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Unkraut wucherten, erhoben fi auf dem freien Blake vor 
derfelben ein paar auf einander gelehnte, abgefchälte 
Stangen; ferner erblidte man hier mehrere zu Pfeilen be- 
ftimmte, gleich Gewehv⸗Pyramiden aufgeſteckte Rohrbündel, 
und eine verfaulte Canoa, die unter den hohen Kräutern 
am Rande des Abhanges ſichtbar wurde. 

In die Hütte wieder eintretend, widmete der Prinz 
gleich links am Eingange einer Gruppe von zahmen Affen 
und Papageien ſeine beſondere Aufmerkſamkeit und muſterte 


al’ die ſchön gefiederten Vögel, von denen jedoch keiner 


dis jebt das Talent der Rede entwidelte. Er erſtand 
einen grünen Papagei mit einem breiten Halsringe von 
blauen und rothen Federn, ver ihm feiner feltenen Farben 
wegen befonders gefiel. Die hübſche Kleine Tochter des 
„Deſerteurs“ fütterte die Thierchen mit großer Liebe und 
Sorgfalt. 

Unter den ſchattigen Bäumen nahe dem Landungsplatze, 
wo ſich die Schiffsleute und die braunen Freunde unſrer 
Reiſenden ſchon bequem wiegten, ward das Mahl bereitet. 
Ein zahmer, hochbeiniger ſchwarzer Mutum ſtolzirte ernſt 
zwiſchen all' den fremdartigen Gäſten einher. 

Bon einer kurzen Waſſerfahrt zurückgekehrt, welche 
Prinz Adalbert mit dem Conſul nach einem im Strome 
liegenden Felsblode unternommen, und die ihnen Gelegen- 
heit gegeben hatte, ben ſchönen, mit einzelnen Uauaſſu⸗ 
Palmen untermiſchten Hochwald des linken Ufers näher zu 
‘bewundern, fanden fie gegen Abend Alles oben vor ber 
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Hütte verſammelt. Es Hatten fi eine Menge Gruppen 
gebilvet, die fich Iebhaft unterhielten. Die melften ber 
Indianer flanden umber, nur einzelne faßen auf ven Hei- 
nen Schämeln. Der Prinz fette fich neben einen alten, 
recht dunkelbraunen Page, mit welchem er eine Unterhal- 
tung burch den Dolmetfcher, jo gut e8 gehen wollte, anzu⸗ 
knüpfen verjuchte, und fiehe da, es gelang, das Geſpräch 
auf den Krieg zu bringen. Der‘ Zauberer ergriff dies 
Thema mit Leidenfchaft, und um feinem Zuhörer einen 
vor kurzem erfolgten Weberfall gegen vie Taconhapez reät 
Har zu machen, verwarf er jelbft die Vermittelung bes 
Dolmetfchers, fprang auf und agirte ben ganzen Hergang 
dem Prinzen mit folcher arbeit vor, daß biefer durch 
einzelne ihm zugeraunte Worte des Halbcivilifirten Drago⸗ 
mans unterftägt, das Ganze ſchnell faffen konnte. Befonders 
groß war die Wirkung auf die braune Gruppe, bie fi6 
immer Dichter umher brängte, als ber Pagẽ vormachte, 
wie ein Taconhapé, von einem Pfeil in's Kreuz getroffen, 
mit großen Schmerzen zu Boden ftürzte und verſchied, 
während bie übrigen Bewohner jener angegriffenen Maloca 
ihr Heil in der Flucht fuchten. Zum Schluß ‚rühmte er 
fih no, daß fein Bruder einft von den großen Leuten, 
den Tapui-naffi, die weit den King hinauf wohnen jollen, 
gefangen und dann aufgefreffen worben fet. 

Die lebten Strahlen der ſcheidenden Sonne hatten 
dieſe Scene erhellt, und bald gab die eintretende Dunlel- 
heit das Zeichen, die Redes aus den ‚Booten zu holen, 
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um fie unter einem ber Nanchos zu fchlingen, wozu bex 
etwas merkliche Tobtengeruch in ber Hütte veranlafte, dem 
nur wenige von ber Geſellſchaft Trotz zu bieten gefonnen 
waren. Der Mond ſchien Hell anf Wälder, Hütte und 
Strom herab; es warb ftill ringsum, — und der Schlaf 
fand fih ein. Herr Theremin, per Über einem Grab⸗ 
Hügel in der Hütte Bing, riß, fo wurde dem Prinzen er- 
zählt, mit feiner Hangematte ab und fiel auf das Grab. 

Der Berabrebung gemäß warb am folgenden Morgen 
(9. December) um Hahnſchrei gewedt; fchnell waren bie 
Redes zufammengefchnirt und tn die Canoas gebracht, 
Thee und Farinha — das frugale Frühſtück — einge 
nommen, und mit der aufgehenden Sonne ftieß das Heine 
Bootgeſchwader, duch die Ube des „Deſerteurs“ vermehrt, 
ab, und ruberte ber in ber Ferne bumpf braufenben 
Caxoeira entgegen. Nach einer Heinen Stunde war biefe 
erreicht. In der Breite von faft einer Seemeile ftrömt 
der Ringü mit noch reißenderer Schnelligkeit, als in ben 
bisherigen Stromfchnellen, zwiſchen Felsplatten und abge⸗ 
rundeten Granitblöcken von noch bedeutenderer Größe, als 
alle früheren, hindurch, nachdem er kurz zuvor aus ſeiner 
nordöſtlichen Richtung in eine nordnordöfſtliche, fein Bett 
durch die Biegung bis zu biefer großen Breite erweiternd, 
übergegangen ift. 

Das Boot des Prinzen hatte fih, gleich dem Mar- 
tinho’s, näher dem linken Ufer gehalten; denn fo reißend 
die Strömung in der Mitte der Caroeiras ft, fo nimmt 
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fie doch gegen die Seiten hin merklich ab, ja nicht felten 
berwanbelt fie fich fogar in eine Art Gegenſtrömung. Da⸗ 
gegen hielt fich die Ubd des Padre, welche zurüdhgeblieben 
war, zu ſehr nach der Mitte, wurbe breit gefaßt und hatte 
große Mühe, fih, durch Martinho’s Winke wieder in's 


rechte Fahrwaſſer gebracht, ſtromauf zu arbeiten. — Schön. 


war ber Rüdblid firomabwärts auf bie anfteigenden Wäl⸗ 
ber Hinter der Caſa do Martinho und auf bie walbige 
Hügellette, die den Lauf des Xingü zu beenden fchien und 
fih in den Baummipfeln der Heinen Inſeln verlor, vie 
bicht unterhalb ver Caxoeira nach dem rechten Ufer zu 
liegen. Den Vordergrund bildeten bie großen Granitblöde, 
zwifchen denen ber ſchäumende Strom fich hindurchdraͤngte, 
belebt durch das Boot des Pabre, welches, Dagegen an 
fampfend, faft emporgeboben wurde burch die vereinten 
Anftrengungen al’ der braunen Begleiter, von denen jeder 
Einzelne ſich als ein Bild von Kraft und Stärke barftellte. 
Auch Graf Oriolla und Padre Torquato waren keine 
müßigen Zuſchauer, ſondern arbeiteten, oft bis an die 
Bruſt im Waſſer ſtehend, tüchtig mit. — Endlich fiegte 
bie vereinte Kraft. Indeß ſelbſt oberhalb der eigentlichen 
größten Stärke der Caxoeira mußte man lange noch gegen 
bie heftige Stromſchnelle anfämpfen. 

„Noch bleibt,“ bemerkt Prinz Adalbert in feinem 
Tagebuche, „eine ſeltſame Erſcheinung zu erwähnen, bie 
fih mir geftern ſchon, ehe wir die Hätte des Martinho 
erreichten, aufdrängte, und die fich Hier erneute. Mitten 
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in der Stromſchnelle fihien es mir nämlich, als ftänbe 
unfer Boot auf einem: hohen Scheivepunft, non wo ſich ber 
Spiegel bes Xingu etwas, ‚und zwar allmälig, fowohl ſtrom⸗ 
abwärts als ſtromaufwärts, fenkte. Geftern dagegen fand 
dieſe Erſcheinung nur ftatt, wenn man firomanfwärts 
blickte. Wodurch dieſe Tänfchung entftand, ift mir ein 
Rathſel; doch war fie mir Höchft auffallend.” 

Immer noch zeigten fih einzelne Granitblöde in vem reis _ 
ßenden Strome, zwifchen denen hie und da Geſträuch aus dem 
Waſſer emporwuchs. Da fah ver Prinz plöglih Senhor 
Roxa's Boot, das einige Hundert Schritt vor dem feinigen 
ruberte, aus feinem bisherigen Eonrd links abbiegen, zwifchen 
einige Granitplatten hinein, Die, zum Theil mit folchem leichten 
Gefträuch überwachen, eine Heine Stelle ftillen Waſſers ein- 
foßten, pas fie gegen die umgebende Strömung abzubämmen 
und zu jchüßen fchienen. — Es wurden Zeichen gegeben, bie 
Boote folgten — Da vernahm man den Ruf: „Dacarel” 
Nun lief man in die Feine Skären⸗Bucht hinein und unfre 
Reiſenden ftarrten das ftille ſchwarzgrüne Waſſer an, bie 
Flinten zur Hand haltend, während die Indianer ihre 
Bogen fpannten und die Pfeile auflegten. Die zuerft An- 
gelangten betheuerten, fie hätten ein Krokodil von den Fels- 
platten bier in's Waſſer gleiten ſehen. Alſo da geweſen 
mußte es fein, es fragte ſich nur, ob es noch da fei. — 
Man purchlreuzte daher den Heinen Raum, während bie 
Bewaffneten fi) vorwärts in die Spike der ſchwankenden 
Boote drängten, um wo möglich ven beften Plab zu 
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gewinnen. Nach wenig Angenbliden Hatten die Inbianer 
das Thier entvedt: man ſah ihren Augen an, daß fie es 
aufgefunden; dagegen war e8 dem Prinzen und feinen Ge⸗ 
führten, dem Blick ver Eingebornen in die dunkle Fluth 
folgend, durchaus unmöglich, irgend Etwas zu bemerken. 
Bald aber prang ein ftarker Moſchus⸗Geruch in ihre 
Naſen, der befannte fichere Verräther dieſer großen Am⸗ 
pbibten, während ein braungrauer Staub im Waſſer auf- 
geregt wurde und es trübte. — Da pflffen ein paar Pfeile 
und fohwirrten in's Waſſer hinein, worin fie im Nu ver- 
ſchwanden; einen Augenblick darauf aber tauchten ihre be⸗ 
fiederten Enden wieder aus der trüben Fluth faſt ſenkrecht 
empor: ein Zeichen, daß ſie in dem Thiere ſteckten; allein 
wahrſcheinlich durch eine wälgenbe Seitenbewegung deffelben 
verſchwanden fie wieder. Enblich klärte fi das Wafler 
anf, die Sonne ſchien hinein, und nun glaubte auch ver 
Prinz einen gelblichweißen Bauch auf bem Grunde zu 
fehn, und brädte los. — Schon eine Welle zuvor Hatte 
fih die Uba des geiftlichen Herrn binzugefellt. Der Padre, 
welcher einen Bogen ergriff, ſchoß, fich an Graf Driolla 
vorbeibrängend,. mit inbianifcher Gewandheit und Sicher⸗ 
beit feinen Pfeil ab, mit Dem das verwundete Krolobil 
ſogleich faft bis an bie Oberfläche emporlam. Die Pfeile 
im Rüden des Krokodils zeigten den Weg, und die Canoas 
folgten inftinftmäßig der bezeichneten Richtung. Der Schuß 
des Prinzen hatte gefehlt, und ein zweiter war nicht ſchnell 
genug zur Hand; ba Bot Graf Oriolla feine: gelabene 
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Doppelflinte an. Gleich darauf tauchte das Krokodil plötz⸗ 
lich mit dem ganzen Haupte dicht neben dem Boote des 
Prinzen anf, was viefem das Glück verfchaffte, ihm mit 
einem Schuß gerabe in den Kopf ven Meft zu geben. Als 
man das ‚Ungeheuer‘ in's Boot zog, fand es fich, daß. es 
nur etwa fünf Fuß lang war, alfo nur zu den Iacare- 
tingas, der Meinen Gattung Krolodile mit weicheren und 
dünneren Bauch⸗ und Rücken-Schildern gehörte,- die allein 
bis in diefe oberen Gegenden des Kingu gelangen, während 
die großen Krofopile, die Iacare-waffı’s, nur im Amazonas 
ſelbſt zu finden fein ſollen. — Das arme Thier zudte noch 
im Boote, da befanntlich alle Amphibien ein fehr zähes 
Qeben haben. 

Der Strom behielt, als nach beendeter Jagd die Reife 
bei brennenver Sonnenhitze .fortgefegt wurde, feinen Cha⸗ 
after bei; dagegen traten die Uauaffu- Palmen mit ihren 
Etraußenbüfchen in größerer Zahl an den Ufern hervor. 
Mittag war vorüber, ald man bie nächfte Maloca erreichte. 
Piuntéua (Piumtena) ift ein Kleines, nur durch einen 
ſchmalen Flußarm von den anſteigenden Wäldern des rech⸗ 
ten Xingui-Ufers getrenntes Eiland; wenigſtens ſchien der 
nächſte waldige Hügel keine Inſel mehr zu ſein. Doch 
iſt's hier immer ſchwer zu erkennen, was noch eigentliche 
Terra firma iſt und was nicht. Sogar die Indianer aus 
Souzel vermochten in den meiſten Füllen darüber Teinen 
Aufſchluß zu geben. 


Am Tinten Ufer traten zwei waldige Hugelreihen, vie 
| 41 
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in ihrer Wurzel zufammenhingen, bis dicht an den Strom 
heran. Die Injel ſäumte nieveres Buſchwerk, mit einzelnen 
Cactusftangen untermijcht; jeit lange bie erften, die man 
ſah, unter denen bie nadten Felsplatten, vom Strom bes 
fpült, zum Vorſchein kamen. Ueber feinen Spiegel waren 
einzelne Granitbroden ausgeftreut, die ebenfalls, mit nie— 
beren Sträuchern bewachfen, in dem ſchmalen Canale nach 
dem Lande zu aus dem Waſſer hervortraten. Hart am 
fteinigen Ufer Piunteun’s wölbten ſich zwei Kleine Ranchos 
über zwei fich in ihren Hangematten wiegenden braunen 
Familien, die jih mit allem indianifchen Comfort, d. H. mit 
den wenigen Dingen umgeben hatten, vie den befcheidenen 
Anforderungen dieſer Naturmenfchen genügen. Calebaffen 
jeder Größe und Mandioca-Körbe ftanden am Boden, und 
oben, dicht unter dem Palmendach, waren die Waffen auf- 
gereiht. Niedere Büſche befchatteten die Ranchos, und 
einige ſchwere Granitblöcke trennten ſie von einander. Am 
Fluſſe lagen ein paar Cauoas, neben welche ſich ſehr bald 
die unſrer Reiſenden legten. 

Nur einen Augenblick ließen ſich die guten Leute durch 
die fremde Geſellſchaft aus ihrer Ruhe ſtören, indem ſie 
dieſelbe ſehr freundlich empfingen, dann aber fuhren fie 
jogleich fort, ſich in ihren Hangematten zu wiegen. Der 
Padre ſetzte ſich zu ihnen in eine Rede und ſuchte ſie zu⸗ 
traulich zu machen, um für ſpätere Zeiten vorzuarbeiten. 
Der Prinz und die uebrigen miſchten ſich ebenfalls unter 
fie und betrachteten ihre Geräthihaften und Waffen, von 


6. 
Denen man Einiges durch Kauf an fi brachte. Seine 
Königliche Hoheit z. B. handelte von einem dieſer Iurunas 
eine Pfeife ein, bie aus dem Knochen feines erjchlagenen 
Beindes, eines Curinaja, gefertigt war, fowie auch ein 
paar Heine Ruder, mit denen bie nadten Snbianerfnaben 
Tpielten. 

Meber einen Sranitblod links von den Ranchos, vicht 
an dem engen, ſich burch die Feljen windenden Pfabe, ver 
um die Inſel nach einer im Bau begriffenen größeren 
Hütte führte, lag ein Unzenfell ausgebreitet. Es war noch 
warm und gefchmeibig, und die Blutfleden daran noch ficht- 
bar. Als man fpäter auf der Rückkehr Piuntéua wieder 
berührte, erzählte. ver Häuptling diefer Maloca, baß er 
jenen Tiger am, heutigen Morgen vom nahen‘ Ufer nad) 
feiner Heinen Inſel hinüberſchwimmen gefehn, und daß .er 
ihn auf halbem Wege dahin mit feinen Pfeilen im Waſſer 
getödtet habe. Nach der Haut zu urtheilen, konnte die 
Unze nicht zu den größten gehört haben. 

Dies reißende Thier brachte dem Prinzen jetzt erſt 
ſein rieſiges Krokodil wieder in's Gedächtniß, das er dem 
Neger ganz beſonders auf bie Seele gebunden hatte, in ber 
- Hoffnung, dieſe 5 Fuß lange Trophäe in Berlin einft neben 
ver jechzehnfüßigen Rieſenſchlange als „würdigen Pendant“ 
paradiren zu laſſen. — Aber o Entſetzen! der Prinz ſah 
ſeine braunen Begleiter, den Unmenſchen von Neger an 
der Spitze, um ein hellloderndes Feuer ſitzen, welches der⸗ 


maßen nach Moſchus duftete, daß er ſogleich das kochende 
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weiße Fleiſch für Stücke feines Unthiers erkannt haben 
würde, ſelbſt wenn die zerſchnittenen und zertretenen Schil⸗ 
der und Schaalen am Boden es nicht verratben hätten! 
Daneben waren mehrere Indianerinnen befchäftigt, einen 
gelben Bananen-Brei umzurühren, den fie für ihre Stamm- 
genoffen bereiteten und den bie frembe Dienerfchaft mit 
pen gaftfreien Jurunas theilen purftee Graf Bismard 
foftete das Krokodil, fchien aber nicht fehr erbaut babon; 
befonders war ihm ber Geruch widerlich. Der Doktor 
fand es dagegen vortrefjlih, denn e8 erinnerte ihn, wie 
Prinz Adalbert bemerlt, an die fchönen Tage unter 
feinen lieben Botocuden. 

Zwei Uhr Nachmittags war vorbei, als man Pinnteua 
hinter fich hatte. Aus dem Heinen flachen Felfen- Eilanpe 
ftieg ein hohes, im berrlichiten Grün prangendes Wälbchen 
empor, über welches eine Uauaſſü⸗Palme ihr ftolzes Feder⸗ 
haupt eiferfüchtig neben einem andern hoben Baume erhob, 
der feine leicht belaubten Aeſte fächerförmig gegen ven 
blauen Himmel ausftredte. 

In der Mitte ver Egsquadrilla bot beſonders das Boot 
‚des Padre einen eigenthümlich anziehenden Anblid bar. 
Der Manıı an der Spige der Uba, mit den grünen Papa⸗ 
geienfedern im Haar, arbeitete mit erneuter Kraft; denn 
hinter ihm, auf feine Stange geftügt, ftand fein nener, 
Brauner Geführte, ein junger, fchlanfer Indianer mit einer 
weißen Feder hinter dem Ohr, dem man die kindiſche 
Freude an der wunderbaren Wafferfahrt anfah, bereit bie 
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Anftrengung zu theifen, während Graf Driolla und Padre 
Torquato abwechfelnd dem großen indianiſchen Kriegs⸗ 
und Jagdhorn, das fie eben in der Maloca erſtanden ‚hats 
ten, dumpfe Töne entlodten. — | 

Gegen vie reißende Strömung ankämpfend, die heute, 
nach des Prinzen Schätzung, nicht mehr als durchſchnittlich 
etwa 1 Knoten zu machen geftattete, erreichte man erft um 
drei Uhr Nachmittags die nahe Caxroeira Paſſai, die ſich 
dem Weiterfommen mächtig entgegenftenmte. Die Boote 
fonnten fih nur feitwärts in einem aus dem Wafler auf⸗ 
tauchenden dichten Gebüſch fehr langſam fortarbeiten; ja 
die Stromjchnelle und die alle Ausficht benchmenben Büſche 
wollten gar nicht aufhören. Endlich, als eben die Sonne 
ihre glühenden Strahlen herabfenbete, ward an dem fans 
digen Strande eines etwas vorjpringenden Landes angelegt, 
das man zuerit für eine Inſel hielt, welches dann aber 
als die Terra firma des rechten Xingü⸗Ufers erſchien. Die 
Indianer aus Souzel bezeichneten es mit dem Namen 
„Ponta“ (die Spike). , 
Wüͤhrend bie Teuer angemacht wurben, Hatten die 
Reiſenden ihren Scherz mit dem jungen Indianer, der die 
Feder hinter dem Ohr trug und, aus dem Innern herkom⸗ 
mend, in ihnen die erſten weißen Leute zu ſehen bekam. 
Auch er war ein Juruna. Graf Oriolla gab ihm fein 
geladenes Gewehr, um es abzufhießen; allein kein Zureben 
half: fo fürchtete er fih davor; denn ber Knall hatte ihn 
vbllig ſcheu gemacht. Dagegen ging er fehr vergnügt auf 
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ven Borfchlag ein, mit feinen emropäifchen Neifegenoffen 
zu tanzen. Diefe faßten ihn der Reihe nad unter unb 
abmten, fo gut es gehen wollte, die Schritte nach, bie fie 
. beim Zanzfeft zw Tavaquara ben indianifchen Damen ab» 
gejehen hatten. Dabei wollte fich ber Suruna faft zu Tode 
lachen; er war ganz außer ſich vor Vergnügen, und fang 
fogar mit ver übrigen Gefelffchaft, ihre unartikulirten Ges 
fänge unterftügenn. Man verſuchte nun durch den Dol⸗ 
metſcher aus ihm beranszubelommen, von wo er eigentlich 
her jei. Statt aller Antwort zeigte er auf die mittlerweile 
aufgegangene Mondſcheibe, und beſchrieb mit ben’ Armen, 
während der ganze Körper diefer Bewegung folgte, acht 
deutlich zu umterjcheivende Kreife, vermuthlih um anzu- 
deuten, daR er acht Monate zur Reife nach feiner Heimath 
braude. — Da er ein außerorventliches Iutereffe für al’ 
die Sachen feiner fremden Gefährten zeigte, und burd fein 
neugieriges Befühlen darauf fchließen ließ, daß er gar zu 
gern einige biefer merkwürdigen und feltenen Stüde befigen 
möchte, jo gab man ihm ein Meffer und Herr Theremin 
ein Hemde. Nun war er glüdfelig, zog das Hemde an, 
und Fonnte gar nicht aufhören, daran herabzufehen. Vor 
‚allem aber reiste des Prinzen blaue Tuchjade feine Reu⸗ 
gier; auch gewährte es ihm Fein geringes Vergnügen, als 
der hohe Her diefelbe anzog und fie mehrmals auf- und 
zufnöpfte, um ihn gleichfalls mit dieſer finnreichen Erfin⸗ 
dung befannt zu machen. 
Ein geröfteter. Mutim harrte indeß ber ; Gungrigen, . 
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und wurde mit vielem Appetit verſpeiſt, obgleich die Mos⸗ 


quitos, welche bisher wenig fühlbar geweſen waren, ſich 
heute Abend auf eine äußerſt unangenehme Art anfingen 
bemerkbar zu machen. Kaum aber war dad Souper be- 
enbet, als fich die Müden, und zwar eine ſehr Heine Art 
berfelben, die man Carapana nennt, dieſelbe Gattung, bie, 
wie ber Conful erzählte, fo häufig tie herrlichen Parthien 
der Tijuca heimjuchen ſoll, ſummend auf das Häuflein der 
Unglüdfichen niederließen und dermaßen auf fie einftachen, 
daß fie vor Inden wie raſend umberliefen! Einige von 
ber Geſellſchaft ftärzten fih aus Verzweiflung in ven 


‘ Zings, in der Hoffnung, ihnen zu entgehen, während 


Brinz Adalbert über eine Kampfer- Flache, die man als 
Gegenmittel wohlweislich mitgenommen hatte, herfiel, um 
fih mit dem Inhalte berjelben einzureiben; beide Mittel 
halfen ein paar Minuten lang, dann ging das Jucken aber 
noch toller an, als vorher! — Endlich jedoch, nach vielem 
Umbertrippeln, Springen und Laufen, flegte bie Müdigkeit, 

und, eine brennende Holzklobe in der Hand, die man nach | 
Indianer Art beftändig hin- und herfchüttelte, ſchlug man 
den Weg in's nahe Didicht ein, wo zwei verfalfene Ranchos 


"die Gefellfchaft für diefe Nacht aufnehmen follten. - Die 


Redes wurden gefchlungen; man legte fich hinein und ſchloß 
die Augen — allein der Schlaf wollte nicht Fommten. Statt 
deſſen wälzten fih die Schlummerlofen herum, daß bie 
Pfähle der Ranchos krachten und die Fußſpitzen und Ellen⸗ 


bogen fich unwillkürlich Bahn brachen durch bie engen 


r 
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Maſchen ver Baftmatten, fuhren oft, wie von der Terantel 
geftochen, in die Höhe, und Hatten dann, fi) gegen das 
Herausfallen tapfer wehrend, Alle Mühe, das verlorne 
Gleichgewicht in ihrem ſchwingenden Lager wieberherzuftellen. 
Jetzt aber glaubten fie, ein unfehlbares Mittel für bie 
Sicherung ihrer Nachtruhe entdedt zu haben: ber Poncho 
mußte mehr um vie Füße gewidelt werben, bann mar dem 
läſtigen Feinde alle Möglichkeit benommen, wenigftens von 
biefer Seite, anzugreifen. Man fprang daher eiligit aus 
ben Hangematten, um fi auf bie neue Manier wieber 
hineinzulegen. Doch — auch damit war nicht gebeflert, 
denn nun jchienen ſich die Lieben Thierchen ein Feſt daraus 
machen zu wollen, die Nacht auf den Gefichtern zu burd- 
ſchwelgen! 

Zu dieſer traurigen Ueberzeugung geſellte ſich für den 
armen Conſul noch eine andere, nicht minder niederſchla⸗ 
gende Entdeckung, indem er jetzt erſt in der rabenſchwarzen 
Nacht gewahr wurde, daß an dem Pfahl gerade über ſei— 
nem Haupte ein Ameifenneft hing, deſſen Bewohner ihm 
von Zeit zu Zeit auf bie Naſe fielen, was für ihn noch 
eine neue Zerſtreuung berbeiführte, die ihn am Einfchlafen _ 
hinderte. Aergerlich fprang er aus der Hangematte und 
eilte, um der unangenehmen Nachbarfchaft zu entrinnen, 
am Feuer Schu zu ſuchen. Der Prinz folgte feinem Bei- 
fpiel, da die Mosquitos ſchon durch den Poncho hindurch 
bis auf die Haut ſtachen und, trotz aller angewandten Vor⸗ 
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ichtemaßregein, dennoch ihren Weg | in bie Stiefeln und 
Beinkleider bineingefunden Hatten. 

it dem zuſammengerollten Boncho bepackt, die Hände 
vor's Geficht haltend, brach Prinz Adalbert aus dem 
finftern Didicht hervor und trat an das matt lodernde 
Teuer, an welchem Graf Oriolla, in feinen „Mosquiteiro“ 
(ein Stüd feiner Gaze) völlig eingehült und noch um⸗ 
wickelt mit feinem Poncho, wirklich zu ſchlafen ſchien. Das 
waren .aljo gute Ausfichten auf einige Ruhe! Gleichwohl 
fuhte Herr Theremin nad) kurzer Friſt den Rancho wie⸗ 
der auf, und nun blieb bei dem Prinzen nur noch der neue 
Freund aus dem Innern, welcher, bekleidet mit ſeinem 
weißen Hemde, von Glück ſtrahlte. Er Half dem hohen 
Herrn trockne Zweige holen, um ein ſtärkeres euer anzu 
fahen, das die Landplage vertreiben helfen ſollte. Ab⸗ 
wechfelnd den Kopf und die Füße bis dicht an die Gluth 
legend, fühlte der Prinz in ber That aud einige Erleichte- 
rung, und verfiel endlich, troß der auf dem Sande herum⸗ 
kriechenden Bixos (Sanpflöhe), die fich bier auf ber Praya 
noch den Iuftigen Feinden zugefellten, in einen kurzen 
Schlaf. — Doch Bald erwacte er wieder, und verſpürte 
an dem noch beftigeren Suden, daß während ſeines Schlafs 
die Carapanas nicht unthätig geblieben waren. Auch Graf 
Oriolla war jetzt trotz Poncho und Mosquiteiro nicht 
mehr ficher ver ihnen; außerbem hatten fich noch einige 
von den. Reifegeführten aus dem Rancho um das Teuer 
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"gelagert: ein Beweis, baß es ebenfalls im Gebüſch no 
immer nicht gehener war. 

Die Dienerfchaft brachte diefe Nacht nicht weit bavon 
auf dem Strande zu; die Leute lagen in eine Gruppe zu 
fanmengelauert und hatten das bewußte Segel vom Growler 
über fich gedeckt. Es ſchien ein fcheußlicher graner Klum- 
pen auf dem Eande, in dem es fi) von Zeit zu Zeit 
regte. — Ueber den Häuptern wifrer Reiſenden zog in 
deſſen abwechfelnd weißes und dunkles Gewölk an ver kla⸗ 
ven Mondſcheibe vorüber. Plötzlich fielen Regentropfen. 
Man tappte eiligft nach dem Rancho und ſchlüpfte in bie 
Redes. Die Mosquitos ließen ein Elein wenig nad, bet 
Regen Dagegen goß ſtromweis herab; die Diener prängten 
fih unter der ſchwankenden Bedachung ihrer Herren zu—⸗ 
fammen, und die letteren fchliefen ein. 

Es war eben Tag geworben, als unire Reiſenden bie 
Ranchos verließen, und, bepadt mit ihren Habfeligkeiten, 
auf den janbigen Strand binaustraten, nm das gemeinſame 
Frühſtück einzunehmen. : Schwarze Wolfen Hingen über 
ihrem Haupte, und ein feiner Regen fiel herab. Die 
Mosquitos fehienen ebenfalls ausgefchlafen zu Haben, denn 
fie waren thätiger als je. — Der Regen wurde heftiger; 
das war ein gutes Zeichen. Man wartete ein wenig mit bet 
Einſchiffung, und die ſchöne, alte Wahrheit beftätigte fi 
wieder: „auf Negen folgt Sounenfchein!” 

Um 6% Uhr Morgens (10. December) wurbe bie 
Fahrt ftromanfwärts fortgefegt. Rundliche Hügel traten 
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zu beiden Seiten an den XZingu heran, und Tießen die Ufer 
ahnen, während fonft, Häufig unzählige flache Infeln durch 


ihre hohen Baugruppen die Ausficht benahmen, oder 
anderſeits, indem man fich durch jenes ans dem Fluſſe 


hervorragende Geftrüpp und Buſchwerk nır mit Mühe 


bindurcharbeitete, faft alle Umſicht verloren ging. Diefes 
Durcharbeiten num war gerade heute nicht eben angenehm; 
denn wenn bie naffen Büſche geftreift wurden, fo fehlittelten 
fie jich, und die an Indianer: Pfeilen künftlich in der Canoa 
zum Trocknen aufgeitellte Wäfche, bie bereits von ber Tro⸗ 
penfonne burchglüht war, wurde von neuem burchnäßt. 
Dafür aber wurde man einigermaßen entfchädigt durch. Die, 
den Pflaumen der Farbe und den Kirſchen ver Form nach 
ähnlichen Früchte, welche bie Fahrenden leicht mit der Hand 
von jenen Büſchen abſtreifen konnten, und die zwar bitter 


| ſchmeckten, doch der Abwechfelung wegen ven Appetit reisten. 


Heute nun follte man wieder zu einer Jurüuna⸗Woh—⸗ 
mung, und zwar zu der Hütte des Carlos, an der Mün- 
dung des Iriri (Guiriri) kommen, wo man, auf Grund 
der Ausfagen Martinho's, endlih Auskunft über. eine 
große Indianer-Anfievelung in der dortigen Gegend zu er⸗ 


»langen hoffte, von ber ſchon in Souzel die Rede geweien 


war, und bie fich unjre Geſellſchaft als Endziel ihrer Reiſe 
geſetzt hatte. Daher war es wohl’fehr natürlich, daß der 
Prinz den indianiſchen Jäger, der die Ubaͤ Seiner König⸗ 


lichen Hoheit ſteuerte, heut ſchon in aller Frühe nach der 


"Mündung bes genannten Fluſſes fragte. Der Indianer 
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zeigte zurüc nah N. W. auf das walbige linke Ufer, in- 
dem er fagte, dort, Hinter ihnen, fiele der Jriri in den 
Zingu, feine Mündung fei aber durch bie vielen Inſeln 
gegenwärtig dem Blick entzogen. Später ftellte es fih 
jedoch heraus, daß diefe Angabe einigermaßen zweifelbeft 
war, da die guten Leute, wie man fich vorjtellen Fam, 
felbjt nie eine klare Idee von der Geographie bes Landes 
haben, vie ihnen überdies völlig gleichgüftig zu fein ſcheint. 
Ueberdies, bemerkt Prinz Adalbert, Hält es ſchwer, bei 
ihrer völligen Sorglofigfeit aus diefen ſtets heiteren Men⸗ 
ſchen, irgend etwas herauszubringen; was. um fo unange⸗ 
nehmer ift, als man ihrer Leitung bei den Reifen in dieſen 
unbekannten Gegenden gänzlich überlaſſen iſt, und ſie, wie 
früher ſchon erwähnt, von zwei für und Europäer jo wid 
tigen Dingen, von Raum und Zeit, gar Teinen Begriff 
haben, — Will man die Inbianer bei gutem Wuth er⸗ 
halten, pflegte Padre Torquato zu ſagen, ſo muß man 
fie ruhig gewähren laſſen, fie nie antreiben. Dann arbeiten 
fie gern und willig, und gerade foviel als fie können. 
Wollen fie jedoch ruhen, ſo muß man ihnen nie hinein 
reden; man Iaffe jie nur gewähren, wenn fie Halt maden 
ober ihr Nachtlager auffchlagen wollen, und nie werben fe 
diefe Freiheit mißbrauchen. — Unfre Reiſenden, die biejen 
guten Math befolgten, fanden des Padre Anficht. völlig be. 
ftätigt. — Ä 
Unterbeffen Hatten fie ſich allmälig vem linken Ufer 
mehr genähert, als man ihnen auf einem flachen Fels⸗ 
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infelhen die gelbliche runde Hütte des Carlos zeigte. 
Bon Weften ber fällt Bier ein 4 — 500 Schritt breites - 
Waſſer in den Zingu, bas im Süden von einer Hügelfette 
begleitet wird, welche mit dem pradtnollften Urwald, zwi⸗ 
ſchen dem ſich eine große Menge ſchöner Palmen bemerk⸗ 
bar macht, bewachſen iſt, und die, mit ſanfter Wölbung 
gegen Oſt abfallend, in einer Spitze endet, welche jenes 
Waſſer von dem, den fernen dunklen Wäldern im Süden 
entftrömenden Hauptſtrom des Xingü trennt. Das nörd⸗ 
liche Ufer des Nebenarms ſcheint nahe der Mündung aus 
waldigen und buſchigen Inſeln zu beſtehen, die, mit dem 
Eilande der „Caſa do Carlos“ endigend, ebenſo weit wie 
jenes hohe waldige Vorgebirge in den Hauptſtrom des 
Kingu vorgreifen. Der Prinz hielt gleich anfangs dafür, 
daß jenes Waſſer mit der Mündung bes Iriri zufammen- 
hängen müſſe; indeß gehörten mehrere Stunden dazu, bis 
endlich von‘ den Indianern, nach vielem Hin- und Her⸗ 
ſchwanken, beftimmt zugeftanden wurde, daß es ein Arm 
des Xingü jet, in den ſich Furz zuvor der genannte Fluß 
ergöffe, was fie ab und zu fchon früher beftätigt hatten. 
Das Boot des Prinzen, welches den andern voraus 
geeilt war, weil ber indianifche Lootſe den hohen Herrn 
anmelvden follte, legte zuerft am fteinigen Ufer des Inſel⸗ 
chens an, das auf, ven erften Blick von feinen Bewohnern 
verlaffen ſchie. Doch als das Auge Über Infel und 
Strom hinfchweifte, entdeckte es eine Ubaͤ, bie, vom rechten 
Ufer Herüberlommend und nach dem Landungeplatz ber 
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Maloca jteuernd, den Kingu in fchräger Richtung hinab⸗ 
glitt. Als ſie ſich näherte, unterſchied man darin mehrere 
Indianerinnen mit kleinen Kindern, eine Menge zahmer 
Affen und einige Hunde; vorn im Boote ſtanden ein paar 
ſchlanke größere Knaben, mit Pfeil und. Bogen bewaffnet, 
während ein ſchön gebauter Indianer an der Spike, durch 
ein paar rudernde Frauen unterſtützt, bie Stange führte. — 
Die Indianerinnen fprangen eiligft an's Land und flohen 
ſcheu nach der Hütte. Hierauf kamen “einige Männer, 
bie ſich mittlerweile eingefunden Hatten, zu ben Fremden 
berab an's Ufer und begrüßten fie freundlich, während nun 
auch die übrigen Boote unfrer Reiſegeſellſchaft anlangten. 

Bon diefen Leuten erfuhr man, daß jene große Nieber- 
laſſung am Sriri gar nicht mehr eriftire, und daß ihre 
Bewohner, die, einer fpätern Nachricht zufolge, feine 
Juruinas, ſondern Zaconhapez geweſen fein follen, wahr⸗ 
ſcheinlich weiter nach) dem Innern gezogen feien. Dagegen 
erzählte man, daß, wenn die Reifenden den Xingu auf 
wärts gingen, fie in furzer Zeit eine größere Maloca ber 
Jurunas erreichen würden, wo ſich nur ungetaufte Jr 
bianer befänden, die mit den Weißen in gar feinem Ber 
fehr mehr ftänven. | 

Die Gefellihaft feste daher zur Verfolgung ie 
neuen Zieles, gleich nachdem ihre Leute abgegefien Hatten 
und für fie ſelbſt die Zifche gefocht waren, welche fie, mil 
Farinha und Waffer gemengt, unterwegs in ben Booten 
verzehren wollte, ihre Reife ftromaufwärts fort. 
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Carlos, ein ſchöner, ſchlanker Indianer, mit blauen 
Perlenſchnüren um den Hals, ſchloß fih ven Reiſenden an 
und ftand, bie Stange gleich einer leichten Lanze hand⸗ 
abend, vorm in des Conſuls und Doktors Boot. Die 
fröhliche Esquadrilla vurchfchnitt die Mündung jenes brei- 
ten Armes, in den der Jriri fich ergießen foll, und ruberte 
an ber öftlihen Spige jener oben beſchriebenen walbigen, 
nievern Serra vorüber, bie bald im Rüden lag. . 

Der Hauptftrom des Kingu nimmt von hier aus einen 
durchaus veränderten Gharafter an. Die Granitblöde im 
Fluſſe werden mächtiger; die bisher kaum über ben Waſſer⸗ 
ſpiegel ſich erhebenden, ja zum Theil übherſchwemmten In⸗ 
feln ſteigen gleich unzähligen abgerundeten Hügeln aus 
bem Fluſſe empor, mit Buſchwerk, Laubholz und ſchönen 
Palmen aufs üppigfte überwachſen, während vie häufig 
an ihrem Saum- vorkommenden „Prayas‘ auf Loderen 
Boden ſchließen laſſen. Am fandigen Strande eines biefer 
Eilande gewahrten die Jagdluſtigen zu ihrer Freude eine 
ganz friihe Zapir-Spur, die auf. ein mächtiges Thier 
deutete. J 

Eingeengt zwiſchen dieſen hohen Inſeln und den Hü- 
geln, welche an ſeine Ufer herantreten, ſtrömt der mächtige 
Xinguͤ dahin, ſich in unzählige Arme, gleich ebenſo vielen 
reigenden Walbbächen, theilend, und fich tofend wie ein 
Bergwaffer über Gerölle, Granitbläde und Felsoplatten 
fortwäfzend. . Bei, Durchſchiffung dieſes Labyrinths ging 
alle Ueberficht verloren; nur hie und ba genoß man einen 
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ebenfo flüchtigen als entzüdennen Durchblid auf bie von 
ven glühenden Strahlen ber Abenpfonne vergoldete Ser 
bo Friri, die von ber üppigen Vegetation ber zur Geile 
anfteigenden Juſeln gleihfam in einen ſmaragdgrünen 
Rahmen gefaßt erfchien. Indeſſen ‚wurde bie Gefeltfceft 
durch die beftändig wieberlehrenden Strudel und Strom⸗ 
Ichnellen Häufig genöthigt, aus ber Uba zu fpringen, bie 
nur mit größter Sraftanftrengung von Seiten ber im 
Waffer ftehenden Mannfchaft fortgeftoßen ‚werben Lonnte. 
Dabei fprangen denn unfre Reijenden, mit ihren wichtig⸗ 
jten Habfeligkeiten bepadt, ohne Weg und Steg von einem 
glatten, fpigen Blod zum andern, bis fich- wieber eine 
Gelegenheit zum Cinfteigen fand. — Endlich konnten fie 
Harer vor fich ſehen: eine Stromenge fchten fich zu öffnen; 
 e8 war jedoch nur der eine Hauptarın bes Fluſſes, in wel 
hen fie hineinfuhren, zwifchen ver dunklen, waldigen Serra 
to Caftanhal, die, in einer Höhe von 800 bis 1000 Fuß, 
biht an bag linke Ufer herantrat, und einer hoben Wald⸗ 
inſel im Strome, die man anfangs für das rechte Ufer 
gehalten hatte. 

Mit wenigen Ruderſchlägen war die Stromenge zuräl- 
gelegt, und nun lief man in ein breites Beden ein, übe 
welches wieber viele jener ofterwähnten flachen, mit Bü: 
ſchen bewachfenen Felsinſelchen ausgeftreut waren... Unter 
denfelben, und zwar unfern des Linfen Ufers, doch ſoweit 
davon ab, daß man den flach gefihwungenen Bogen bet 
von einzehten Bäumen überragten Contur ber Serra mh 
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ihren ſich bis an den Fluß berabfenfenven Fuß frei über- 
fehen Tann, ‚Liegt die Meine Iufel Caſtanhal, die um 
4% Uhr Nachmittags erreicht wurde. Die Boote liefen in 
einen Heinen von Buſchwerk eingefaßten Hafen ein. Den⸗ 
jeiben umglebt ein flader, abgerundeter Saudrücken, auf 
dem fich, zwiſchen einigen Toben Anpflanzungen und Sträur 
ern, vier Hütten erheben, bei deren Bewohnern unfre 
Geſellfſchaft eine gaftliche Anfnahme fand. Beſonders freund⸗ 
Ub und vorforglich bezeigte ſich die ältliche Gattin Des 
Häuptlinge, eine aus Souzel gebürtige Frau inbianifcher 
Abſtammung, die ihrem Manne, der fie. auf einer feiner 
Handelsreiſen Tonnen gelernt hatte, in Die Wildniß gefolgt 
war. Sie fchien fich fehr zu freuen, Die Leute von Sonzel 
wiederzuſehen, während ber Padre ihre Belanntichaft ‚ber 
nubte, ſich über vie Berbältniffe ‚des: Landes aufzuklären, 
was ihm um fo leichter wurde, da fie ſogar gebrochen 
portugiefifch redete. — Die Sonne ging ſchön unter, und 
der Mond ſchien bereits sel, als mm fi zur Ruhe 
begab. 

Diejenigen, welche die freie Luft dem dumpfigen au— 
enthalt in der Hütte vorgezogen hatten, wurden kurz vor 
Tagesanbruch durch einen fanft rieſelnden Regen aus ihren 
Hangematten aufgeſtört. Als aber der Regen allmälig auf⸗ 
hörte, begannen unſre Reiſenden Feuer zum Kochen anzır 
machen, wobei ſich ein alter Pagé zu ihnen geſellte, der 
einen Schämel ans ber Hütte mitgebracht hatte; doch ber 


vor er ſich darauf fegte, blickte er zu dem fchwarzen, immer 
| 42 
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no drohenden Regenhimmel Hinguf, blies denſelben am 
voller Bruft mehrmals an, und vagirte mit beit weit auf 
gebreiteten, gen Himmel erhobenen Armen, die Flaͤche ver 
Hände von ſich abgewendet und mit dem feierlichſten Eruf 
ben Regen beſchwörend, in ber Luft herum. Dann Slide 
er die Fremben trinmphirend an, als weilte er jagen: 
„Nun könnt ihr ficher fein, daß kein Tropfen mehr herab⸗ 
kommen wird,” hielt ben feuchten Stuhl über bas euer, 
und feste fich. endlich Darauf, um in alfer Ruhe feine Et 
garre zu” rauchen. Ä 

Es war 6% Uhr Morgens (11. December), als man 
Caſtanhal, von den Indianern Mururtiteua genannt, vers 
ließ. Bald nach der Abfahrt, indem man fi allmällg 
den prächtigen, bichten Wäldern des rechten Ufers wieder 
nüberte, begegnete man einer Uba, die den Fluß hinabglüt. 
Eine ſchone, junge, veich mit Perlen behangene Indianerin, 
von ihren ausgepubten Kindern umgeben, faß in der Canon, 
die ein paar Männer ftießen. Alle blicken bie Reiſenden 
verwundert an, und fiehe da, das Boot wendete und ar⸗ 
beitete nun gar ſtromauf mit ihnen um die Wette. So 

war denn bie Zahl der Ubäs auf fieben geſtiegen. 

Ein ‚paar Stunden fpäter wurde an einer im Bat 
begriffenen Hütte — Jacui — am rechten Ufer fo {ange 
Halt gemacht, Bis der Reis gekocht war. Leider mußte 
jedoch von heute ab, um fich gegen alle Zufälligkeiten ſicher⸗ 
äuftellen, die Geſellſchaft auf die halbe Meisportton gelebt 
werben, dba man fchon jegt überſchlagen konnte, daß fh 
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die Abweſenheit von ven „Bleifptöpfen‘ der Igarité tiber 
Erwarten Ghiausziehen würde. : 

Inzwiſchen ſchaulelten bie: Eircopker und die freunb⸗ 
lichen Wilden ſich friedlich. neben einander. in ben Redes 
ver. dachlofen Hätte, die ſich fehr maleriſch ausnahm, wäh⸗ 
rond in großen, and ausgehbhlten Baumſtämmen gefertigten 
Trögen oder in toloffalen Calebaſſen em gelbliches, nach 
des Pabre Ausfage giſtiges Gebrän aus Manbioca am 
Boden fland. — Alle Geräthſchaften, Waffen u. f. w. 
waren bereits an den Simſen umher aufgeſtellt. In der 
Mitte lagen ein. paar umgehauene Stämme, auf denen bie 
Dienerfgaft der Reifenden ihr Mahl verzehrte, und im 
Himergeunde, am. offenen, freien Ende ver Hütle, floß ber 
vunkle Xingü vorüber, begrenzt durch bie enbiofen Walber 
des andern Ufers. 

Man hatte kaum eine Stunde geraftet, als wieder 
aufgebrochen wurde. Das Boot des Prinzen flog, wie ge⸗ 
wohnlich, trotz der brennenden Mittagshitze, pfeilfchnell 
allen andern voran. Der Doktor, der ſchon vor Jaeui 
mit Graf Bismard.den Platz gewechſelt Hatte, fpannte 
feinen. großen Regeuſchirm aus, darunter Schub gegen bie 
Sonne zu ſuchen, was aber bie armen Xeute beim Rudern 
fehr genirte und dem Prinzen felbft eine Zeit lang alle 
Ausfiht ftromaufwärts benahm. Als er enblich auf alfge- 
meines Begehren der Regenſchirm wieder zumachte — und 
weit Uber eine Stunde hatte man ihm fein egotftifches Ver- 


guügen gegännt, — da lag die etwa 1000 Fuß Hohe Serra 
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veutfich ausgebreitet. „Dort, an jenem walbigen Rüden,” 
fagte der Yäger aus Sonzel, „liegen die Malocas.“ &o- 
mit war denn enbli das Ziel der Reife m Sicht; — 
„58 an jene Berge,” hieß es, „und nicht weiter!“ 

„Bis hieher,“ heißt e8 in dem Tagebuche Sr. König- 
lichen Hoheit, „hatten wir nur vorwärts geſchaut, denn 


feit Par& waren wir in einem unanfbaltfamen, rafllofen . 


Vorgehen geblieben; Teinen Augenblick burfte mithin der 
Gedanke an die Rückehr in unfrer Braft auffommen und 
nichts unfern Eifer ſchwächen, immer tiefer in die Wälder 
zu dringen, immer höher dem Laufe bes Stromes ent- 
gegenzugehen; — doch jekt, in dem Moment, als jene 
Berglette mit den erjehnten, obgleich noch nicht fichtbaren 


Dialocas der gänzlich wilden Juruͤnas uns fo plögli ver 


Augen trat, da fühlten wir, wie noch nie zupor, was für 
eine füge Melodie in dem Worte Heimath liegt! So 
fern, fo fern davon, mitten in den enplofen Wäldern Süd⸗ 
amerika's, fchien in biefem Augenblick, als wir zum erften 
Male uns ungeftört dem Gevdanken an vie Rückkehr hin⸗ 
"geben durften, die trennende Kluft auf einmal: zu ſchwin⸗ 
den, ja e8 war uns, als Tönnten wir Europa ſchon mit 
Händen greifen! — Die geliebte azurblaue Fluth Tonnte 
der Gedanle wohl ſchnell überfpringen; deſto mächtiger 
aber ſtellte fich ihm ber Begriff ver Zeit entgegen. Die 
legten Nachrichten aus Europa waren Monate alt, und 


Monde Tonnten vergehen bis zu ben nächſten Briefen, 
deren Inhalt vielleicht auch ſchon Lange nicht mehr. wahr. 


war! Wie viel Tonnte-fi da ‚geändert haben! Im Geiſte 
durchlief man alle jene, dem Herzen fo theuren Orte -jen- 
feit des Oeeans, die bei der großen Entfernung gleichſam 
zu Einem Punkte — Europa genannt — zuſammen⸗ 
ſchmolzen — und wie nahe iſt man ſich oft in Europa, 
and doch wie fern! Das fühlt man erſt recht über dem 
Blauen Meere!“ — 

Schon lange glitt man, Schatten ſuchend, unter den 
weit überhangenden Zweigen bin, welche die Bäume einer 
Langen Infel links neben ven Fahrenvden wie ein nieberes, 
dunkles Dach Über dem Boote ausbreiteten, — da hörte 
man Hundegebell vor fi und Raufchen in den Zweigen — 
und glei darauf traf man auf eine Canoa, die an einer 
Stelle vom Ufer abftieß, wo bie niebergetretenen und ab- 
gehanenen Zweige darauf ſchließen Tiefen, daß bier eben. 
eine Jagd beendet fein mußte. In ver Spike ber ubaã 
führte ein ſchlanker, ſchöner Knabe mit angeborner Ge⸗ 
ſchicklichkeit amd jugendlichem Feuereifer die riefige Stange. 
Seine feingebilveten, wohlproportionirten Glieder wurden 
angenehm gehoben durch ſchwarze Puffen um Schultern 
und Hüften, die anf die Haut gemalt waren, und ſchwarze 
Streifen, bie an den Beine herumliefen. Der Schweiß 
tropfte dem’ Knaben von ber Stirn und glänzte in feinen 
Sangen fhwatzeh Haar, während er feinen Blid von dem 
herkuliſchen Maune verwendete, der, wie ein kaſtanien⸗ 
Brauner Löwe mit pechſchwarzen Mähnen, am andern Ende 
des Bootes ſaß, es mit. dem Kleinen Ruder ficher und 


gewandt lenkend. Sonderbar konſtratirten bie eblen; freue . 


Uchen Züge bes Wien mit jenem ſchwarzen Streifen, me 
Mer fein Geſicht der Lüge nad; theilte. Zwiſchen Brag- 


vater und Enkel lagen, in der Mitte des Beotes vie 


Trophäen bes Tages, das lolofſale Haupt und die Schal⸗ 
tern eines friſch zerſchnittenen, noch blutenden Tapire. 
Freudig zeigten. Beide auf das Siegeszeichen hin, nis 
unſre Reifenden neben ihnen fortruderten. Der alte Jäger 
ſchüttelte läͤcheldd das Haupt über ben frenbiges Stoß 
de8 Knaben, ber kaum durch die heutige Tapirjagd zu⸗ 
frieden geſtellt, ſchon durch feine kecken Blicke pie Sum 
den zur „Regatta“ herauszufordern ſchien! Den Tapir— 
„Tapiira,“ wie ihn der Alte nannte — Hatte ber Inbiawr 
heute Morgen am Linken Ufer gefchoffen, und nachdem er 


jegt noch bie feitwärtsliegende Inſel vergeblich abgeht, 


wollte er zur Hütte zurückkehren. 

Die Hunde brängien fich gierig an bie Jagebeule 
heran, beſchnüffelten fie, und verfucken immer aufs neue, 
ven „Schweiß“ des Tapiv zu lecken. Reichte die feite 
Stimme des Knaben und ein gelegentlicher Schlag mit 
der Stange nicht Bin, ſie von ihrem frenelhaften Vorhaber 
abzubringen, ſo mußte der Alte fi in’s Mittel legen; 
dann erſt kauerten fie fich mißmüthig zuſammen. 

Doch ſehr bald trennten fi, wie es fehlen, bie Wege, 
denn bie indianiſche Canoa ftenerte- ſchräg nad) bean luulen 
Ufer zu, währeny die Inſel zur Linken ein Ende naht 
and ſo dadurch ein flüchtiger Durchblick auf eine eingeit, 
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af einem Heinen Cilande nahe dem rechten fer gelegene 
Snvianer- Hätte geftsttet war. Darauf Tamı wiober ben 
Neiſenden zur Linken eine ähnliche, lange Urwalb-Iefel, 
wie die vorige. — Seit. Jacni imten auch bie Janari- 
Balmen wieber in Mafje an den Ufern auf, und fchen feit 
»ielen Tagen ſah man Bäume. mit. großen Schooten, welche 
ibeild an ben Ufern ſtanden, tbeils, namentlich weiter 
unterhalb, aus dem Fluſſe ſelbſt als Büſche aufzuwachſen 
jchienen. . 

Als nun das Ende dar neuen Inſel gleichfalls exreicht 
war, bog man Linde zwiſchen eine Menge Eilande hinein 
und Trenzte dann in ben ſchmalen Canälen umber, ohne 
fih, da man verfäumt. hatte, nach dem Wege zu fragen, 
zurechtfinden zu können, bis endlich, um 4 Uhr Nachmit⸗ 
1096, und zwar ganz merwariet, die Boote bei einer jener 
Malocas, Piranhagquare (oder Piranhoſuenar) genamut 
| anlangten. — Drei Iuruna-Hätten erhoben ſich auf einem 
Sand » Infelchen, umgeben vou verwilderten Anpflauzungen 
bon Manbioca, Baumwolle, Bananen und Melancias (eine 
Art Waſſermelonen), wie fie die Wilden um ihre Wehr 
unngen auzulegen pflegen, und obne alle Einzäumungen, 
ohne alle Ordnung burch einanber aufwachlen faffen: ‘Dem 
Landungsplatze gegenüber, von beu ans das Ufer fanft 
gegen Die Hütte des Häuptlings anfteigt, liegt, nur buch 
einen ſchmalen Canal getrennt, ein anderes Eiland; ein 
mächtiger Baum rogt hier über. eine dichtverſchlungene 
grüne Wand von Lionen hervor, und ſtreckt. einen unge- 
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heuren Zweig, gleich einem Rieſenarme, an dem es glehle . 
fam wie ein Waſſerfall von Schlangenpflanzen Herabhüngt, 
hyortzontal von ſich. An beiven Enden des ſchmalen Canals, 
der: unter der Maloca Hinfließt, zeigen fich noch eine Meuge 
abnlicher buſchiger Eilande. 

Der Prinz und feine nächften Reiſegenoſſen verliegen 
das Boot, md ftiegen, in Begleitung ihres Stewermanns 
und Dolmetſchers, im tiefen Sande zur Hätte hinau, ans 
ber ihnen die Jurunas, aber biesmal fümmtlic) mit beu 
Waffen in der Hand, enigegenfamen. Das Friedenszeichen 
ward jedoch freumbfich von den Wilden beantivortet, obgleich 
das Erfcheinen der weißen Gaſte einen befremdenderen Ein⸗ 
druck auf, fie zu machen ſchien, als auf diejenigen ihrer 
Stammgenoffen, melche: die Reifenben bisher befucht Hatten. 
Dagegen erſchienen biefen die Eingeboruen zu -Biranbagusre 
noch. weit abenteuerlicher,, da ſie nach Art des Knaben fi 
zum: Theil ſpaniſch“ angemalt hatten, over Doch. wenigftens 
den Strich über's Geſicht und das zothe Herz Über ber 
Stirn trugen. Auch ver mehr kriegeriſche Empfang ge 
währte. einen größeren Reig. Man führte. die Fremden in 
die. Sitte. Nach kurzem Berweilen traten fie aber durch 
ven. entgegehgefegten Ausgang in's. Freie hinaus. Hier 
zeigten fich auch hie zwei andern. Hütter, welshe in kleinen 
Abſtanden Hinter ber erfter, und zwar in einer Linie mit 
berjelben : lagen. Gleich hinter ber Hütte des Häuptlings 
fanp 'man ven wohtbelannten zerfchnittenen Tapir, ven viele 
Indianeriunen neugierig umftanben; auch erkannte man Bald 


665 


sie glädlihen Jäger, Großvater und Enkel, unter bem 
Indianer⸗Haufen, zwiſchen bem ein Iebenbiger junger Tapir 
zutraulich umberging, ober vielmehr umhertrabte, inbem er, 
ohne fih um feinen todten Kameraden zu kümmern, mit 
"ver Nofe anf der Erbe zeiſchen den „Fröntern nad Nah⸗ 
rang ſuchte. 

Jetzt erſt vernahm man ben Ruderſchlag von ber Ubaͤ 
des Padre, die, gefolgt von ven übrigen Booten, eben um 
Die Spige der. Inſel bog. Man wiufte ven Freunden, um 
ihnen den Landungsplatz zu bezeichnen, und glei darauf 
ftanden fie den Andern zur Seite. Nun ftellte Pabre 
Zorgunto bie Säfte noch eimmal förmlich vor. Zu die 
fem feierlichen Alt hatte ver Turdva aus Tavaquaͤra jenes 
feſtliche Kleid angelegt, das ex ber Güte feines geiftlichen 
Beſchützers verdankte, nänslich: jene dunkelblaue, ‚reich mit 
goldnen Treffen beſetzte Bebienten-Tinree, dunkelblaue Bein- 
kleider mit einem breiten Goldfireifen, und dazu bie blaue 
Xreffenmüge. Das lange Haar, das er in einer biden 
Wulft im Genick aufgebunden trug, gab ihm das Anfehen 
einer verkleideten Dame, während wieberum fein Unter- 
geftel etwas Affenähnliches Hatte, inbem aus ben weiten 
Beirlleidern, die er. mit beiden Händen hochhielt, um nicht 
darauf zu treten, feine bunfelbraunen nackten sine bervor⸗ 
kamen. | 

Durch dieſen fahelhaften Aufzug Hoffte Pater Tor: 
quato jenem Schützlinge, — ver ja, wie man ſich er 
inuern wird, nichts Geringeres war als ein Prütendent der 


Turiva- Würde Über alle Jurinas — bei feinem Volle 
das erwünfchte Anfehen zu verichaffen. Man wire. Leicht 
begreifen, was für ein bebeutungsnoller Angenblid für ben 
fo ausſtaffirten Thronbewerber dieſe Berftellung durch bem 
Padre fein mußte! Dagegen waren alle jene, von einer 
feinen Politik eingegebenen Toilettenkänfte nicht allein nicht 
im Stanve, weber das Yegitimitätsgefühl in der Bruft ver 
Jnrungs zu erfliden, noch reichten fie bin, ihre Gleich⸗ 
gültigfeit zu überwinden. Wie blieben kalt, ſahen ihn 
ohne das mindefte Zeichen von Interefle an und begräften 
ihn nicht anders, als fie die Fremden begrüßt Hatten. 
Darauf hodte Ioze Antonio Bitanconrt mit den 
Weibern in einer Edle der Hütte nieber, um mit ihnen bie 
Todtenklage amzuftimmen: eine ächt indianiſche Beſchäfti⸗ 
gung, mit welcher feine betreßte Livree einen eigenthüm⸗ 
lichen Kontraft bildete! Nach beendeter Ceremome ſtreifte 
er jedoch ein Kleidungsſtück nach dem andern ab, denn 
ebenfo ſehr als dieſer Anzug ihm zu gefallen ſchien, ſchien 
er ihn auch zu beläftigen. | 

Unfere Reiſenden burchftreiften unterbeffen bie brei 
Hütten und tanfchten viele Waffen und Gerätbichaften ein. 
Der Brinz erhandelte unter andern eine Baft-Berräde, vie 
ber Befiger einem feiner Feinde, einem Peapai ober Aripai, 
abgenommen hatte; dagegen war es ihm unmöglich, einen, 
allerdings fchon etwas abgetragenen Federmantel zu erſtehen, 
be der Eigenthümer beffen, ein Bage, nach Souzel verzeift 
war. Jene Berräde und dieſer Febermantel waren leider 
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die beiben einzigen Gegenftänbe. biefer Art, die man unter 
ven Juruͤnas antraf. Ebenſo hätte Seine: Lanigliche 
Hoheit ben kleinen Tapir gern gefauft, um ihn für ben 
zeologiſchen Garten mit nach Berlin zu nehmen; doch war 
ex leider ſchon in den Befik nes Padre Torguato fiher- 
gegangen, ber ihn für einen feiner Freunde erworben hatte. 

‚Heut Abend ſellte wiederum ein Improvifirtes Tanzfeſt 
ftastfinden; doch ſtand noch früher ein großartiges Souper 
bevor. Graf Oriolla hatte nämlich auf der Fahrt von 
ZJacni hierher einen wundervollen, hellblau und gelben 
Arara erlegt, und zwar war dies der erſte Vogel dieſer 
Gattung, ber von Einem der Geſellſchaft heruntergeſchoſſen 
murbe, obfchon bereits an. hundert Schüffe vielleicht auf 
dieſe ſonſt fo ſchußfeſte und wegen ihres hoben. Fluges 
faft unerreichbare Bogelgattung nutzlos verſchwendet worden 
waren. Diefer Araͤra nun wurde zum Beſten gegeben; er 
ſchmedte gut, doch wer er, feiner Härte wegen, eine gute 
Probe für die Bühne. Graf Bismard fteuerte eine 
Zaube zum Nachtefien bei, Das Prachtgericht aber mar 
ein Stüd von dem Tapir, das, geröftet, einen außer- 
ordentlich guten. Geſchmack hatte... Man denke fih Dazu 
noch eine Chotoladenſuppe, md man. wird eingeftaben, dag 
es fih gar jo Übel nicht am Zingır. lebt! 

Gegen Sonnenuntergang fanden fich viele Indianer 
per der Hütte des Tuxaͤva von Piranhaquira, eines freund: 
lichen Breifes, ein, dem fein langes meiße® Haar über 
den braunen Nacken herabhing. Der Prinz verſuchte ein 
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Geſpruch mit dem Alten anzulnüpfen, um von ihm etwas 
über bie Kriegführnng der Indianer zu erfahren. Dies 
gelang auch, doch freilich ging die Erzählung erft durch 
ben und von drei bis vier Dofmetfchern, che fie ver 
deutſcht die Wißbegierde des hohen Reiſenden befriedigte. 
Um den Weißen zuerſt die große Zahl feiner Begleiter 
anſchaulich zu machen, zählte der Imbianer die Finger 
feiner beiden Hände, dann feine Zehen, und zuletzt wies 
er, ſich fchnell im Kreiſe herumdrehend, auf vie Hänbe 
und Füße aller -Umftehenben, um daburch auszubräden, 
daß die Zahl feiner Kameraven gleich der Summe aller 
Finger und Sehen. geweſen müre. Mit viefem Haufen 
war er Über eine von ſämmtlichen Männern verlaffene 
feindliche Niederlafſung bergefallen, wobei viele Frauen 
theils gefangengenommen, theils niedergemacht Wurden. 
Anfangs waren die Jurunas natürlich im Vortheil; doch 
bald, nachdem die Männer zurüdgelehrt, verfieß fie, wie 
gewöhnlich, das SAL, worauf. fie die Flucht ergriffen. 
Bei vdieſer Gelegenheit Hatte der Alte eine Pfeilwunde in 
das Kreuz ethalten, auf vie er ſtolz zu ſein ſchien, obgleich 
fie einen dentlichen Beweis’ feines: Davonlaufens abgab. — 
So wertgfiens verftand ver Prinz die Geſchichte. 

Nach Beendigung derfelben bemerkten. die Umſtetenden 
nichtfobald, daß die Fremden noch zum Tauſchhandel 
aufgelegt jeien, als: ſie ihre Waffen, Gerkthfchaften u. ſ. w. 
Bolten; um fe zum Kauf anzubieten. Ein alter,“ mild aus⸗ 
fehender Mann verhandelte dem "Prinzän fein. Halsband 
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von großen, auf eine Schnur gereiäten Unzenzähnen; auch 
ein paar Halsbänder von Affenzähnen wurben erſtanden. 

Inzwiſchen war es dunkel geworben, und hinter der 
Hütte kaämpfte ver röthliche Schein eines mächtigen Feuers 
bereits mit dem Silberlichte bes aufgehenden Mondes. 
Das Tanzfeſt ſollte angehen. Unſre Geſellſchaft ſetzte ſich 
theils auf Eſteiras nieder, die dicht bei der Hütte ausge⸗ 
breitet waren, theils anf indianiſche Schaͤmel. Bald füllte 
fich der Platz mit braunen Gruppen, doch Niemand ſchien 
den Anfang machen zu wollen. Als man nun ſo auf die 
Tanzluſt der braunen jungen Welt wartete, ſuchte ber 
Prinz das Geſpräch auf die Religion der Jurünas zu 
bringen, indem er bei. Pater Torquato fragte: woran 
fie eigentlich glaubten. Diefer wanbte ſich, ftatt aller 
Antwort, an einen greifen Impianer, ver fi zu ihnen 
gefetzt und den er felbft einft bei feiner Anwejenheit in 
Sonzel getauft hatte, mit der kurzen Frage: was fein 
Glaube jei? Der Alte entgegnete, ohne fich zu befinnen: 
er glaube an eine Gottheit, von der alles Oute komme, 
und zeigte dabei auf die Monbfcheibe, umd an ein Weſen, 
von dem das Boſe ſtamme. Dies überſetzte der Pater 
felbft, ver es erwartet zu haben fchien, von dem Alten 
biefes‘ naive Bekenntniß feines unverfälfchten Jurüng⸗ 
Glaubens zu hören. | 

„So wenig, bemerkt Prinz Adalbert, „belehren. 
die Miffionare ihre Täuflinge über die GSlaubensfüge: des 
Chriſtenthums! Die Taufe ift ihnen eine rein politiſche 
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Handlung; der Getaufte erhätt einen Namen, un fprtegt 
dadurch aus, daß er fich nach Souzel zu den Kindern bes 
großen Vaters, des Kaiſere, vechnet, und die Regierung 
fon einen Unterthanen mehr in. den Beudllerungaliften 
führen, der ihr fonft vielleicht unbelannt geblieben wäre! 
Der Mond, als das Bild der Gottheit, fpielt natär- 
li eine große Rolle bei den Jurunas, und ber Tag, an 
dem der Vollmond. eintritt, ift ihr größter Wefttag. Ste 
‚bereiten. alsdann aus ber Mandioca⸗Wurzel ein beranfchen- 
des @etränt, welches fie „Eaxeri” nennen, und das 
Abends bie verfammelten Einwohner der Maloca gemein- 
fam genießen. Sobald pie Männer fi) in einem gehörig 
aufgeregten Zuſtande befinden, beginnt dann ein begeiftertes 
Tanzfefl. — Es ift dies das einzige Feſt, bei welchem 
auch die Männer tanzen, was fonit nur den Frauen üßer- 
Iaffen bleibt. | 
- Dennoch follte nun einmal heute ein ſolches Tanzfeſt 
impropifirt werben, wenngleich ber Mond noch nicht voll 
und der „Caxeri“ nicht vorhanden war. Lekteren bachte 
man durch die mitgebrachte Caraga zu erfeken; boch hielt 
88 der Prinz nicht für rathſam, allen Branntwein zu ver- 
ſchwenden, da leicht Fälle eintreten konnten ‚wo man, bei 
Erkältung oder Uebermüdung ber Leute, ihn felbft nöthig 
hätte, Beim Nachfehn fand fich auch fo wenig Caraca in 
ver riefigen, überflochtenen Flaſche, daß nichts davon ab⸗ 
gegeben werden Tontite, und das Tanzfeft entfprach daher 
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auch, wie fich denken läßt, durchaus nicht den ſanguiniſchen 
Hoffnungen. 

Nach langem Zandern wurde der Tanz endlich durch 
ſechs Indianerinnen und ein Heines Mädchen begonnen, 
welche. piefelben Schritte wie die Frauen zu Zapaguara 
machten und einen ähnlichen eintönigen Geſang vollführten, 
deſſen improvifirte Worte die Fremen willlemmen heißen 
follten. Der Prinz Eonnte darnnter jehr oft bie Lante: 
kain be, kain be, tova, unterfcheiden. — Während bie 
Indianer fih allmälig in ihre ‚Hütten verloren, folgte 
ihnen die Mehrzahl umfrer Reiſegeſellſchaft; ver Prinz 
jevoh, ver Padre und ein Theil ver Leute hingen ihre 
Redes draußen auf, um die verlöſchenden euer, bie zum 
Zanzfefte geleuchtet hatten. | 

Am 12ten Deceniber machte man zeitig Tag. Der 
alte Tapirjäger Hatte nämlich auf heut eine Antenjagb ver- 
ſprochen. Als man fih min am Lanbıngsplake einitellte, 
nahm er Einige von ber Gefſellſchaft in feine Uba auf, 
währen noch ein paar, mit ihren Leuten befette Boote 
folgten. Der Knabe arbeitete friſch in ber Spike ver 
Canoa; die Heine Meute, ver das Boot zu enge ſchien, 
ſprudelte von Jagdluſt Über, und ver alte freundliche Jäger 
- ftenerte in das Infelgewirr hinein. Bald ergriffen auch 
unfre Reifenden felbft die. Ruder und halfen mit. Gleich 
darauf erblicten fie im Uferfande Tapirfpuren; fie waren 
jebech nicht frifch genug, um verfolgt zu werben. -— Statt 
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been liefen fie in einen breiteren Canal zwiſchen zwei 
langen, walbigen Infeln hinein. 

Während bier der Alte wieberum am Ufer nad) 
Spuren fuchte, ftieg Brinz Adalbert im ein. anberes 
Boot, jo daß Graf Bismard nunmehr mit Großvater 
und Enbkel allein in ber Uba blieb, ‚bie bald darauf rechts 
an ben. Wäldern hinſteuerte. Plötzlich vernahm man ein 
Geräufh im Waſſer, ımd als ber Prinz Binbfidte - fab er 
ven Knaben und ven Grafen mit Wehr und Waffen kopf⸗ 
über in ben Xingu fallen. Lachend warb baranf zuge- 
rubert; der Knabe tauchte auf und fchien mit Anftrengung, 
gemeinfhaftlich mit dem Alten, Etwas in's Boot zu heben. 
Graf Bismard Heiterte inzwiſchen. gleichfalls wieder im 
die Ubaͤ Hinein, indem er dem Prinzen zurief:- ver Zunge 
babe jo eben ein „Capivari” (Hydrochoerus Capybara ) 
gefangen. | 

_ Dies hatte. fich auf folgende Weile zugetragen. Das 
Capivari war dicht vor dem Boote nom Ufer in’s Waller 
geglitten, um bie gegemüberliegenne Inſel zu erreichen. 
Dies fehend, ftürzte fich der junge Indianer „zu Kopf“ 
in's Wafler, wobei das Boot burdy ben Abſtoß, beu. er 
ihm gab, plötzlich fo heftig ſchwankte, daß Graf Bismard, 
ver aufrecht fand und nichts ahnte, das Gleichgewicht ver⸗ 
lor und fopfüber in den Xingü fiel. Der Kleine gfitt wie 
ein Pfeil dem Capibari nach und packte es ſo kräftig von 
hinten bei ver Gurgel, daß es ſich nicht loßreißen, und 
dabei ſo geſchickt, daß es ihm mit ſeinem ſcharfen Gebiß 
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nichts anhaben konnte. Lauter Beifall Iohnte ihm für biefe 
Probe feines Muthes und feiner Gewandtheit. Der Heine 
unruhige Gefangene wurde mit Schlingpflanzen gebunden 
und in eine Ede des Bootes verbannt, wo er anfangs ein 
unbarmberziges Gequietich hören ließ, während bie Hunde, 
vie fh nur mit Mühe zur Ruhe verweilen ließen, ihn 
theel anblidten. Doc bald brachte der Anfang der Jagd 
fie auf andere Gedanken. Der alte Jäger und fein Entel 
verließen das Boot und führten die Kleine Meute in den 
Wald am Ufer; denn die Inſel follte abgetrichen werben, 


während man die Schügen mit den Booten an ein paar, 


den -Inbianern bekannten Stellen ftationirte, wo die Tapire 
pon einem Eilande zum andern. hinfiber zu gehen pflegten, 
wie denn Überhaupt die Jagd der Indianer auf vergleichen 
großes Wild, als Zapire, Tiger, Rehe u. ſ. w. einzig und 
alfein darin befteht, die Wälder am Ufer ober auf ven 
Inſeln durch Hunde abzutreiben, um alsdann das ſtets dem. 
Waſſer zueilende Wild im Fluſſe zu erlegen. | 

Nicht Lange, fo warb die Mente laut und ſchien auf 
friiher Bährte zu jagen. Der Punkt, wo unfre Jäger, 
mitten im Canal, bei einem mächtigen, abgejpülten Gneis- 
block lagen, gewährte ihnen ben Anblid einer ſchönen 
Gruppe von -Sauari-Palmen, die ſich an einem Vorfprunge 
ber Inſel erhoben. Die Flinten der Schützen waren in 
Bereitſchaft; vie aufgeregte Phantaſie ſah ſchon das mäch⸗ 
tige Wild ſich in den Strom ſtürzen, ja in Gedanken ſuch⸗ 


ten fie ſogar bereits die ihnen von den Indianern an 
48 
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feinem Haupt bezeichnete töntliche Stelle Hinter dem „(Ge- 
hör“ ober Hinter dem ‚Blatt, wo fie hinhalten follten. 
Mit einem Wort, fie waren fo voll Kampfluft, daß ber 
Brinz alle feine Geduld zuſammennehmen mußte, um nur 
wenigſtens einigermaßen die Palmengruppe zu treffen, welche 
er eben abzeichnete. | 

Indeß der „Hundelaut” wurde immer fpärlicher, und 
endlich börte er ganz auf. Stunden verfloffen fo; ja jeldft 
pie beiden Grafen, paffionirte dentſche Jäger, fingen an 
das Ding langweilig zu finden; fie fonnten der Verſuchung 
nicht widerftehen, anf einige Araͤras zu ſchießen, die immer 
neckend dicht über ihnen fort flogen, und Graf Bismard 
hatte das Glüd, zwei wunderſchöne blaue zu erlegen. Noch 
‚ ein Boot mit Indianern gefelite fich dazu, um an ber Jagd 
Theil zu nehmen; natürlich fehlten auch die Frauen und 
Kinder nicht. Endlich wurde nach raſtloſem, vergeblichem 
Suchen die Meute wieder gefammelt, auf die andere Inſel 
übergeführt und dort wieder auf die Fährte gefegt. Allein 
auch bier war alles Treiben erfolglos. — Unterbeffen be- 
nutzte das Capivari die Abweſenheit feines jungen Ty- 
rannen, um zu entweichen ; boch warb es. bald wieber ein- 
gefangen. Nachdem nun auch die Hunde wieder eingefchifft 
waren, ging e8 endlich mit Anftvengung aller Kräfte ftrom- 
auf durch viele Canäle nah Piranhaquara zurüd. — So 
endete die ebenſo langweilige als erfolglofe Tapirjagd, von 
welcher unſre Schügen nur einige Vögel, und die Indianer 
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nur ein paar Fiſche, die fie gefchoffen hatten, als bejchet« 
dene Trophäe nah Hauſe brachten. 

* Während ber Abmwefenheit der Jagdgeſellſchaft Hatten 
Badre Torquato und der Conful Theremin zwei, etwa 
eine Stunde oberhalb Piranhaquara gelegene Malocag, 
Araraquahapuhum und Uaquéfuoga (oder Uaquéouobcha), 
beſucht, von denen ſie gleichfalls jetzt zurückkehrten. Kaum 
aber hatten ſich Alle wieder zuſammengefunden, als ſich bie 
Geſellſchaft auch ſogleich wieder zerſtreute; nur Prinz 
Adalbert blieb allein in der Hütte zurück. Durch dieſen, 
Zufall bekam er bie höchſt ſonderbare Bereitung des 
Careri, jenes berauſchenden Indianer-Getränkes, zu ſehen, 
Das ſo eben für die Gäſte gebraut wurde, damit dieſe es 
morgen noch vor der Abreiſe verſuchen könnten. Der hohe 
Herr kam gerade dazu, als der Actus des Kauens vor 
fih ging. Drei oder vier hübſche Indianerinnen ſaßen 
um die Schaale mit dem Mandioca-Brei herum, nahmen 
immer eine Handvoll heraus, führten ſie zum Munde, 
kaueten ſie und ſpieen ſie dann wieder in's Gefäß hinein. 
Ein Glück, daß es wenigſtens keine alte Frauen waren, 
und daß die ſchönen weißen Zähne von ber Reinlichkeit 
der Mädchen zeugten! 

Der Mond ſchien bereits hell, als man fich zur 
Nachtruhe anfchidtee Der Brinz padte vor der Hütte 
feine wenigen Habjeligfeiten, zur großen Verwunderung 
ber Indianer, zufammen, denen diefe befcheidenen Beſitz⸗ 


thümer wie die Schätze eines Kröſus vorkamen. Beſonders 
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aber ftaunten fie, als ihnen ber hohe Herr bie glänzende 
Wachsleinwand zeigte und ihnen begreiflich machte, daß 
biefelbe feine Sachen gegen den Regen fchüten ſollte. Das 
ſchien ihnen fehr einzhleuchten. 

Wir gedenken noch einer unterhaltenden Epiſode, bie 
am Nachmittage nicht wenig zu lachen gab. | Als nãmlich 
Graf Driolla das Hemd wechjelte, drängten ſich bie 
Männer neugierig um ihn herum, um feine weiße Haut 
anzufühlen, unb riefen dann ihre Frauen herbei, damit 
dieſe fih durch Befühlen felbft von dem merfwürbigen 
Raturjpiel Überzeugen möchten; — fo auffallend war ihnen 
die Erfcheinung der Weißen! — 

Die Infelten ließen ven Prinzen nicht ruhig in ver 
Hütte fchlafen; er ging baher mitten in der Nacht in's 
Freie hinaus, wo fih Graf Driolla zu ihm gefelte 
Nun wurde Feuer angemacht, um an bemfelben die Choko⸗ 
lade zum Frühſtück zu kochen. Der Graf kehrte jedoch 
bald in ſeine Hangematte zurück, während Prinz Adalbert 
noch lange am Fener bei feiner Chokolade ſtand, um ber 
herrlichen Tropen-Nacht zu genießen. Das Südkreuz und 
der große Bär waren beide fichtbar, und den Mond m 
gab ein ovaler weißer Regenbogen. Todtenſtille herrſchte 
ringsum; Alles fchlief, nur der Heine Tapir irrte, nach 
Nahrung ſuchend, umher. — | 


— — — — 
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| Wir befinden uns bier an dem Wendepunkt ber 
Reife, die fih am nächften Tage ſchon ſtromabwärts ber 
Heimath zufehren ſollte. Doch bevor wir den hoben Reis» 
fenden auf feiner Rückfahrt begleiten, entlehnen. wir dem 


Tagebuche deſſelben noch Einiges über den oberen Lauf bes 


" Xingu und über bie an beflen Ufern wohnenden Völker⸗ 


4 


ſchaften. 

Der genannte Strom entſpringt, wie früher ſchon er⸗ 
wähnt, zwiſchen dem 14. und 15. Gr. ſüdlicher Breite, an 
dem nördlichen Hange ‘ver, Serra dos Vertentes,- in ber 
Brovinz Mato Grofſo. Indeß follen biefe Nachrichten, 
gleich den Angaben über feinen anfänglichen Lauf zwiſchen 
zwei Bergreihen, und über ſeine oberften, wenig bedeuten⸗ 
den Zuflüſſe, unter denen man die Rios dos Bois und 
das Trahiras, den Xanaci und den von Weſten kommenden 
Barahü nennt, größtentheils auf unbeſtimmten Ausſagen 
der Sertaniſtos beruhen, die wahrſcheinlich auch die einzige 
Grundlage der Karten jenes bis heute noch in ein myſti⸗ 
ſches Dunkel gehüllten Landſtriches bilden. Nur wenige 


Expeditionen ſollen, in: der Abficht, Indianer nach den 


Niederlaſſungen am untern Strom herabzuführen, bis über 
den Iriri hinausgekommen fein; auch hat manevon keiner 
Reiſe auf dem Xing von feiner Quelle bis zu feiner 
Minvung je Kenntniß erhalten, mit alleiniger Ausnahme 
der Fahrt eines Lieutenants der Miliz, welcher im Jahre 


1819 von Cujabaͤ auf dem Strome bis wort de ME 


hinabſchiffte. 
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Faft ebenfo unbelannt wieder obere Lauf bes Stro- 
mes find auch die anwohnenden Völlerſchaften; am wenigften 
gilt dies jedoch von den Juruͤnas (Schwarzgefichter), weldye 
fih gegen das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts durch 
kriegeriſche Thaten auszeichneten. Dafür jcheinen fie gegen- 
wärtig das Waffenhandwerk eben nicht ausnehmend zu Tie- 
ben. Meift nur die Blutrache pflegt fie dazu zu treiben; 

auch wohnen fie wohl nur deshalb auf Inſeln, weil fie 

fih Hier vor ihren Feinden ficherer wähnen. Gleichwohl 
fehlt e8 ihnen nit an Waffen, namentlich an verſchieden⸗ 
artigen Bogen und Bfeilen, die wir bier kurz befchreiben 
wollen. 

Die Bogen, deren. Länge in ber Regel nahe an 
7 Fuß*) beträgt, find von ſehr ftarfem, ſchwerem Holze 
von ſchwarzer oder brauner Farbe, das auf der äußern 
Seite fanft abgerundet, auf der innern aber edig und ge- 
glättet ift; hierdurch unterfcheiden fie ſich merklich von 
denen ber Puris und Coroados am Parahyba, fowie von 
denen der halbeivilifirten Indianer am Amazonas und un- 
tern Kingu, bie aus ganz rundem Holze gefertigt werden. 
Die Sehnen beftehen aus Baumbaft und werben von ben 
Indianern unglaublich fteaff angefpannt. Die Pfeile find 
von ſehr leichtem Rohr, mit Einſchluß der Spike etwa 
6 Fuß lang, und an dem Ende, wo der Kerb fich befinnet, 


*) Die Maße find den von Seiner Königlichen Hoheit mitgebrach⸗ 
ten Bogen und Pfeilen entnommen. 
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meijt mit Ararafevern verjeben, ihre Spiten dagegen fehr 
verſchieden, je nach dem Gegenſtande, ver bamit gefchoflen 
werben fol. | 

Es giebt erftens flache, aus hartem Holze gefertigte 
zweifchneidige Pfeilfpigen von 21 Zoll Länge und 1’%4 Zoll 
Breite, deren fich vie Juruͤnas im Kriege gegen ihre Feinde 
bevdienen; ferner 61% bis 8 Zell lange und % Zoll breite, 
ebenfalls zweifchneivige Holzipigen, die oft vergiftet, auf 
der einen Seite abgerundet, auf der andern aber mit einer 
Nuthe oder Aushöhlung verſehen und zur Jagd auf Unzen 
und Tapire beftimmt find; dann findet man wieder 22 Zoll 
lange, runde, hölzerne, an dem einen Ende mit einem 
ſpitzen Knochen verſehene Spitzen oder Stäbchen mit einer 
hohlen hölzernen Kugel da, wo das Rohr des Pfeiles an⸗ 
fängt, bie hörbar pfeifen und von den Indianern zuerſt in 
ben. Baum geſchoſſen werden, um bie darauf figenden Vögel 
abzufchreden, damit fie fich bewegen, auf dieſe Weife leichter 
gejehen und dann auch um jo leichter erlegt werben. Gegen 
die Vögel jelbft wenden fie Dagegen eine vierte Gattung 
Pfeilfpigen an, die aus winem einfachen, 17 Zoll langen 
hölzernen Stöckchen beftehen, das jedesmal vor dem Ge- 
Brauche zugejpist wird. Hiervon unterfcheivet fich eine 
‚andere, gegen Fiſche gebräuchliche Pfeilart nur dadurch, 
daß fie au dem, Ende des Stöckchens mit einer Gräte 
oder einem Knochen als äußerſte Spitze und zugleich als - 
Widerhalen verſehen iſt. Die ſechſte und letzte Gattung 
Pfeile iſt dieſer ganz ähnlich, nur daß ſie, im Gegenſatze 
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zu allen vorgenannten Arten, Teine Federn an dem ſtum⸗ 
pfen Ende hat; dabei aber ift fie- im Rohr die ftärfite 
von allen, und auch einige Zoll länger als vie andern, 
während ihre bünne, runde. Holzfpite gegen 22 Zoll mißt. 
Diefe langen Pfeile werben ebenfalls gegen Fifche ange- 
wendet, ba fie leicht auf dem Waller ſchwimmen und fo 
ben gefcholfenen Fiſch ſchnell an die Oberflähe hinauf⸗ 
ziehen. Doch werben alle dieſe Geſchoſſe auch Häufig 
willkürlich durcheinander gebraucht. 

Höchſt intereſſant iſt es Übrigens, den Jurüna auf 
ber Jagd, feinem eigentlichen Elemente, zu beobachten, wie 
er die Stimme ber Vögel nahahmt, wie er Das Wild 
mit wahrem Falkenblick 'erfpäht und es fo geſchickt und fo 
leichten Ganges anſchleicht, daß man weder das kleinſte 
Geräuſch in dem abgefallenen Laube, noch das geringfte 
Kniftern in den Zweigen vernimmt, und wie er endlich an 
ber unſcheinbarſten Bewegung des Waffers. den vorüber- 
ſchwimmenden Fiſch erkennt, um ihn gejchidt mit einem 
jener Iangen Pfeile zu erlegen. 

Die Zahl der Yurunas beträgt, nach Pabre Tor- 
quato's Angabe, etwa 2000; fie gehören mithin zu deu 
zahlreiheren Stämmen, und werben außerdem zu den ſo— 
genannten Indios manſos, zahmen Inpignern, gerechnet, 
d. 5. zu denen, melde weder. Menfchenfrefier, noch über: 
haupt den,Weißen feindlich geſinnt find. Ste leben, wie 
wir gefehen Haben, in bequemen, geräumigen Palmſtroh⸗ 
‘ Hütten, wobei meift prei Bamilien zufammen eine Wohnung 
/ 
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theilen. Sie find treu in der Che, obgleich fie zum Theil 
mehrere Frauen haben und dieſelben zumeilen freiwillig an 
einen Freund abtreten ober fie ihm auf furze Zeit Über- 
laſſen. Sie pflanzen und fabriciren Baumwolle, welche 
ihre Weiber fpinnen und Daraus auf einem großen hölzer- 
nen Rahmen Hangematten und Schurze weben, bereiten 
Affi-Del und halten Hausthiere, nämlich Hühner und 
Hunde. Gegen die einfachen Brobufte ihres Kunftfleißes 
tanfchen fie in Souzel Aexte, kleine Meſſer und Facoes 
ein, deren Klingen ven Prinzen lebhaft an die Schaska⸗ 
Klingen der Tſcherkeſſen erinnerten, bie von biejen für 
fpanifche ausgegeben werben, aber — und dies erflärt bie 
Aehnlichkeit — zum großen Theil, ebenfo wie bie Facoes 
in der Provinz Para, von Solingen herſtammen follen. 
Die Nahrung der Jurünas befteht, außer dem erlegten 
Wilde und den gefangenen oder gefchofjfenen Fifchen, vor- 
züglih aus Bananen-Brei mit Wafjer und Piment, und 
aus Farinha, die fie, gleich den halbcivilifirten, am untern 
Xingu lebenden Indianern, auf fehr mannigfache Weife zu 
bereiten verftehen. Zu Tavaquaͤra unterfcheidet man fechs 
verfchievene Produkte aus dem Mandioca- Mehl. Zuerft 
bereitet man „Farinha d'Agoa,“ indem man die Mandioca- 
Wurzeln in's Waffer legt, bis fie in Fäulniß übergehen. 
Hierauf werben die Schalen abgeldjt, vie Wurzeln mit 
den Händen zerquetfcht und in einen Kaſten gethan, ver 
einen Abfluß bat. Darin troduen fie, bis fie hart find; 
dann zerreibßt man fie mit ben Fingern und röſtet fie in 
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großen Cujas (Schalen) zn einem vidförnigen Pulver. Die 
fo gewonnene Farinha d'Agoa wird zwar weniger geſchätzt, 
ift aber feichter zu bereiten als vie „SFarinha fecca,‘’ aud) 
„Farinha pao“ genannt, die in ben fühlichen Provinzen 
allgemein und deren Bereitung folgende ift. 


Man fchabt und reinigt die frifchen Wurzeln und zer-. 


reibt fie auf einer Reibe, ftatt deren ſich bie Indianer 
auch eines mit Stacheln befetten Baumſtammes zu bevienen 
pflegen. Darauf thut man bies faftreihe Mehl in einen 
von Balmblättern geflochtenen, „ZTipiti” genannten, Schlauch 
von 6 bis 7 Fuß Länge und ein paar Zoll im Durchmeſſer. 
In dieſen aufrechtſtehenden Schläuchen drückt ſich nun der 
an und für ſich giftige, nämlich blauſäurehaltige Saft des 
Mehles, ver „Tocupi,“ durch ſein eigenes Gewicht aus. 
Iſt die Farinha auf dieſe Weiſe genug getrocknet, ſo nimmt 
man fie heraus und röſtet fie wie bie Farinha d'Agoa. 
Gewöhnlich miſcht man ein Drittel von der ſo bereiteten, 
vortrefflichen Farinha feeca mit zwei Dritteln Farinha 


d'Agoa, um ſo die Güte des Stoffes mit der Leichtigkeit 


der Bereitung zu vereinigen. 

Das dritte Produkt aus der Mandioca⸗Wurzel iſt die 
wohlſchmeckende „Tapioca,“ eine Art Säge. Aus in kochen⸗ 
bem Salz aufgelöfter Tapioca, mit etwas Tocupi, gewinnt 
man bie „Tacaca.“ „Mingaͤo“ dagegen ift nichts ald em 
Gemiſch von Farinha mit warmen Waſſer und Salz. End» 
lich kann man noch den „Caxeri“ zu den Yarinha- Arten 
rechnen, — 
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Nächſt den Jurunas trifft man am obern Xingii bie 
Taconhapez an, deren wir ſchon oben Erwähnung gethan 
‚haben, und bie, obgleich geringer an Zahl, in ihren Sitten, 
nad) des Pabre Aeußerungen, am meiften mit ben Jurünas 
übereinftimmen. — Dann folgen die Axipai, deren es nur 
wenige giebt; fie find zahm, wenig gefchict und feig im 
Kriege, und werben daher immer zurildgefchlagen. Die 
Peapai dagegen find zahlreich und die Hauptfeinde der 
Jurünas und Taconhapéz. Daſſelbe gilt von den Eurierai, 
den nächſten Nachbarn der drei erften Stämme, mit benen 
fie ftetS im Kriege leben. . 

Die bisher genannten Völkerſchaften gehören ſämmilich 
zu den Indios manfos; bie nun folgenden aber werben 
zu den „Menfchenfreffern,“ richtiger wohl zu ben wilderen 
und feindlich gefinnteren Stämmen gerechnet. Die zahl- 
reicheren unter ihnen find: bie Baburadei, Juadei, Hipabet, 
Hibai, Henacumbai, Mafuradei, Arupai, Abuirafufui,. Uira⸗ 
teua, Anenuai, Ticuapamoin und Impindei. — Die Tieua- 
pamoin find an Körpergröße den andern Stämmen äber- 
legen, weshalb fie auch „Tapui⸗uaſſu“ oder „die großen 
Leute” genannt werden, geſchickte Bogenſchützen und mit 
- Speeren bewaffnet, deshalb auch von ben Juruͤnas und 
den andern" Völkerſchaften am obern XRingü fehr gefürchtet. 
Die Impindei dagegen find von Kleiner Statur, und ihre 
Häufer fo niedrig, dag ein Mann leicht die Dede mit ver 
Hand berühren kann. Sie wohnen in ver Nähe von Cam⸗ 
208, wo fie, der Ausfage der andern Wilden gemäß, 
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Hornvieh und Pferbe halten. Zum Belege hiervon haben 
diefelben dem Padre große Hörner gezeigt, bie fie den 
Impindei abgenommen Hatten. — Zu ben minder zahl- 
reihen Stämmen "gehören: die Pazudei, Taguenbei, Thadei, 
Uradei, Uaipi und Muruana. — 


Am 13. December mit Sonnenaufgang, etwa 6" Uhr, 
stießen unfre Reifenden von Piranhaquära ab und glitten 
Huın mit reißender Schnelligkeit ven Strom hinab. 


Die Einwohner hatten fih am Ufer verfammelt und 


faben “ihnen noch lange nach, während einige eine Strede 
weit in ihren Cancas mitlamen. — Don den unzähligen 
Eilanden, die bei Piranhaquara im Fluffe Liegen, find die 
größeren mit Urwald, die Eleineren nur mit dichtem Ge⸗ 
ſtrüpp bedeckt, das auch an vielen Stellen aus dem Fluſſe 
ſelbſt auftaucht. Die Inſeln ſcheinen meiſt Sandboden zu 
haben, der jedoch nur äußerſt ſelten an kleinen Prayas zu 
Tage kommt. Die Felsblöcke, die hie und da über der 
Oberfläche des Kingu hervorragen, beſtehen bagegen aus 
Gneis ober gneisartigem Granit, 

“Um 9 Uhr Morgens paſſirte man Jaeui, und um 
102 Uhr wurde nad vierſtündiger Fahrt, Caſtanhal er- 
reicht, wo die Geſellſchaft Mittag machte und das Capivari 
von geftern verzehrte, das unter allen Braten am Xingu, 
nad) Aller Meinung, ben Preis gewann, indem ſogar 
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02 Graf Bismard’s ſchöne Ardras dagegen nicht auflommen 
fonnten. | 

Cine Stunde hinter Caſtanhal, das ſchon nach ein⸗ 

jtünbiger Raſt wieder verlaſſen wurde, geht ber Xingü 
aus ver im Allgemeinen von Piranhaquara an nord!eöſt⸗ 

lichen Richtung in eine nordzuweſtliche über, bis zur „Caſa 
do Carlos,“ wo fih ein Arm von ihm, der den Jriri auf⸗ 
nehmen ſoll, wieder mit ihm vereinigt. Die Mündung 
dieſes, von W. herkommenden Armes, liegt etwa 2% deutſche 
‚Meilen (21% Fahrftunden) unterhalb ECaftanhal. Um 2 Uhr 
Nachmittags waren die. Boote bei der „Caſa do Carlos,” 
und um 3 Uhr etiva bei „Ponta,“ wo man bie angenehme 
Mosquito-Nacht verlebt hatte. Bis Hier ift ver Strom- 
lauf NR. z. W.; nun wirh er, big Pinntena, faft öftlich. 

Man hatte lange mitten im Strome gewartet, bis alle 

Boote vereinigt waren, jo daß es 594 Uhr Abends war, 
als man das felfige Eiland erreichte. Auf ber Granitplatte 
an ber Weftfeite des Inſelchens, nor der im Bau begrif- 
fenen Hütte, wurde Feuer angemacht und das Abendbrod 
verzehrt. Die Sonne tauchte dunkelroth in den Wäldern 
Hinter „ Sarlos‘ unter, und fürbte die flachen Yelsinfeln 
und ben "breiten Strom mit ihren purpurnen Strahlen. 
Es war eine ganz jchmebifche Landſchaft. — Nicht lange, 
ſo ging der Mond auf und ſchien in die dachloſe Hütte 
hinein, in der ſich unſre Reiſenden mit den Jurünas in 
freundlichem Verein niederlegten. Der Padre war am 
klügſten geweſen; er hatte feine Hangematte tiefer im 
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Walde geichlungen, wo bie Mosquitos nicht Hineinbringen 
jolfen: bie Uebrigen dagegen wurben von ihnen zerftochen, 
Den Prinzen und den Doktor ſcheuchten fie fogar völlig 
vom Lager auf; beide traten um Mitternacht auf die Fels- 
platte. hinans und fehärten das Feuer. Es war ein ſchöner 
Anblick, welchen vie Iautlofe, ſtille Natur ihnen barbot. 
Der Spiegel bes King glänzte im Mondlicht, von den 
dunklen Sfären unterbrochen. : Auf dem Urwalde des nahen 
rechten Ufers aber lag ſchwarze Nacht. 

Es war noch fehr früh, als vie Geſellſchaft am fol- 
genden Morgen (14. December) von Biunteust aufbrad. 
Als Prinz Adalbert, wie gewöhnlich, die Zeit der Ab⸗ 
fahrt notiren wollte, theilte ihm Graf Bismarck die 
traurige Nachricht mit, daß ſeine Uhr, die letzte von allen, 
die noch in Stand geweſen war, ſo eben entzwei gegangen 
fe. Man mußte fich daher von nun an ausſchließlich 
nach der Sonne ‚richten, wie die Indianer, bie, wenn fie 
eine. beftimmte Stunde angeben wollen, ſtets nad ber 
Stelle am Himmel zeigen, wo um dieſe Zeit die Sonne’ 
zu ſtehen pflegt. — Bet Piuntéua treten zwei Hügelfetten 
an das Tinte Ufer des Fluffes heran, die in der Wurzel 
zufammenhängen. Doch bald wechſelte bei ver reißenden 
Strömung die Gegend, fö daß ſchon etwa um 9 Uhr bie 
„Caſa do Martinho“ oder „Urubiguara‘ erreicht wurbe. 
Hier mußte man bis ungefähr 3 Uhr Nachmittags liegen 
bleiben, weil Martinho, ver Fiſche für bie Leute fangen 
ſollte, noch zurück war. Endlich langte er an, doch ohne 
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eine ergiebige Ausbeute mitzubringen. Ya der Zwifchenzeit 
wurden bie, ſchon bei der Hinreife bier gefauften und auf» 
geftapelten Gegenftänbe, worunter ſich auch eine Menge 
Affen und ein paar Papageien befanden, eingejchifit. 

Noch vor. Sonnenuntergang legte man an einer mit 
Urwald beftandenen Infel an, weil man Affen auf den 
Bäumen entbedie. Graf Bismard und Padre Tor- 
quato ſchoſſen jeder einen Guariba. Auf der Höhe ber 
Inſel der Taconhapéz ward in ven Booten foupirt, vie 
langſam, beim prächtigften Mondſchein, Cajuteua, ver vier- 
ten Caroeira oberhalb Tavaguara, zutrieben. Bon bier an 
wurde bie Stromrichtung, welche von Piunteun ab durch⸗ 
ſchnittlich eine nordnordöſtliche geweſen war, eine nördliche, 
bis fie kurz vor Tavaquaͤra einen Moment un N. z. W. 
überging. 

Mitternacht mochte bereits vorüber fein, als die Boote 
in ber genannten Maloca eintrafen. Der Prinz war ber 
erfte, welcher ven Uferrand erflomm; er wurde freudig 
von ben Jurunas bewilflommnet, die ihm einen Play am 
Fenuer vor der Hütte anboten, Beſonders freundlich be- 
zeigte fich der alte Page. Man wartete noch eine Weile 
auf die andern Boote, wobei ver arme Doktor, der mit 
dem Brinzen in einer und derjelben Canoa eingeſchifft ge- 
wefen war und ber fich von ver langen Fahrt fehr ange- 
griffen fühlte, befonbers zu bedauern war; da fie aber zu 
lange verzogen, jo legte man fich um das Feuer in ber 
Hütte zum Schlaf. 
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Noch während der Nacht waren alle Ganoas nad) un 
nach angelangt; nur Senhor Rora mit ver „Carga,“ d. % 
‚mit den Schäßen, welche: die Gefellfchaft von ven Wilden 
eritanden hatte, fehlte und ließ bis zum. Abenb warten. Es 
zeigten fich noch mande Dinge, die man gern hier in der 
fetten Maloca ver Jurunas erworben Hätte; doch nur 
wenig davon Tonnte eingehanbelt werben, denn mit Seufzen 
hieß es bald: wir haben Nichts mehr ala Gel»! Eine 
traurige Nachricht: „Nichts als Gelb!” Hier iu biefen 
Wäldern Aberzeugt man fich jehr bald, daß Geld nur ein 
conventioneller Begriff ift, was einem fonft nie einfällt. 
Jetzt fehnte ſich das Herz der Neifenden ebenfo fehr ua 
Glasperlen, Aerten und Meffern, wie das ber gurunas, 
denn ohne dieſe Dinge iſt hier kein Handel denlbbar. — 
Endlich kam Roxa an, welcher wahrſcheinlich vie Voll⸗ 
mondsnacht in irgend einer entlegenen Hütte mit Careri⸗ 
Trinken verbracht hatte, denn es war gerade die Zeit dieſes 
Juruna⸗Feſtes. 

Man ſuchte jetzt die zwei ſtärkſten Ubüs für die Weiter⸗ 
reife aus und ſchiffte num das Nothwendigſte ein. Alle 
‘ Übrigen Sachen ſchickten unfere Reiſenden durch ihre See: 
leute, von denen nur der Neger bei ihnen blieb, und buch 
einige von des Padre Indianern, ımter Roxa's Aufficht 
über Porto grande und von ba auf der Eſtrada nach ver 
Igarité, die im Tucurni wartete, und bie von bort nad 
einer Keinen, unterhalb der Caxoeiras gelegenen XRingü⸗ 
Inſel, Caſtanhal, geführt werden jollte, während bie 
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Geſelliſchaft den Styom hinabfahren und fo den. ganzen 
Bogen heffelben wit ven Katarxalten kennen lernen wollte. — 

- Ans den Berechrungen, "welche das Tagebuch Seiner 
Königlichen Hoheit mittheilt, ſchalten wir bier noch ein, 
daß die Entfernung auf dem XRingü von Piranhaquaͤra Bis 
zum Einfluß des Anaurahh (Porto grande), gefhägt nach 
den heireffenden, auf dem Hinwege gebrauchten Zeiten, 
87% See- ‚oder gegen 22 deutſche Meilen beträgt. . 

Auf der neunftündigen Reiſe von Piranhaquära bie 
Piunténa am 13. December ſchaͤtzte ver Prinz die Schnellig⸗ 
keit der Fahrt ſtromab, die kleinen Aufenthalte abgerechnet, 
durchſchnittlich auf 4 Kuoten (Seemeilen in ber Stunde), 
was auch ungefähr als die Durchſchnitisgeſchwindigkeit des 
Sluſſes angeſehen werden kann. Der Landweg von Porto 
grande bis zum Tucurui beträgt etwa 8 deutſche Meilen 
ober gegen LO Legoas, mithin 32 Seeweilen, bie Entferr 
zung vom Tuecurui bis Souzel 27 See⸗ ober :6% deutſche 
Meilen. Dies giebt für Die ganze Entfernung von Souzel 
dbis Pirenhagudra 146% See» oder 36% deutſche Meilen. 

Weit weniger geuan ließ ſich aber die Reife vom 
Tavaquära bis Sonzel, anf bem großen Bogen bes. Kingu, 
angeben, da erjtens dieſer Weg nur ein Mal non bei 
Neifenden zurädgelegt wurde, ‚zweitens die Schnelligkeit 
des Stromes faſt unansgeſetzt wechſelte, und drittens alle 
Augenblicke ausgeſtiegen werden mußte, um die Sachen 

säber Stock und Stein auf dem Rücken fortzutragen, wäh⸗ 


zend die Eanoas Über vie Fälle und Schnellen Hinabgfäten 
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In der esften ber beiden großen, 30 bis 40 Fuß langen 
Ubas, die vermittelft ver ihrem Ziefgange gleichlommenben 
Stärke ihres 6 bis 8 Zoll dicken Bodens bem Ungeftüm 
ber Caxoeiras trotzen ſollten, ſaß jetzt bie ganze Reiſegeſell⸗ 
ſchaft, des Padre „Knabe,“ zwei Steuerleute oder Lootſen, 
und vier Mann zum Rudern, mit Einſchluß des Negers. 
Die zweite große Ubä hatte eine „Tolda“ (Bedachung) von 
Balmblättern, unter der die „Carga“ — d. 5. die Einfäufe 
an Suruna-Waffen und Geräthen aller Art und bie Farinha⸗ 
Borräthe — geftaut war und in ber fich der jugendliche 
Tapir des Padre als Paffagier befand. Zwei Dann fteuer- 
ten, zwei ruberten fie. inter den Lebteren war ein alter 
Indianer mit einem‘ ſchwarzen Strich über's Geficht. Ein 


paar Yuruna-Weiber und ein Mädchen, die ven Männern - 


gefolgt waren, gehörten ebenfalls zu biefem Boote. — End⸗ 
lich batte ſich Martinh o mit ſeiner leichten Canoa wieder 
angeſchloſſen. Seine Frau, fein kleiner Junge und ſeine 
hübſche kleine Tochter begleiteten ihn; ein Indianer half 
rudern. Es verſteht ſich, daß ſtromab nur gerudert und 
nicht geſtoßen wurde, wobei man ſich meiſt der Strömung 
überließ und mehr mit den Rudern ſteuerte, als daß man 
fie zum Fortkommen gebraucht hätte. 

Kurz vor der Abfahrt, die gleich nah Roxa's An⸗ 
kunft, etwa zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags ftattfand, 
nahm die Gefelffchaft noch für ſich und die Leute Farinha 


ein, bie fie zum. Theil von Porto grande hatte kommend 
Lafjen müſſen. Die Sonne ging bald unter und ber 


Mond auf, fo daß es etwa 9 Uhr Abends fein mochte, als 
man bei einer einen, angeblich 2 Legoas unterhalb Tava⸗ 
quara gelegenen Infel, Namens Anaurena, mitten im 
Strome anlegte. Nun wurde Feuer auf der ſchmalen 
Praya gemacht und abgekocht. Ein Theil der Geſellſchaft 
hing ſodann die Redes in einem kleinen verfallenen Rancho 
.auf, während Andere tiefer in dem dicht verſchlungenen 
Urwalbe ihr ſchwankendes Nachtlager auffehlugen, oder fi 
ums Yeuer auf dem Boben Iagerten. 

Mit untergebendem Mond (16. December) wurde ge- 
frühſtückt, und mit Tagesanbruch ging die Reife weiter. 
Bon dem Anfange des großen Bogens, bicht unterhalb 
Tavaquära, bis Anaureua, war bie Stromrichtung faft bes 
ftändig eine öſtliche geweſen; jeßt ging fie nah ©. O. 
über. Man befand fich mithin unweit der Stelle, wo 
man am dien December von Porto grande aus wieber in 
ven Zingü bineingeflommen war, und zwar lag bie Land» 
Schaft, die unfre Reifenden damals ſchräg Hinter fich hatten, 
heute Morgen vor ihnen, während die reißende Strömung 
fie ſchnell jenen oben befchriebenen Inſelreihen zuflihrte 
and die Brüllaffen ihre Fahrt mit einem vielftimmigen 
Gefchrei accompagnirten. Dabei erſchien ihnen nirgends 
vie Breite des Stromes in feinem oberen Laufe fo bedeu⸗ 
tend als hier, wo fie wohl 4 bie 6 See- (1 bis 1%e beutfche) 
Meilen von einem ber beiden Ufer zum andern beträgt, 

vie bier Höher und daher leichter zu erkennen find; doch 


fleigen auch einzelne Ellande Hügelartig aus bem mächtigen 
Fluſſe auf. 

Indem fie fo den Xingu binabflogen, ver bier faft 
eine ununterbrochene Stromſchnelle bildet, ſchoben fich bie 
Inſeln nach und nach immer mehr zuſammen und raubten 
ihnen anf dieſe Weiſe allmälig den freien Ueberblick, Bis 
fie unbermerkt ein, einige hundert Schritt breiter, won 
bohen Ufern eingefaßter Canal aufnahm, zu beffen Sei⸗ 
ten fich prachtuoller, den Wäldern des Parahyba und ber 
Serra bei Neu-Freiburg an Üppiger Schönheit nichts nach- 
gebenber Urwald erhob. In demfelben traten die Jauari⸗ 
Palmen in Maſſen zwifchen den rieftgen Laubholzftůͤmmen, 
meiſt Gummibäumen, hervor, während der obere Contur 
Siefer Wälder die phantaftifchften Formen annahm. Bald 
fiteg, von üppig wuchernden Lianen auf's abenteuerlichfte 
umſponnen, die mächtige Krone eines jener ehrwürdigen 
Patriarchen des Urwaldes aus dem welligen Meere von 
Baumwipfeln gleichſam wie ein gigantiſcher Straußenbuſch 
enpor, bald wölbte ſich das dicht verwachſene helle Laub, 
gleich dem borftigen Kamm eines hoch in die Lüfte ragen⸗ 
den Nömerhelmes über der dunklen Maſſe der Stämme, 
Umgeben von dieſer herrlichen Waldeinſamkeit zeigte fich 
mitten im Ganale ein ſchmales Eiland, und an beffen 


Saume eine zur Naft einladende Praya. Hier wurbe' ab- 


gekocht, und erft um die Mittageſtunde beftteg man bie 
Boote wierer. 
Bis zu dieſer Infel Hatte der Canal im Allgemeinen 
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feine fändftliche Richtung beibehalten, obgleich fie momentan 
wohl noch mehr füplich geivefen war. Seht aber ſchoß er, 
plötzlich zum breiten, rauſchenden Waldwaſſer werben, 
völlig in jfüdlicher, ja auf Augenblicke ſogar in ſüdſüdweſt⸗ 
licher Richtung fort, bis er ſich nach ein paar Stunden 
wieber in das ſeeartig erweiterte Beden des Hauptftromes 
ergoß. Eine offene, freundliche Gegend nahm bier bie 
Reifenden auf, während ſich vor ihnen ein blauer Höhen- 
vüden -binzog. Jetzt erſt — es mochte eiwa eine Stunde 
vor Sonnenuntergang fein — Tonnten fie fi) ein deut⸗ 
Siches Bilo des Kingulanfes, von Anauréua on, entwerfen. 
De Strom Hatte nämlich feit heute Morgen einen ‚großen 
Weg nach Süben gemacht ımb ging nun bei feinem Ein- 
tet in Diefe offene Gegend, auf biefe Weile einen großr 
ortigen Bogen beſchreibend, zuerft nad 0-8..D. unb daun 
nah O. Jene blauen Berge aber blieben ihm babei zug 
Rechten, und nöthigten ibn, fehr bald and dieſe öſtliche 
Richtung wieder zu verlaffen und. fih nah N.-D. zu 
wenden. 

Nicht Lange ‚nach Aufgang des Mondes landete man 
auf einer Infel rechterhand. Ein dichtbelaubter Baum mit 
flach ausgebreiteten Heften wide der Hort ver nächtlichen 
Ruhe. An feinen Zweigen, zum Theil von einigen einge» 
rammten Stangen unterjtügt, hing nämlich nach und nach 
faft die ganze Schaar ihre Redes auf, fo daß fein Stamm 
bald von einem wahren Labyrinth von Hangematten um⸗ 
geben war. — In der flillen Mondnacht wachte ner Prinz 
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auf, und ging das Feuer zu ſchüren; der Doktor, ver heute 
wie gewöhnlich, nicht Schlafen Tonnte, gefellte fich zu ihm. 
Dürre Zweige waren nicht mehr vorhanden; bagegen gaben 
bie gummiartigen, fleifchigen Blätter bes Baumes eim 
munter Tnifternbes Feuer. 

Bei dem Heinen Eilaude, das man mit Sonnenauf⸗ 
gang (17. December) verließ, macht der, hier 3 bis 4 See⸗ 
meilen breite Xingu jene bereits angedeutete zweite Haupt⸗ 
biegung, ſich nad kurzem öſtlichen Laufe plötzlich nach 
N.⸗N.⸗O. und dann nad N.O. wendend, indem bie bläu- 
liche Serra von geftern Abend ihm den Weg vertritt und 
dann feinem ‘rechten Ufer folgt. Auch das Linke tft Hügelig. 
Viel flache, buſchige Inſeln unterbrechen ven ausgedehnten 
Waſſerſpiegel. Die Ubas glitten durch einige kleinere 
Caroeiras, ähnlich denen, die man oberhalb, bes Xingu⸗ 
bogens geſehen, ſchnell ſtromab und erreichten nach wenigen 
Stunden das flache, waldige Sandeiland Tapiiraquaͤra, wo 
tie Geſellſchaft Martinho, ihren Jäger und Fiſcher, ab⸗ 
warten ſollte. 

Prinz Adalbert ſtand gerade beim Feuer, neben 
einem verfallenen Raucho, und kochte Reis, als plötzlich 
die frohe Kunde erſcholl, es ſei ein Tapir auf der Inſel 
friſch geſpürt. Schnell ward das kleine indianiſche Kinder⸗ 
ruder, das die Kelle vertrat, dem Doktor überliefert und 
mit der Flinte vertauſcht; im Nu ſprang dann der Prinz 
in das erſte beſte Voot hinein und gelangte ſo, durch 
Rapafinho kräftig unterſtützt, um bie Inſel herum zu 
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einer anbern Praya. Hier fand er den Grafen Oriolla 
und ben Pabre; doch. faft in demſelben Augenblid ver- 
ſchwanden fie auch in bem nahen Dickicht, während ber. 
übrige Theil der Geſellſchaft die Infel auf der entgegen- 
gejeßten Seite umgangen ober umftellt Hatte. (ine große 
Tapir-Spur führte aus dem Holzge Über den Sand in's 
Waſſer. In der Hoffnung, daß in dem bichtverwachtenen 
Wälbchen dennoch vielleicht eine andere Anta gejpürt fein 
möchte, brang ber Prinz eilig hinein, wobei er gendthigt 
war anf dem Bauche fortzufriehen. Graf Oriolla war 
bald eingeholt; ftatt des Tapirs aber, ber glüdlich in’s 
Waſſer entlommen war, jchlichen eben unfre Jäger einige 
Affen an, die ſich auf ven Bäumen batten Hören laſſen. 
Indeß dieſe ſchnellen, pfiffigen Thiere wußten ſich ihnen 
geſchickt zu entziehen. Ein Bab in einem ber, ein paar 
hundert Schritt breiten Flußarme, die Tapiiraguara um⸗ 
ſchließen, Tühlte die Heißgewordenen ab, und eine große 
Anzahl ganz vorzüglicher Fiſche (namentlih Tucunarés), 
die Ihnen Martinho zuführte, entfchäbigte fie für die 
erfolgloſe Jagd. 

Unterhalb der Inſel ſcheint ber Lauf. des Kingu eine 
norbweftliche Richtung anzunehmen. Im weitem Umkreiſe 
tanchen überſchwemmte Büſche aus dem Strome auf, der 
hier von Hügeln eingefaßt iſt, während Felsblöde über 
ſeinen Spiegel ausgeſtreut liegen. Eine mit Wilden be⸗ 
ſetzte, gegen die Stromung ankimpfende Canoa blieb deu 
Ubas unferer Reiſenden fern zur Seite. Die Juruͤnas 
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erfannten in dieſem Boote den von Souzel heintlehrennen 
Bage von Piranhaquaͤra, den Befiker jenes fihdnen, ‘oben 
erwähnten Federmantels. Dies war bie einzige Begeg- 
mung in der menjchenleeren Wildniß zwiſchen Tavaquära 
und den erften Hätten jenfelts ver legten Caxoeira; — 
wie manchen Tag mag dieſes einſame Fahrzeug noch ge⸗ 
Braucht haben, bis es wieder zu Menſchen kam! 

Hohe Walbdinſeln engen den Strom ein, der ſich in 
foft nördlicher Richtung zwifchen ihnen hindurchvrängt. 
Wunderbar fehön maren die mannigfachen Bauformen, 
die den anfteigenden Dichten Urwald der langen Sufel zur 
Linfen überragten. Auch traten heute’ zum erften Male 
wieber die Uauaſſü⸗Palmen in jenen Wäldern anf, bie feit 
einigen Tagen den Jauaris aflein das feld überlaffen 
hatten. — Da branft e8 vor den Booten: Sie rüden 
näßer und indem fie auf ein Gewirr von großen, mit 
Sträuchern überwacfenen Felsblöden und Platten los⸗ 
fteuern, erfaßt fie jchon bie reißende Etrdmung. Doch fie 
halten fich rechts und entgehen fo dem Strudel. Jetzt — 
etwa um 4 Uhr Nachmittagg — ‚wurden die Boote zwifchen 
jenen Steinen und Blöcken fejtgelegt; denn fie mußten hier 
abgelaben und erleichtert werden, um tie nahe Gaxoeira zu 
paſſiren. Unſre Reiſenden fprangen an's Land, Eletterten 
über Granitblöcke fort, wateten bis über die halbe Lende 
im Waſſer durch einzelne rauſchende Bäche, vie fich zwiſchen 
ihnen hindurchdrängten, und gelangten endlich, ſich au ben 
Buſchen anhaltend, zu einem Block, ver eine freie Ausficht 
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gewährte: — fie fanden an dem größten Kataralt des 
xingu, ver Caxoeira Surua. 

In der Breite von gewiß taufend Schritten ſtürzt ber 
rieſige Strom unter donnerndem Getsſe über Felsriffe und 
Platten 20.518 30 Fuß hoch, zum Theil in Abfägen, zum 
Theil auf kanm geneigter Fläche hinab. Mitten im Fall 
fteht oben anf ver Spige ein runblicher Baum. Die große 
Felsplatte links unter ihm theilt den mächtigen Kataraft 
in zwei Theile; der weite Keffel aber zu feinen Füßen iſt 
ein Schaum. Längliche, fanftgerundete Urwaldberge faſſen 
Das wilde Gemälde in einen vunflen Rahmen. 

Jetzt galt es, die. Habfeligfeiten Aber vas @eftein 
nach einer Heinen Garbftelle unterhalb des Falles zu 
tragen, wo fie wieder eingefchifft werben folften. Leider 
war ſchon feit längerer Zeit das Schuhwerk des größten 
Theile der Gefellfchaft in fo ſchlechtem Zuſtande, daß fie alle 
berartigen Gänge nicht mehr damit wagen konnten. Das Bar⸗ 
fußgehen auf den fpigen Steinen war aber namentlich für 
die Füße des Prinzen, die durch den Sonnenftich geſchwollen 
waren, eben nichts Angenehmes. Dennoch mußte der ftei- 
nige Pfad fo oft zurücdgelegt werben, daß der hohe Rei⸗ 
ſende Zeit genug Hatte, die Felsplatten näher zu unter» 
fuhen. Bei einigen dieſer Blöde beftand die eine Hälfte 
aus grobfärnigem Granit und die andere aus feinkörnigem 
Gneis. 

Die Ubcis wurden inzwiſchen eine nach der andern, 
feitwärts bes eigentlichen Falles, auf ven oben beſchrie⸗ 
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benen Bächen, die fich durch das Felsgewirr Bahn brechen, 
behutſam Hinabgelaffen. Am Spiegel des Fahrzeuges war 
dabei ſtets eine ſtarke Liane befeftigt, an vie fi 20 bis 
30, Mann anhingen, um das Boot Iangfamer Hinabgleiten 
zu machen. Ein paar Indianer blieben barin, um es zu 
leiten. Als dieſe ſchwere Arbeit vollendet war, fanf bie 
Sonne unter; man mußte daher anf ver Heinen Praya 
das Nachtlager aufſchlagen; doch troß ber toſenden Garoeira 
zur Seite und troß eines Negenfchauers fchlief man vor⸗ 
trefflich. | 

Nach etwas Tängerer Ruhe ale gewöhnlich war ver 
Bivonak bald abgebrochen und vie Boote wurben beftiegen, 
(18. December). Jetzt exit, als man fich einige hundert 
Schritt unterhalb der Caxoeira befand, ftellte es fich 
heraus, daß man geftern nur ihre weftliche Hälfte gefeben, 
indem fich im Oſten bes Steingewirrs, anf welchem bie 
Geſellſchaft die Nacht zugebracht Hatte, und das ſich nun- 
mehr als eine Infel mitten im Balle zu erlennen gab, 
noch ein anberer, eBenfo breiter Flußarm befand, ver fich 
auf ähnliche Art Über Felsftüde und Platten tofend und 
ſchäumend herabwälzte. Zrübes, fchweres Negengewöll 
Bing darüber. Mit dieſem erjten Kataralt nimmt ver 
Strom eine nordweſtliche Richtung an; aber bie hohen 
Waldinfeln tbeilen ihn bald in viele Arme, und raubten 
ben Fahrenden alle Weberficht. Der Canal, vem man folgte, 
wendete fih mit einer kurzen Stromfchnelle nach Oft und 
führte an einer Praha vorüber, an ber angelegt wurde, 
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am ben Leuten Zeit zum Frübftäcd zu gönnen, ehe man 
die nächſte Caxoeira erreichte. . 

Es zeigte ſich bald, daß biefe Ruhe nicht unndthig 
geweſen war, denn gleich unterhalb des Frühſtücksplatzes 
wurde der ſchmale nad N.⸗O. ſtrömende Xingü⸗Arm zum 
reißenden Bergwaſſer, und es erforderte bie größte Auf⸗ 
merkſamkeit und Geſchicklichkeit der Indianer, um bie Boote 
zwilchen ven vielen Steinen glücklich hindurchzuſteuern, 
während bie fich geſchäüftig drängenben Welchen beſtändig 
in bie Ube fehlugen, fo daß deren Inſaſſen fchon früh am 
Morgen Teinen trodnen Baden mehr am Leibe Hatten. Die 
Steine im fchmalen Flußdette nahmen bald an einer Stelle 
fo zu, daß vie Boote diefelbe nur unbeladen paffiven konn⸗ 
ten, während unsre Neifenden, mit allen ihren Habfeligkeiten 
bepackt, von Blod zu Blod ſpringend, auf Umwegen ihnen 
nacheilen mußten. Doch, kaum mwieber flott geivorben, kam 
man an eine zweite ähnliche Stelle, bis endlich ein britter 
Gangplatz (um nicht Trageplag zu fagen) fie an die rei- 
zende Caxoeira Caixcio (Cardio) führte. 

Mitten in dieſer Wildniß, in der man ſchon ſeit eini- 
gen Stunden alle Ueberſicht verloren hatte, rauſchte der 
ſchmale Flußarm gleich einem toſenden Bergwaſſer über 
Felsblöcke hin, und ſtürzte 10 bis 12 Fuß tief über ein 
zackiges Riff hinab, das von weit überhängenden, faſt lie⸗ 
genden Bäumen und Sträuchern beſchattet war, während 
hohe dunkelgrüne Wände von verwachſenem Laube und 
Schlingpflanzen, überragt von prachtvollen Uauaſſü⸗Palmen, 
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dieſes liebliche Bild wilder - Einfamfeit eng umſchloſſen. 
Hier faß die Gefellfchaft eine Weile und ſah von ihren 
ſonnendurchglüheten Telsplatten bie Ubas den Fall hinab⸗ 
gleiten.. — „Wer, ſchreibt Prinz Adalbert, „wenn er 
an biefem jtiffen, frieblichen Orte in ven dunklen Spiegel 
des Haren, ſchnell vorübereilenden Bachleins blickt, mit 
dem ber weiße Schaum des kleinen Falles fo anmuthig 
kontraſtirt, wer glaubt ſich da wohl an ven Ufern eines 
jener Strom⸗Koloſſe der Neuen Welt? — Ob aber bie 
andern Arme des Stromes aud nur Waldbüche find, ober 


sb, fie breitere Fälle bilden, das vermag ih allerdings 


nicht zu fagen, veun erft eine Strecke unterhalb des Gairad 
fingen wir wieber an, die Ufer bes Stromes, der bier im 
Allgemeinen einer nördlichen Richtung zu folgen fcheint, 
zwifchen. ven vielen bufchigen Infeln hindurch zu ahuen.“ 

Der Himmel bezog fich mehr und mehr, und zu ber 
Näſſe im Boote gefellte fich” bald noch der Regen von 
oben. — Etwa eine bis zwei Stunben unterhalb des 
alles, nachdem die Boote pfeilfchnell in gerader Richtung 
gen Norden fortgefchoffen waren, traf man wieder auf eine 


Praya rechterhand, wo ein längerer Halt gemacht wurde, 


am den Conſul zu erwarten, ber heute, theilg in der Ab- 
ficht, die ſchwer belaftete Ubaͤ zu erleichtern, theils in. 
der Hoffunng, eine gute Jagd zu mochen, mit Mar—⸗ 
tinho fuhr. 

Die Geſellſchaft fand hier einige, eingeſteckte Stangen, 
an bie fie ihre Meves hand. ' Doch als nach langem 
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Warten die Freunde am fpäten Nachmittage noch nicht er⸗ | 
fchienen waren, ftteß man, während der Regen in Strömen 
herabgoß, wieder ab. Sekt ging's die Kreuz und Quere, 
ſchmalen Canölen folgend, zwifchen Buſchwerk fort, fo dag 
man ven ber ‚wahren Stromrichtung Teine Ahnung mehr 
Hatte, bis die Boote in einen endlofen, fehnurgeraden Ennal 
gelangten, ber, den holländiſchen an Negelmäßigkeit nichts 
nachgebend, einen Im angeſchwollenen Strome verinnfenen 
Myrtaceen⸗ (Eugenten-) Wald durchfchnitt. Pfeilſchnell 
und mit unzähligen Wirbeln ſchoß ber reißende Strom in 
nördlicher Richtung in dieſem Haupteanal hin, — dem 
Eau, wie ihn Martinho dem Conſul nannte, — fo daß 
es laum möglich war, das faſt überfluthete Boot zu leiten. 
Dabei ſchweifte der Blick frei über den ungeheuren Wald, 
der. dem Xingü nur bis zur halben Höhe reg, und 
hinüber zu ben fernen Uferbügeln. 

Bald darauf durchſchnitten ein paar andere, ähnliche 
Canãle den ‚großen Hauptcanal, in welchem ber wüthende 
Strom die Fahrenden mit jedem Augenblick der vor ihnen 
rauſchenden dritten Caxoeira näher und näher entgegenjagte, 
während nun auch über ihnen die Schleuſen des Himmels ſich 
zu öffnen ſchienen; denn an den Quellen bes XRingü mußte, 
wie ber täglich mehr anfchwellenne Strom anf Das unzweir 
dentigſte bezeugte, vie Negenzeit jchon feit längerer Zeit 
eingetreten fein. Kein Wunder übrigens, da fie ſich meift 
schon im November einzuftellen pflegt, um dann, wie man 
den Reiſenden verficherte, bis zum Juli anzuhalten, wobei, 
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wie Martins angiebt, die Waffer des Xing fich mehr 
ale 36 Fuß über ihren niebrigften Stand erheben. 

Bei dem gegenwärtigen Anjchwellen der Gemwäfler 
fürdhteten bie indianiſchen Lootfen ben nahen Fall im 
Hauptftrom zu paffiren, und zwar um fo mehr, da Mar- 
ſtinho, ber beſte Lootſe ver Gegend ‚ wicht babei war. 
Doch glaubten fie fih zu erinnern, daß ein Nebencamal 
fie leichter über die bedenkliche Stelle Hinwegführen würbe. 
Man wandte fih daher, ohne erjt einen Quercanal abzu⸗ 
warten, gerade links hinein in's Buſchwerl, durch das man 
fid nur mühfem hindurcharbeiten konnte, wobet die Boote 
natürlich alle Augenblicke feftfugren. Indeſſen wurben 
Zweige abgebrochen, um ber andern Ubä den Weg zu be- 
. zeichnen, den man eingefchlagen hatte. 

Es war ein ſchweres Stüd Arbeit, befonvers fär bie 
gedachte „Carga,“ die, ohne ven flämmigen ältern Inbianet 
"mit dem ſchwarzen Strich, der fte führte, beinahe zwifchen 
ven Büſchen ſtecken geblieben wäre. Ihre Bebachung 
wenigftens wurde dabei mehrmals eingedrückt und fchwebte 
beftänbig in der Gefahr, ſammt all ben Sachen ver Ge 
fellſchaft über Bord zu geben. Doch bald veruahm man 
nach vielem blinden Umbertappen in dem üppig wuchern⸗ 
den Buſchwerk das Braufen eines nahen Falles. Eiligft 
wurben. die Boote verlaffen und unfre Reiſenden kletterten 
nit ohne Mühe über einzelne Steine unb Klippen bem 
Getbſe nah. Ein fchmaler Nebencanal. ſchoß mit 5 bis 
6 Fuß hohen Wellen über große Bläde Hin. Der Tall 


= 705 


und bie Wege bahin wurden genau unterfucht, allein bie 
Indianer bielten e8 für zu gewagt, bie Ubäs biefem Stru- 
nel anzuvertrauen, und jchlugen, da überdies ber Tag eben 
im Berfcheiden war, ftatt deſſen vor, einen Bivouaksplatz 
zu ſuchen. Man irrte hierauf noch ein Weilchen in dem 
überſchwemmten Myrtaceen⸗Labyrinth umher, bis ſich endlich 
ein kleines Stück ſteinigen Erdreichs fand, das mit Büſchen 
bewachſen und- mit Böden beſtreut war. Der vor Näſſe 
klappernden und etwas ausgehungerten Geſellſchaft war 
dieſer Ruheplatz ſehr erwünſcht. Doch bevor ſich die Er- 
müdeten dem Schlaf überließen, ſpannten fie das Segel 
vom Growler als Zeltdach aus, machten Feuer an und 
erwärmten ſich durch einige Taſſen Thee. Der Regen 
"nahm indeffen allmälig. an Stärke ab; gleichwohl erwachte 
“ber Prinz öfters und ging dann, das erlöfchenne Feuer zu 
ſchüren, und nach ben triefenden Kleidern zu fehen, bie 
an demjelben trodnen follten. 

Friſch geftärft durch die Ruhe und das frugale Früh⸗ 
ſtück, beftieg man bereits am frühen Morgen (19. December) 
bie Boote wieder und traf bald darauf, nach einigem Um— 
berirren in dem verſunkenen Myrtaceen⸗Walde, den geſtrigen 
geraden Haupteanal, dem man num folgte, 

Starkes Branfen zeigte bie Nähe ver Caroeira Acahi⸗ 
tena an. Gleich darauf bog auch ver Canal aus feiner 
nördlichen Richtung plöglih. nah W. und S.⸗W., und 
ging dann wieber in’s Endlofe ſchnurgerade fort. Mit ver 


Biegung verboppelte ſich jedoch die Schnelligkeit der reißen- 
45 
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den und wirbelnden Stromſchuelle. Man mußte bit an 


* der gefürchteten Stelle jein. Abermals warb Lints hinein⸗ 


gebogen in's Buſchwerk, denn die Lootfen waren unfchläffig, 
wie fie den Fall vucchichiffen follten. Hatte Martinho 
fchon. geitern gefehlt, jo ward er in diefem Augenblid dop⸗ 
pelt vermißt, denn nur er kannte die Fahrt genau, und 
konnte mit ſeiner leichten Canoa die beſten Stellen für die 
ſchwereren Fahrzeuge ausfindig machen. Da plötzlich ftand 
eine dunkle Geftalt zwifchen den Bäfchen, ale wäre fie 
dem Waſſer entftiegen. Und fiehe, es war — Martinho; 
der Schnurrbart machte ihn Tenntlih, Schnell ſprang er 


-in die Ubg, mit ficherer Hand die Leitung übernehmen. 


Doc Ihon nach wenigen Miunten wurde angehalten, denn 
die Boote mußten ausgeladen werben, und mühſam fort- 
Hetternd, trug die Gejellihaft nun wieder ihre Habfelig- 
feiten über bas Fels- und Steingewirr fort, das hier ben 
kaum einige hundert Schritt breiten Canal einengt. Da 


erblickten fie nun auch Herrn Theremin, ber auf einem 


Felsvorſprung faß und zeichnete; und bald war er erreicht. 

Bon diejem Belfen ans überfah man die ganze Earoeira. 
Der Strom wätzt fi, als fei es bie hineintretende Fluth, 
hohe Wellen vgr ſich Her fchiebenn, üßer den fteinigen 
Grund in dem geraden Canal wohl ein bis zwei Seemeilen 
in beſtändiger Stromfchnelle fort. Rechts ſänmt ihn hoher, 
verwachfener Urwald, vom Schaum ver ‚Wellen beſpritzt, 


links fapt ihn das Myrtaceen⸗Gebüfch und über einanber 


gefchobene Granit- und Gneisblöcke ein. — Wenige Minuten 
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unterhalb bes erften Ausladeplatzes kam ein zweiter. Det 
HDoltor war das erfte Mal im Boote fiten geblieben; jet 
nahm der Prinz beim Paſſiren der nächften ſchlimmen Stelle 
feinen Platz ein, theils um biefe Schifffahrt jeldft zu er 
proben, theils aber auch, um feine gefchwollenen Züge 
etwas zu ſchonen. Oft glitt Die Ubaͤ zwiſchen Steinen 
Hmnab, oft wurde fie don den Wellen gehoben. Die In« 
wianer entwifeften vabet viele Geſchicklichkeit im Steuern 
und Abftoßen des Fahrzeugs. Der Tapir des Padre, die 
unglückliche Creatur in der Spige des Bootes, gerieth fo, 
außer Faſſung, daß er ſich in bie Fluthen ftürgeh wollte; 
doch Rapaſinho Tauerte neben ihm und erhielt ihn fei- 
mem Herrn. 

Abermals wurde Rath gepflogen, ob es vorzuziehen 
ſei, mit den völlig beladenen Ubas die Fahrt den Neft ber 
Stromſchnelle abwärts bie zur letzten Caxoeira fortzufegen, 
ber zu Lande das Gepäck auf einem Richtwege, einem 
Betretenen Pfade, dorthin zu tragen, bie Boote aber une 
Heladen dahin zu fenden. In zwei Bis drei Stunden hoffte 
man den Landweg zurüdzulegen; Doc unfre Reiſenden 
Liegen fich nicht darauf ein, denn fie kannten ſchon genug⸗ 
fam den Unterſchied zwiſchen einer Indianer» Picada und 
einem Fußſteige nach europäiſchen Begriffen, und ebenfo 
gut wußten fie, daß fünftlide Manöver überhaupt, und 
am jo mehr noch in einer folchen Wilpniß, zu vermei- 
Den find. . J | | 


Die Zeit: des MWiederbeladens der Ubäs benutzte 
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Martinho’s Frau, den Heinen weißen Spitz ihres 
Mannes mit einem Pflanzenfaft roth zu färben, und mit 
dem Reſt diefer Farbe, für welche die Indianer eine bes 
fonbexe Vorliebe haben, malte ‚fie ihre unb ihrer niedlichen 
Heinen Tochter Armbänder roth, und Letzterer rothe Ringe 
an ven Schläfen und rothe Striche auf ven Armen. Hie- 
rauf fehritt fie zu einer etwas graufamen Prozedur, indem 
fie ihrem armen Kinde bie Augenbraunen und Wimpern 
auszog. Die Kleine ertrug dies fehr ftanbhaft, da ein jo 
‚großes Mäpchen doch einige Sorgfalt auf ihr Aeußeres 
wenden mußte. Hoffahrt will Zwang, — To heißt es auch 
bei ven Indianerinnen der füdamerikaniſchen Wälder! 

Der Eonful Theremin Hatte ſich bei feiner geftrigen 
Fahrt in dem Boote des Vaters der hübſchen Kleinen fehr 
gefallen und Manches gefchoffen, bejonvers aber Hatten ihn 
die intereffanten Gefprähe Martinho’s über das Trei- 
ben der Juruͤnas, und bie Gefchielichkeit feines Knaben 
unterhalten, ver ſich vorzüglich durch Fifhe-Schiegen aus— 
zeichnete. Frau und Tochter des „Deſerteurs“ dagegen hatten 
ein fehr gutes Mahl bereitet, und ber Bivouaksplatz nahe 
der Caxoeira Acahiteun war wohlgewählt; auch warb dem 
weißen Gafte eine Rede, ſtatt der zurückgelaſſenen, von den 
freundlichen Leuten gereicht. Endlich war dem Conſul von 
Martinho einiger Aufſchluß über die Gegend, die ſie zu⸗ 
ſammen durchſchifft, gegeben und ihm namentlich mitgetheilt 
worden, daß der Eau an ſeinem Nordende ſich in zwei 
Arme theilt, von denen der eine, Ananaindeua (Anauraiaeue) 
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genannt, bie nördliche Richtung des Haupteamals beibehält 
und jpäter ven gleichnamigen Fall bilvet, während ber 
Acahi-teug ‚ dem die übrigen Reifegenofien folgten, fich, 
wie ſchon angeführt, im fcharfen Winkel nah W. und S.⸗ 
8. wendet. | 
‚ Der ganze Bormittag war mit bem Ueberſchreiten ber 
zulegt genannten Caxroeira hingegangen, bis die Boote end» 
Lich wieder flott wurden. Pfeilſchnell ſchoſſen fie num, und 
zwar in der brennendften Hite, wohl noch eine Stunde 
Lang von ber reißenden, mächtigen Stromfchnelfe getragen, 
in dem geraben Ganale fort, ohne die weft: und ſüdweſt⸗ 
liche Richtung zu Ändern. Der Prinz war einen Augenblid 
eingefchlafen, ftatt feiner beobachtete Graf Oriolla den 
Compaß. Als der hohe Herr bald darauf erwachte, glitt 
man ſanft zwiſchen pracdtpollem Urwald Hin, und eben 
wandte fich der lange Canal mehr nah Norden. Einen 
Augenblick war eine freiere Umficht vergönnt gewejen; jekt 
aber verlor fie fich wiever, indem der Flußarm, aufs nene 
durch höhere Infeln eingeengt und zum 10 Fuß Breiten 
Gebirgsbach werbend, fich gewaltſam Bahn brach durch 
einen Damm von Felsblöcken, ver fich feinem Laufe ent- 
gegenftellte. Die Boote mußten noch. einmal ausgelaben 
werden — doch, Gott jei Danf, zum legten Male, — 
denn bie Langerfeßnte „ultima Caroeira,“ Tapajina ober 
Taiuma genannt, war erreicht. 
Nachdem die Indianer eine gehörige Anzahl Stangen 
und die Aeſte abgehauen Hatten, gingen fie vereint ans 
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Werl, die erfte Uba hinüberzuſchaffen. Nur ein. page 
ſtarke Mäuner blieben an ber Spike des: Bootes, um es 
zu. leiten. und vor einzelnen Böden zu wahren; elle 
Uebrigen ftellten fih um das Hintertheil deſſelben herum, 
um es fortzuſchieben oder an daran befeſtigten langen 
Lianen aufhalten zu können, je nachdem ber feichte, ſteinige 
rund ber Fortbewegung bes. Fahrzeugs. hinderlich war 
ober bie Strömung daſſelbe mit ſich fertrik. Saß aber 
bie Uba anf dem Grunde feft, over konnte ſie einzelne 
Steine nicht äberwinden, dann wurden bie abgehauenen 
Stangen und Aefte ihr untergefchaben, um, fie barauf 
hinabgleiten zu laſſen. — Der oft erwähnte ſchöne Iur 
dianer mit dem ſchwarzen Strich über das Geſicht fprang _ 
indeffen, bie Waffen in der Hand, von. Block zu Block 
poraus, um ven beiten Weg zu erfpähen, bis ex endlich 
bie Stelle erreichte, we ber ſchmale Flußarm, nach meh⸗ 
zeren kleineren Ablägen, etwa 10 Fuß tief faft ſenkrecht 
in ein großes Becken hinabſtürzt. Dieſem Bunlie num 
wurde Das Fahrzeug von ber reißenden, ſchäumenden Strö⸗ 
mung mit Blitzesſchnelle entgegengetragen; die zwei Mann 
am Borbertheil ſchwangen ſich behende in die Uba, uud 
mit einem. ſprungartigen Schwunge fuhr. fie hinab und 
witten hinein in den fhänmenden Wirbel am Fuß des 
Heinen Tales. — Es dauerte. wohl über eiue Stunde, bis 
alle Boote glüdlih über die. Rippen hirübergeſchafft waren. 
Doch nun beinb men fie fehlennig. wieder, und war ſehr 
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froh, von dem Warten auf den ſonnendurchglühten Steinen 
endlich erlöſt zu ſein. 

So wer denn der letzte Riugü-Fall überwuuden, und 
hiermit ber Punbkt erreicht, bis wohin die Fluth fich fühl⸗ 
dar macht. Man trat nunmehr aus dem muftiichen Duufef 
hervor, das die Wälder des oberen und mittleren Strom⸗ 
fanfes einhälft, indem der lette Damm überſchritten wurde, 
“der die Wildniß des Innern ven der Hafblultur, der ben 
veißenden, in Jugendkraft tobenven und fehäumenben Wald« 
firom von dem majeftätiſch babingleitenden ımtern ing 
trennt, welcher, glei einem Meeregarm mitten im Lanbe, 
dem tiefigen Amazonas zufließt. Sa, der jugendliche King 
war, nachdem er fich fiegreich durch alle Widerwärtigkeiten 
hindurchgearbeitet, zum ‚Panne geworden! 

Die Fahrenden durchſchnitten, beim Eintritt der Tabens 
den‘ Abendkühlung, die dem fchwillen Tage gefolgt war, 
nad einander zwei Balfins; in das erfte derſelben ftürzten 
fi) außer vem Waldbach, welcher Hiehergeführt Hatte, noch 
fünf ähnliche; in das zweite rollte zwifchen hohen Stein- 
wällen ein breiterer Flußarm, einen nur wenig bKöheren 
Ball bildend, Binab. Unmittelbar unterhalb. der Caxoeira 
Tapajuüna, bie übrigens, der vielen Anfeln wegen, ebenfo 
wenig wie bie drei vorhergehenden, In ihrer ganzen Breite 
überfehen werben Tonnte, machte der Xinguͤ eine Biegung 
nah W.; auch war das Gewirr jener bujchigen, fteinigen 
Eilande in ver Nähe verfelben bald zurüdigelegt, während 
gleich darauf ein, wenige Hundert Echritt breiter, vou 
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kochftimmigem Urwalde eingefaßter Flußarm bie Geſell⸗ 
Schaft aufnahm. Doch, über ihrem Haupte Bing ein 
fchweres Gewitter; einzelne Zropfen fielen, und bald goß 
e8 aus allen Kräften herab. Man wandte fich inbeß, dem 
rechten Ufer folgend, nah N.⸗W., worauf fi, obgleich 
noch feine Stunde feit dem alle vergangen wer, bie dun⸗ 
kelſte Nacht einftelite. 

Noch eine Stunde und länger wurbe, bei beftäubigen 
Negen und Gegenwinbe, gerubert, bis die Boote endlich 
bet der Iangerfehnten Praya Caranari anlegten, wo fid 
nah Ausſage der Schiffslente ein Rancho zum Nüchtigen 
finden ſollte. Eiligft Iprang man auf die Sandfläche hin⸗ 
über, an welcher ver Fluß brandete, und bier tappte num 
die triefende Geſellſchaft nach der erfehnten Unterkunft um- 
ber. Statt des Rancho's fanden ſich aber nur noch einige 
Stangen, vie feine Stelle bezeichneten. Eben wollte man 
fi in. das Unvermeiblicde ergeben und ſich daranmachen, 
das Segel nom Growier, dieſen Anker in der Noth, als 
Dach an jenen Pfählen auszufpannen, als dem Padre 
plößlich der Gedanke kam, daß es möglich fein wärbe, in 
anderthalb Stunden einen Ort zu erreichen, wo er jelft 
einmal eine Seringera (ein  Etabliffement zum Gummi- 
fammeln) angelegt hatte; auch erinnerte ex ſich fehr wohl, 
bag ein Haus babei geweſen; doch war es ven feinen 
Leuten verlaffen worben, nachdem biefelben wahrſcheinlich, 
nach Landesart, nicht ermangelt Hatten, e8 vorher in Brand 
zu fteden. . J 
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Es wurbe Rath gehalten, und ba an bem naſſen 
Bivoualk auf ber Praya wirklich nichts verloren ſchien, der 
Entſchluß gefaßt, die Fahrt bis zu der genannten Stelle 
fortzufegen, jo wenig Hofmung auch war, etwas Beſſeres 
zu finden. Die Boote ftießen daher wieder ab, obgleich 
man nicht die Hand vor Augen ſah. Dean denke fich, vaß 
die Geſellſchaft feit Tagesanbruch nichts gegeffen hatte, 
dazu die Näffe und die Müpigfeit von dem vielen Klettern 
über vie Gerölle ber Caxoeiras, und man wird leicht be» 
greifen, daß dies Alles nicht wenig dazu beitrug, ihre 
Sehnfucht nad den „Sleifchtöpfen‘ der Igarite immer 
mehr zu beleben. 

-. Der Cours war nah S.-W. gerichtet, joweit ber bes 
fländige Regen und vie herrſchende Finſterniß ihn beobachten 
tiefen. Lange hatten die Reiſenden ftumm auf ven Plägen 
gelauert und dem einförmigen Takte ver Ruder zugehört, 
als plöglich Hundegebell erſcholl und bald darauf ein Licht 
am rechten Ufer ſchimmerte. Die Ausdauer ber Gefell- 
Schaft felite reichlich belohnt werben, denn, o Sreube! man 
fand nicht allein das Haus völlig unverſehrt, fondern es 
war: fogar von angezogenen, wenn auch farbigen Leuten 
bewohnt, bie den Padre als alten Bekannten begrüßten 
und bie Ankömmlinge durch bie einfache Veranda in ein 
geräumiges Zimmer führten. Bald Ioberte ein manteres 
Feuer am Boden der Hütte, an welchem die alte Wirthin 
das Mahl bereitete, während unfre Reifenden bie trodnen 
Hangematten, die ihr Wirth ihnen gegeben, fo nahe wie 
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möglich an vielem einfachen Heerde aufhingen, um fich in 
ifuen auszuruben und zu erwärmen Seit mehr als zehn 
Tagen Hatten fie ſich ohne Salz behoffen, und ſeit dem 
Berlaffen ber Igarite Gatten: fie Tein Licht gehabt, außer 
bem leuchtenden Bivonakfener. Es war daher. kein ger 
tinger Genuß, «als fie beides hente wieberfunben, und als 
fie, wie ihre Leute ſich auserüdten, ftatt ber unverdau⸗ 
lichen „heidniſchen,“ enblich einmal wieder „chriftliche“ 
Farinha eſſen konnten! 

Die Nachtruhe Hatte ihre wohlthnende Wirkang geübt. 
Ohne dieſes gaſtliche Obdach wäre man überdies, bei bein 
anhaltenden Regen, leicht dem Fieber ausgeſetzt geweſen, 
das den Fremden in dieſen Gegenden ‚nicht felten befällt. 
In der Veranda bed viereckigen Häuschens genoß man, 
einen Megenfchauer abwartend, einige Cujas voll Mingie, 
ben ber Prinz hier zum eriten Male Ivitete. | 

Die Seringera ftand auf einem Meinen freien led 
am Rande eines fehr: verwachfenen, hochſtämmigen Gummi⸗ 
Waldes, von wo man eine freie Ausficht ven Xingu auf 
wärts hatte, ver kurz oberhalb der Hütte feine ſübdweſtliche 
Richtung in eine nordweſt⸗ und weſtnordweftliche verändert, 
bie etwa auf ver Höhe ber Seringera in die ſtchnurgerade 
Richtung nah N.⸗W. 5. N. Übergeht, welche der Strom 
von bier bis zu. feiner Mündung in den Amazonas. faft 
durchgehends beizubehalten fchien. ‘Diefem Umſtande "war 
es denn auch zugufchreiben, daß man von jetzt ab bei ber 
Beiterreife.ftromab, bie etwa um 812 Uhr Morgen8.(20. Der 
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cembex) angetreten wurde, den geraden Seehorigent wieder 
zer ſich batte, während bie Breite des XZingu, ben hober 
Urwald auf heiven Seiten hegleitete, zunächſt hier kaum 
tauſend Schritt betrug. Linkerhand ließ eine ſcharf mar- 
kirte Schattirung in den Baumwipfeln einen Nebeunfluß, 
ader wenigſtens einen bedeutenden Nebenarm vermuthen, ber 
bei der vorliegenden Spitze zur Linken ſich mit dem Haupte 
| ftrom vereinigen würde; allein bier angelangt, ergab ſich's, 
— was übrigens die Inbinuer ſchon vorbergelagt hatten, — 
daß es nur eine nach S.⸗W., alſo der Stromrichtung eutr 
gagen gerichtete, tief. in bie Wälder eingveifenbe Bucht 
war. — Nicht fange danach landete man in zwei auf ein⸗ 
ander folgenden Roças am enigegengeſetzten Ufer. In ber 
erſten derſelben ward ein Vorrath von Mehl und eine 
ſchöne Ente erjtanden, und in her zweiten verfah man fich 
mit einer'nicht geringen Zahl non Melaneias, die von jet 
ab der einzige Troft des durch bie Manpieca xuiirten 
Magens wurden. — In hiefer Gegend kommt bie und. ba 
am. Ufer über den Spiegel des Xingü Thonſchiefer zu Tage 
während Granit und Gneis mit der letzten Caxoeira ver⸗ 
ſchwinden. 

‚Schon den ganzen Morgen über waren am Horizont 
mitten im. Strome die Wipfel einer Baumgruppe fichtbar 
gewefen; jebt: flieg dieſelbe allmälig höher empor, ja nad 
und nah kam das buſchige Eiland ſelbſt zum Vorſchein, in 
weichen fie wurgelte, und Caſtanhal, die kleine Inſel 
mit ihren beiden am Abhange ſtehenden Ranchos, lag 
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ventlih vor Augen. Indeß welch’ herbe Täuſchung! — 
von der erjehnten IgariteE war feine Spur zu entbeden! 
Man fab fich faft Die Augen aus dem Kopf danach aus, allein 
vergebens, — bis man endlich, ſchon dicht an das Eiland 
gelangt, nach Tangem, fruchtlofem Spähen ihren Maſt über 
einem kleinen Buſch am fandigen Stranvde zum Vorſchein 
kommen ſah. Der Jubel war groß, als um Mittag die 
Igarité wirklich glücklich erreicht war. 

Jetzt ging's an's Auspacden, Sonnen, Trodnen, Sor- 
tiven, Oronen, Einpaden und Stauen der Sachen, an’s 
Waſchen und Umziehen, vor allem aber — an’d Kochen. 
Der Entenbraten ſchmeckte vortrefflich; "auch an Wein fehlte 
es nicht. Unterdeſſen fah man zum .erften Male die Fluth 
wieder am fanbigen Ufer einige Fuß emporfteigen, denn in 
diefer Jahreszeit, wo ber Kingu im Anſchwellen ift, dringt 
fie nicht ganz big zur letzten Caxoeira. 

Um 4 Uhr Nachmittags lichtete die Igarité den Anker, 
und bie ganze Nacht hindurch wurde gerubert, fo daß bie 
Duntelheit leider den Anblid der Mündung des Tucurui 
entzogQ. 
Am 21. December zwiſchen 8 und 9 Uhr Morgens 
wurde vor Souzel geankert. Der Abſchied von ihrem er⸗ 
probten Reiſegefährten, dem Padre Torquato, warb ber 
Geſellſchaft ſchwer. Ihm allein verdankte ſie es ja, daß 
ſie ihre intereſſante Expedition ſo weit ausdehnen konnte, 
denn ohne ſeine, den Wilden Vertrauen einflößende Gegen⸗ 
wart Hätte man gewiß mit viel mehr Schwierigkeiten zu 
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fampfen gehabt. Ebenfo wären bie Leute aus Souzel und 
vom Tucurui, welche bie Neifenden auf fein Geheiß be 
. gleiteten, ohne: fein Beifein gewiß weit weniger willig ge= 
weien. | 
Die Geſellſchaft wartete noch mehrere Stunden auf 
die Canoas ihrer Inruna⸗Freunde, die nicht fo ſchnell 
hatten folgen können; doch als fie immer noch nicht er- 
ſchienen, ſah man fich endlich, um die Ebbe nicht zu ver⸗ 
füumen, um 3 Uhr Nachmittags genöthigt, die Rhede von 
Souzel zu verlafien, nachdem man noch ein letztes Mahl, 
ein frugales Mittagsefien, mit dem lieben Freunde, dem 
Padre, getheilt hatte. — Am Abend zwanzen Regen⸗Böen, 
am rechten Ufer zu ankern. Die Igarite fchlingerte fo, 
daß Graf Oriolla eine leichte Anwandlung ber See 
krankheit empfand. 
> Seit einigen Tagen war denn nun leider die fo ge⸗ 
fürchtete Regenzeit in aller Form eingetreten. Ein großes 
Glück, daß man den ſchwierigen Theil der Reiſe bereits 
hinter ſich hatte, denn während der Zeit der Stromfülle 
ift der Kingu für kleinere Fahrzeuge kaum fahrbar. — 
Am folgenden Morgen (22. December) hielt man 
einen Augenblid bei dem Oertchen Bombal an, um Lebens- 
mittel einzufaufen. Es beiteht aus einigen wenigen mit 
Balmftroh befleiveten und bevedten ärmlichen Häufern ober 
Hütten am. fandigen Strande. Zwiſchen ihnen | wuchert 
Bananen und mit Palmen untermengtes Bufchwer!. Im 
Hintergrunde erhebt fih undurchdringliche Walbung, aber 
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nicht mehr der ſchöne, hochſtämmige Urwald des mittleren 
Stromlaufes, fordern ſchon das weniger hohe Holz, va8 


. ven Kings bis Porto de Mõôz hinab begleitet. 


Um Mittag ruderte man, bei ftarfem Gegenwinde, an 
Veiros vorüber; am Abend aber war das Wetter wieder 
freundlich. Eben las Prinz Adalbert auf ſeiner Bank in 
Graf Bismarck's „Freiligrath“ von Löwen, Tigern mb 
Palmen; — da plöglich erflang Trommelfchlag, mit Pfetfen- 
töten untermiſcht. Ein Boot kam der Igariké entgegen 
und glitt dicht an ihr vorüber. Es war mit drei Flaggen 
geztert, alle weiß, mit einem Mearienbilde darauf. Diefe 
Boote, fagte man dem Brinzen, fahren anf vem Stivm 
einher, um Colleften zum nahen Feſte zu fammeln; aud 
ift die Weihnachtszeit für die Bewohner Des untern Kingfi 
ſchon darum einer der wichtigiten Abfchnitte bes Jahres, 


‚ weil alsdann die Seringeros, d. h. fat die ganze männ- 


tige Einwohnerfchaft, die zum Gummiſammeln ausgezogen 
war, wieder nach ihren Ortfchaften und zu ihren verwaiften 
Familien zurückkehrt. — Um Mitternacht ward im Acahi, 
unweit der Wohnung des Looiſen, vor Anker gegangen. 
Hier verfah fi unfere Gefeflfchaft am folgenden Tage 
(23. December) mit einigen Gegenftänden, bie AThu- 
querque auf ihren Wunfch Hatte bereit halten Kaffen, 
namentlich mit bemalten Cujas, großen, topfartigen Früch⸗ 
ten des Sapucafa- Baumes und großen Palmen - Frucht 
Yapjeln, deren man fi bier ftatt ‚der Schaalen bevient. 
Alle diefe fchönen Dinge wanderten mit nach Entopa. 
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Nach einigen Stunden Aufenthalt fuhren die Reiſenden 


weiter. . Bald lag der Acabi hinter ihnen mit feinem brei- 


ten Saume ‚von Caladium, welche Pflanze fich überhaupt 
am nntern Xingü weit häufiger und in weit größerer Maffe. 
als oberhalb der Caxoeiras findet. — Gegen Abend tauch- 
ten am Ende des unbegrenzten, meergleichen Spiegels des 
Xingu die unzähligen Inſeln bes. Amazonas auf, Hinter 
denen fih.bie blauen Höhen der Serra ve Almeirim in 
weiter Ferne, dem Auge kaum erfennbar, erhoben, während 
ſich links das niedere Land der Campos de Aquiqui aus⸗ 
dehnte. Man ruderte hart an den Waldern des rechten 
Afers Hin, die In ben Strom hinein vorfpringen, und 
wurbe erſt Porto de Möz gewahr, als man fidy dicht da- 
bei Kefand, fo unbeveutend erſchien, won Hier aus gefehen, 
die Reihe Armliher, fh am Waldſaume hinziehender 


Hätten. — Die Abendfonne fand im Golde. An das 


Land fteigend bemerkte man bie Vorbereitungen zum Weih⸗ 
nachtafeſte. 

Der. Commandant hatie für den Beinen ein 10 Fuß 
tanges Krokodil einfangen laſſen, aber leider war es ſeinen 
Wunden erlegen; im Uferſande fanden fich noch einige 
Spuren von ihm, indem ſeine ſtarken Schilde daraus her⸗ 


vorragten. Eine ebenſo wohlgemeinte Aufmerkſamkeit wurde 


dem hohen Reiſenden noch von Selten des Schullehrers 
bes Dertchens, indem er Seiner Königlichen Hoheit eine | 
Anſicht der Stadt überreichte, die er ſelbſt für den Prinzen 
gezeichnet Hatte, Endlich iſt noch als eine ähnliche freund⸗ 
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liche Gabe zu erwähnen eine Skizze des KZingu-Laufes, vie 
ihm ber Kaufmann Feio, ber Freund. ımb zugleich ber 
franzöfifche Lehrer des Padre, bei der Abfahrt von Sonzel 
ſchenkte, und die ber Prinz neben den mannigfachen Ans 
denken des geiftliden Freundes dankbar aufbemwahrt.. 

Die Sterne funfelten heil, als man in, den Amazonas 
u einlief. Nur der melancholifche Geſang der Auberer unter⸗ 
brach die Stille; auf dem meerartigen Xingi, dem man 
jegt für immer Lebewohl fagte, lag finftere Nacht. 

Mit dem Eintritt in der Königlichen Strom teaf man 
wieber den Vento geral; der fih von jegt au ebenfo hem⸗ 
mend entgegenftellte, als er die Reife ſtromauf begünftigt 
hatte. Einen kurzen Augenblick abgerechnet, wo man früß- 
morgens (24. December) zu Tapara landete und der Prinz 
eine Krokodil⸗Schale erftand, auch Eora- Wurzeln und eine 
Art Bataten eingehandelt wurden, kämpfte man fat ben 
ganzen Tag über gegen ihn an. . Dabei wehete er heute 
fo heftig, dag er im Verein mit der Fluth die Igarite 
zum öftern in eine „walzende“ Bewegung verſetzte. Man 
ſah fich daher genöthigt, Stangen ſchneiden zu laffen, um 
das Boot mühſam am Caladium und Uferfchilf entlang 
fortftoßen zu können. Gegen. Abend. enblich legte fich Der 
Gegenwind, und Bald fpannte der Himmel fein helles 
Sternenzelt, an. dem das Südkreuz funkelte, über die 
dunklen Fluthen des riefigen Amazonas aus, als wollte er 
felbft Die Weihnachts-Nacht feſtlich begehen. Am rechten 
Ufer fchimmerten die wenigen Lichter von Billarinho; das 
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Eiland aber auf ver Höhe dieſer beiden Hütten Tag noch 
vorwärts. Da wurde dad Boot von der heftigen Strö- 
mung.erfaßt, gegen bie man vergeblich kämpfte; es jteuerte 
nicht mehr, und ſaß für einen Augenblid auf der Sand⸗ 
bank feft, die jih an die obere Geite des Inſelchens an- 
fchließt. Doc mit vereinter Kraft arbeitete man fich wie- 
der Los, fo daß die Weihnachtsfeier nur auf wenige Augen- 
blicke unterbrochen wurde. Die Igarite war nämlich feft- 
ich erleuchtet, indem außer der „Fighting-lantern,“ vie, 
wie alle Abend, an ver Dede hing, noch vier auf Bou⸗ 
teiffen geſteckte Lichter brannten, welche natürlich alle Augen- 
blide vom Zuge ausgeblafen und mit feltner Confequenz 
immer wieder angezündet wurden. Graf Bismard lie- 
ferte vortreffliche, aus Schiffszwiebad bereitete „arme Rit⸗ 
ter.” Graf Driolla dagegen machte Glühwein, in wel- 
hem viele Geſundheiten und vor allem das Wohl ver 
Abweſenden getrunken wurde, Endlich hatte man noch aus 
Cora⸗Wurzeln eine Art Kartoffelbrei bereitet. Indeß trotz 
all' dieſer herrlichen Genüſſe waren doch ſchon die Gedanken 
mehr jenſeits des Oceans als in der Neuen Welt. — Dü- 
fteres Gewölk zog herauf, vie Lichter gingen aus, und bie 
Geſellſchaft fuchte Die Ruhe. 

Der Morgen des erjten Weihnachtsfeieriages fand 
Alles wieder in voller Arbeit gegen Strömung und Wind. 
Dabei war es ſchwül, und ein warmer Regen goß in 
Strömen vom Himmel herab. Doc hatte man feit einigen 


Zagen den offenen Theil der Igarite mit Segeltüchern und 
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getheerter Leinwand überdacht, um fich gegen ven Einfluß 
der naffen Jahreszeit einigermaßen zu ſchützen. Nur an 
ben Seiten war biefe Bedachung ftellenweis aufgebunden, 
bamit die Leute umgeftört rudern konnten. 

Um 11 Uhr Morgens erreichte man die Heine Bucht hart 
oberhalb Gurupa, woſelbſt auch der brafilianifche Kriegs⸗ 
fhooner „Rio⸗grandeſe“ vor Anker lag. Der Commandeut 
veffelben kam alsbald an Bord der Igarite, um fick auf 
Befehl des Präfiventen von Para zur Verfügung Seiner 
Königlichen Hoheit zu fielen. Der Prinz ſah fich leider 
aber um fo mehr genöthigt, dieſes freundliche Auerbieten 
abzulehnen, als der Schooner noch mehr Zeit zur Weile 
nah Para gebraucht haben würde, als die Igarite, weil 
jener in den engen Canälen nicht kreuzen konnte und zum 
Rudern natürlich noch weniger geeignet war, ale > bielen, 
auch Schon fchwerfüllige Fahrzeug. 

Nachdem die getrocknete Schlangenhaut und einige Lebens- 
mittel eingenommen worben waren, wurbe ber Anferplak 
wieder verlaffen. Das Wetter Hatte fich unterbeffen auf: 
geheilt, und die Sonne brach eben durch das düſtere Ge- 
wölt, ald man unter dem fteilen Uferrande Hinfuhr, auf 
dem Gurupa ſich Binzieht. — Am Abend befand man ſich 
auf ver Höhe des Ortes, wo vor faft vier Wochen bie 
Schlangentödtung ftattgefunden hatte. Die Nacht war ftern- 
hell; noch fiel ein weißlicher Schein am weftlichen Him- 
mel auf. 

Noch Tag fchwerer Morgennebel auf dem Strome; 
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Bald aber, gleich na Sonnenaufgatig (26. December) 
tonnte man bereits im N.-N.-D. jene Walvipike am Ende 
ber hochſtämmigen Urwälder des rechten Ufers erkennen, 
Hinter welcher der früher erwähnte mächtige Arm, Tagipurü 
genannt, den Rio de Gurupa verläßt. Gerade in N. da» 
gegen zeigte fih eine zweite, weiter zurückliegende Wald⸗ 
zunge. Es war dies der Punkt, wo man am 29. November 
aus dem MWituquara in den Amazonenftrom übergegangen 
war. — Nicht lange, fo liefen unfre Reiſenden in den 
Zagipuru ein. 

Doch bevor wir dieſelben weiter begleiten, ſchalten 
wir aus dem Tagebuche Seiner Königlichen Hoheit das— 
jenige ein, was der Prinz Über die Verbindungscanäle des 
Amazonas und Para, und die eigenthümlichen Strömungs- 
verhältniffe jener Gewäfler, theils aus eigener Anfchauung, 
theils aus den Angaben des Lootſen Albuguerque 
Ichöpfend, in Erfahrung gebracht hat. 

Bon dem großen, infelreihen, nah N.⸗O. fließenden 
Hauptſtrome, und zwar von feinem fünlichen Arme, ber 
von der Mündung des gleichnamigen Zufluffes an zuweilen 
ven Namen des Zingu bis Gurupa fortführt, meift aber 
in dieſer Gegend Rip de Gurupa genannt wird, und der 
fi jpäter mit dem Rio de Macapa vereinigt, zweigen ſich 
zwei ungefähr parallel, und zwar nad ©.-D. laufenve 
Hauptcanäle ab, nämlich ver Tagipuru und ber Jaburü, 
die in das. oft erwähnte Meer füßen Waffers, welches bie 


Küſten Marajo’s unter dem Ramen des Rio da Cidade 
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oder bes Baraftromes in ©. und O. befpält, und zwar im 
den weftlichen Theil vefjelben münden, ven wir bereits 
unter ber Benennung ber Bahia das Bocas kennen gelernt 
haben. Außer vem Limao, einem ganz kurzen Arme, ber 
den Tagipurü mit dem Uituquära verbindet, befinden ſich 
an Berbindungscanälen zwifchen dem ZTagipuru und bem 
Yaburu, von Norden anfangend, noch: ein namenlofer 
Nebencanal des Sabirava, dann der Bojaſſü, der Furo 
das Ovelhas, der Macujubi, der Furo das Velhas und 
endlich der Aturinzal. Don der Einmündung des Aturiazal 
an führt ver Tagipurü ven Namen Furo de Melgaco, nad 
dem Orte, wohin er ſich von hier aus wendet, während 
der Jaburuͤ von dem Einfluffe deſſelben Zwiſchencanals 
an Rio dos Breves genannt wird. Der Uituquära, 
in dem man vom 27ſten November Abends bis 28ften 
Nachmittags gefchifft war, nimmt in berjelben Bucht bes’ 
Amazonas feinen Anfang, aus der der Tagipuru abfließt, 
läuft mit dem Rio de Gurupa parallel und ergießt fi) in 
den Jabixava, der fich kurz zuvor von dem Amazonenftrom 
getrennt bat, gleich darauf den Jaburü aufnimmt und dann 
nah O. weiterftrömt, um jich weiter unterhalb wieder mit 
dem Nio de Macapd zu vereinigen. — Berner erfuhr man, | 
daß der Zagipuru zwei Zuflüffe von Weften her erhalten 
ol, nämlich den Ygarape das Cobras (Ninho das Eobras 
grandes) und den Ygarapé da Lagoa, ber vom Lande des 
Kingu kommen und für leichte Fahrzeuge fahrbar fein fol. 

Was nun bie Strömungsverhältniffe in den Gewäſſern 
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zwiichen bem Amazonas und dem Parä betrifft, fo hängen 
dieſelben wohl theils von deren verſchiedenartigem Gefälle 
ab, theils von den Einflüſſen des Oceans, theils von der 
Größe des Drudes der Waſſermaſſe des riefigen Amazonas, 
und endlich noch von dem Ballen und Anfchwellen ver bes 
beutenven Ströme, vie den Pard bilden. Da bie Regen⸗ 
zeit am obern Amazonas und an den Quellen ſeiner großen 
Nebenſtröme nicht gleichzeitig eintritt, ſo entſteht ſchon 
hierdurch eine große Unregelmäßigkeit in den Strömungs⸗ 
verhältniſſen, und es würde ein jahrelanges Studium dazu 
gehören, wollte man über dieſelben und ihre Urſachen völlig 
in's Klare kommen. 

In der Zeit, wo Prinz Adalbert dieſe Gegenden 
durchſchiffte, ſtrömte der Tagipuru beſtändig dem Paraͤ 
zu: ein Beweis, daß jener der Hauptabfluß für den nach 
S. ⸗O. fluthenden Theil der Waſſer des Amazonas iſt, die 
fich in ihm mit ſolcher Macht fortwälzen, daß ſie die 
oceaniſchen Einflüffe beſiegen. Im Jaburuͤ dagegen mach⸗ 
ten ſich die letzteren auf doppelte Weiſe bemerkbar, indem 
die Fluth ſowohl von Norden durch die große nördliche 
Mündung, den Canal de Branganza do Norte, als im 
Süden durch den Para in dieſen Flußarm hineintritt. Die 
Scheide der Fluth- und Ebbe⸗Zeiten lag bier, im Jaburuͤ, 
bei der Einmündung des Furo das Ovelhas. | 

Der immenfe Drud, ven der nah S.⸗O. gerichtete 
Theil der trüben Fluth des Amazonenftromes ausübt, Täßt 
ſchon auf die Größe ver Waſſermaſſe fehließen, welche 
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burch den breiten, felbit für große Kriegefchiffe fabrbaren 
“ Kagipuru beitändig nach dem Süßmwafjermeere im Süben 
Marajo's abſtrömt. Noch mehr aber wird ver Reiſende 
In der Anficht,, daß der Paraftrom als die ſüdliche Mün- 
dung des Marañon zu betrachten ift, dadurch beſtärkt, daß 
er in biefem großen Beden weber bie kryſtallhellen Waſſer 
des Uanapuͤ, noch die Maren, olivenfarbenen Wellen des 
riefigen Tocantins die Oberhand gewinnen fieht, indem bie 
trübe Lehmfarbe des Amazonas bis zur Vereinigung mit 
bem Oceane jtet8 den Grundton in der Mifchung aller 
diefer Ströme bildet. — 

An der rechten Seite der Mündung des 150 bis 200 
Schritt breiten Tagipuru, in welchen man nun einlief, ftieg 
ein Wald von Fugelartigen Yächerpalmen aus dem üppigen 
Caladium⸗Saume empor, während fich gegenüber Hohes 
Laubholz erhob. Hier überholten unſre Reiſenden eine 
Igarité, ähnlich der ihrigen, die ihre runden „Pagaien“ 
durch daran gebundene Stangen zu langen „Riemen“ 
(Rudern) verlängert Hatte: eine Erſcheinung, die ſchon an 
und für fich aufftel, indem, wie man fich bereits auf ber 
Hinreife überzeugt Hatte, ein Boot in dieſen Gewäffern 
zu den Seltenheiten gehört. 

Den ganzen Tag über begleitete hoher prachtnoller, 
mit Maſſen der fchlankjten Affais untermifchter Urwald, 
ber jeboch nach und nach an Höhe abnahm, ven Breiten 
Stromarm. In der Nacht paffirte man: eine Neihe der 
oben jchon erwähnte Kanäle und Zuflüffe. 
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- Als der Morgen graute (27. December), lenkte Albu⸗ 
quergue in ben Turn das Velhas, einen kaum 100 Schritt 
breiten Canal, hinein, indem er ihn für den Aturiazal hielt. 
Als die Sonne aufging und vie Geſellſchaft ermachte, Ing 
die Igarite im Schatten einer dichten Fächerpalmen⸗Gruppe, 
die mit einer dicken Maſſe von Schlingpflanzen überzogen 
war, über welche ein Netz von ben prachtvollften Baffions- 
blumen herabhing. Graf Oriolla machte darauf ben 
finnreihen Vorſchlag, die Rudereinrichtung jenes Bootes 
nachzuahmen, dem man geftern Morgen an der Mündung 
des Tagipuru in den Amazonas begegnet war, und fogleich 
wurden Lente in den Wald geſchickt, um Stangen zu fchnei- 
ben, welche bann an bie Pagaien gebunden wurben. Die 
Kraft der auf diefe Weife entftandenen langen Ruder war 
fo beveutend, daß. die Hälfte ver Hände der Igarite mit 
größerer Schnelligkeit rudern konnte, als es fonft die ganze 
Mannſchaft im Stande gewefen war. Hieraus erwuchs 
noch ber große Vortheil, daß man von jebt ab zwei Wachen 
formiren und fo die Leute Tag und Nacht arbeiten Taffen 
konnte, 

Die Reiſenden verbrachten den größten Theil des 
Vormittags in dem Canale, weil ſie wohl über eine Stunde 
in denſelben hineingerudert waren, ehe der Lootſe ſeinen 
Irrthum entdeckte. Doch die prachtvolle, obſchon niedere 
Vegetation, eine wahre Muſterkarte von Palmen mit den 
herrlichften Blumen, namentlich Paffiousblumen und Stigo- 
lobium, entſchädigte in reichlichem Maße für die verlorene 
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Zeit. Da der Furo das Belhas zu feicht für die Igarite 
"und auferbem ein Umweg gewefen wäre, fo Tehrte man 
wieder zum Tagipurü zurüd, in welchem man fehr bald 
an bie Mündung des Aturiazal gelangte, in die man 
hineinbog. 

Eine Zeitlang ftreicht der Aturinzal in der Breite von 
kaum 100 Schritten in geraber Linie, ‚gleich einem gegra- 
benen Canale, zwifchen zwei Wänden von Fächerpalmen 
Bin. — Nachdem die Reifenden eine, am linken Ufer ge- 
legene einſame Reispflanzung paffirt hatten, Tiefen fie noch 
vor Sonnenuntergang in den nah S.-O. laufenden Jaburu, 
von bier ab Rio dos Breves genannt, ein, wo ‚wieber der 
befaunte hohe Urwald fie jeitwärts begleitete. — Um 11 Uhr 
Nachts Iegten fie bei Breves an. 

Mit Tagesanbrud (28. December) gingen fie bafelbft 
an das Land, um einige Lebensmittel einzufaufen und einen 
Lootſen für vie Weiterreife zu fuchen. Bis Hierher näm⸗ 
lich ift die Hauptwaflerftraße, ſowohl für große Schiffe 
als für Feine Wahrzeuge, die von Gurups firomab nad 
Para wollen, diefelbe, der man gefolgt war. Für bie 
Fahrt aber giebt e8 zwei Wege. Die größeren Fahrzenge 
halten die Mitte des Paraftromes, und laufen dann durch 
bie Canäle bei Ilha das Ongas bis vor bie Stadt. Die 
Heineren Boote dagegen gehen hart längs ben Küften 
Maraojd’s fort, gededt durch pie Menge Heiner Infeln, bie 
fih längs verfelben Hinziehen, bis zu der fogenannten 
Bahia de Marajd, feken dort quer Über den Paraftrom 
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und laufen darauf in ben Furo bo Yapim (Japii) ein, ver 
fie zwifchen den Inſeln auf der Weftfeite der Mündung 
des Tocantins hindurch erft in den fogenannten LXimoeiro 
und bann in den Tocantins felbft führt. Die Nichtung 
biefes Stromes burcchfchneidend, wenden fie ſich nach dem 
Anapı, einem feiner rechten Nebenflüffe, gelangen von ba 
durch den Ngarape-mirim in ben Rio Moju, und auf die 
fen endlih nah Para. Diefen Weg nennt man „pära 
ventro,‘ den innern, im Gegenſatze zu dem von den grö⸗ 
ßeren Fahrzeugen benutzten, der mit „para fora,“ ber 
&ußere, bezeichnet wird. 

Albugquergue fannte die Fahrt durch den Japim, 
Limoeiro, Tocantins und Ygarape-mirim nicht, und dem 
Diulatten Furtoſo, einem der Seeleute unferer Gefell- 
fchaft, ver ſich anbot fie zu führen, wollte fich dieſelbe 
nicht anvertrauen; fo blieb ihr denn nichts übrig, als hier 
in Breves einen Lootſen zu ſuchen. Da fich Feiner fand, 
fo fteflte der Kommandant des Dertchens endlich einen 
fiheren Mann dazu, worauf man, bald nach Sonnenauf- 
Hang, Breves verließ, nachdem deſſen freundliche Bewohne⸗ 
rinnen dem Prinzen noch einige Eier zum Geſchenk gebracht 
batten, die auch jehr dankbar aufenommen wurden. 

Den ganzen Bormittag Über kämpfte man, fait ohne 
borwärts zu kommen, gegen bie Seebrije und bie nad) und 
nad, eintretende Fluth in dem ctwa 500 Schritt breiten 
Rio 008 Breves, an deſſen Ufern man hie und da ein auf 
Pfühlen fiehendes Haus oder eine Roga am Saume des, . 
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oft mit mehr als 100 Fuß hohen Fächerpalmen unter- 
mifchten Laubwaldes erblicte. Nach langem vergeblichen 
Arbeiten legten unfre Reifenden am rechten Ufer bei einem 
prachtvollen PBalmenwalde an, ver ihnen viel Gelegenheit 
zum Zeichnen gab. Hier wurde abgekocht, und mit. ein- 
tretender Ebbe ging's weiter. Bei Sonnenuntergang brei- 
tete fich ‚ber geröthete Spiegel des Baräftromes vor ihnen 
aus. Sie hielten fich links an der Küfte Marajo's, wäh- 
rend auf den niederen Fächerpalmen am Ufer eine Fleine 
Schaar behender Affen von Wipfel zu Wipfel bäpfte 
Dann. warb, immer öſtlich fortftenernd, bie Bahia be 
Taparaͤ durchfchnitten, und bald lagen Heine Fächerpalmen⸗ 
Infeln zwifchen ihnen und dem Strome. Darauf paffirien 
fie die Mündung des, von N.⸗O. aus dem Iunern von 
Marajo kommenden Rio Ajara, und gelangten fo, zwifchen 
8 und 9 Uhr Abends, in den fchmalen- Furo de Santa 
Iſabel, in welchem fie die ganze Nacht fortruderten, wäh- 
rend ber „Cruzeiro“ umb ber große Bär gleichzeitig am 
dunkelblauen Sternenhimmel funfelten. 

Als der Tag anbrach (29. December), befand fich bie 
Igarite an dem Punkte, wo der Furo de Santa Iſabel 
und ber aus Marajo fommende Periha ſich zu einey ge 
meinfchaftlichen Mündung vereinigen, bie ſich in öftlicher 
Richtung gegen den Bara öffnet. Links lag die Küſte von 
Marajo, rechts die Ilha de Santa Yfabel, die fehon auf 
ber Hinreife bejchriehen worden if. Bon bier an fteuerte 
man, immer gegen ben iibrigen Wind anfämpfenb, im 
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Bftliher Richtung längs ben prachtnollen Palmenwälbern 
Marajs's hin, ven ſchönſten, welche ver Prinz bis dahin 
gejehen hatte. Dft wurden die Fahrenden rechterhand von 
einzelnen Inſeln begleitet, oft aber genofjen fie auch einen 
freien Blick auf den weiten Paraͤſtrom und fein fernes 
Südufer. Bet einer Roga wurde angelegt und gelocht. 
Dann festen fie ihre Küftenfahrt fort, vurchfchnitten bei 
Sonnenuntergang die Bucht von Coralli, paffirten gleich 
Darauf die durch ihr Ziegelvdah und einen großen Baum 
kenntliche Fazenda Marnari, deren fie fih von ber Hinreife 
wohl erinnerten, und anferten noch vor Mitternacht bei 
ber ihnen gleichfalls ſchon befannten Fazenda Aſſuranda. 
Am 30. December 5 Uhr Morgens, während eben 
das Licht der Sterne zu erlöfchen begann, lichtete bie 
Igarite den Anker, Als Hierauf mit Tagesanbruch bie 
Seebrife auffprang, wurde das Segel gelebt, gleichzeitig 
aber. zu rudern fortgefahren. Man fteuerte gerade auf 
bie, nahe dem füdlichen Ufer des Para gelegene Ilha da 
Conceigao zu. Als der Bara glüclich durchſchnitten war, 
ruderte man immer oftwärts, in einem Abjtande von etwa 
100 Schritt, und zwar anfangs längs der Küſte der Ilha 
da Conceicao, dann aber längs der unmittelbar darauf 
folgenden, nur durch einen ſchmalen Ygarapé von erfterer 
getrennten Inſel Tucumaidüba bin. Beim Eintritt der 
Fluth jeboch, die im Bunbe mit ber Virasap fich dem 
Fortkommen kräftig entgegenftemmte und etwas See berbei- 
führte, ſah man fich genäthigt, an der Infel Tucumaidüba 
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anzulegen. Diefe Zeit ver Ruhe benugte der Prinz, um 
in dem prächtigen Urwald einige Bäume und Schling- 
pflanzen zu zeichnen. 

Am Nachmittage wurde die Fahrt wieder längs ber 
Infel gen Oſten fortgefegt. Linferhand dehnte ſich in ber 
Ferne das niedrige Land Marajo’s aus, von dem vie Rei⸗ 
fenden ver breite, nur durch einzelne Segel ſchwach belebte 
Baraftrom trennte. Gegen Abend enblich erreichten fie die 
brei reizenden Heinen Miriti-Eilande, binter denen ſich vie 
Pündung des Yyarape Japim verbirgt, und traten mit 
der Fluth des Para in dieſen 50 Schritt breiten Camal, 
um in bemjelben mit der Ebbe des Tocantins die Reiſe 
fortzufegen. Anfangs faßten den Japim hohe Fächerpalmen 
ein, bie jedoch allmälig niepriger wurden. Man paffirte 
darauf die Fazenda eines Padre; Cocospalmen und einige 
Neger verfünveten bier fchon den regelmäßigen Anbau und 
den Eintritt in das Küftenland. Nicht weit davon ſaß auf 
dem Calabium am Ufer ein großes Volk Möwen, das von 
unfrer Geſellſchaft mit einer Salve begrüßt wurde, bie 
leider aber ohne wefertlichen Erfolg blieb. — Obgleich "der 
Canal jett allmälig etwas breiter wurbe, fo krümmte er 
fih dafür deſto mehr, theilte ſich auch zum öftern in ver- 
ſchiedene Arme, und wechlelte fogar fernen Namen. 

Endlich, nachdem man bie ganze Nacht fortgerubert 
hatte, befanden fi unfte Reifenden am 31. December um 
5 Uhr Morgens an der Fazenda bo Limoeiro in dem nad) 
der Angabe des Kootjen gleichnamigen breiten Canal, ber 
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ſich nahe vor ihnen gegen den Tocantins öffnete. Mit 
Sonnenaufgang liefen fie in viefen riefenhaften Strom ein, 
deſſen olivenbraune klare Fluth nahe bei ſeiner Mündung 
durch drei, in einer Linie etwa von Süden nach Norden 
ftreichende flache Inſeln in zwei große Arme getbeilt wirb. 
Die nörblichite dieſer Infeln heißt Tatooeca, die mittlere 
Marapatä, und die ſüdlichſte Urarai. Zwiſchen Marapatä 
und Tatoocca hindurch, die etwa eine Seemeile aus ein⸗ 
ander liegen, ſah man nichts als Himmel und Waſſer; 
mehr links jedoch von Tatoocca zeigte ſich ein ſchwacher 
Schimmer der Küſten Marajos. Den linken Arm des 
Stromes, die Bahia do Limoeiro, durchſchneidend, über 
deren Spiegel große Sand» und Schlammbänke hervor⸗ 
traten, richtete bie Igarité ihren Lauf gerade auf bie 
Durchfahrt zwifchen Marapatd und Urarai. 

„Düfter und regnigt,” jagt Prinz Adalbert in feinem 
Zagebude, „war ber lebte Tag des Jahres 1842 ange- 
broden, ja eine gewiſſe Schwermuth lag auf ber uns um⸗ 
gebenden Natur, als trauere auch fie über die dahinſchwin⸗ 
dende Zeit. Eintönig in feinen Umriffen und in feiner 
Färbung, und dennoch höchſt großartig, war das Bild, das 
die Mündung des Tocantins unferem Blicke vorführte. So 
weit das Auge reichte, nichts als Himmel, Waſſer und 
Fächerpalmen! Zwiſchen Wäldern von Miritipafmen rollte 
ber koloſſale Strom feine olinenfarbenen Wogen dahin, wäh: 
rend alle jene Inſeln gleichfalls nichts als ebenſoviel Fächer: 
palmen>- Wälver find, Die aus Jeiner dunklen Fluth in das 


134 


püftere Gewölk anffteigen. In bichtgebrängren, endloſen 
Reiben ftehen vie ferzengerapen Stämme ber Miriti, weiß⸗ 
lichgrau wie die unſerer Tannen, oder rothbraun wie die 
unſerer Kiefern, neben einander und tragen, gleich ſchlanken 
Säulen, das flache überhängende Dach ihrer zahlloſen, 
dichtverwachſenen dunkelgrünen Kronen.“ 

Nach wenigen Stunden lagen Marapata und Urarai 
im Rücken, auch war bald eine einzelne, im rechten Haupt⸗ 
arm. — ber fogenammten Bahia de Marapati — gelegene 
Heine Inſel erreicht, Die fi) weniger durch die Höhe ihrer 
Balmenvegetation, als durch Die Schönheit des hochfläm⸗ 
migen, großblättrigen Caladiums auszeichnete, das ſich an 
ihrem Ufer, dem unfre Reiſenden jetzt ſtromabwärts folgten, 
hinzog. Rechts vor ſich erblickten ſie in N. oder N.⸗M.O. 
in dem obern Contur der Uferwälder einen Abſatz, wo ber 
Anapu in den Tocantins einmünden follte. Schweres, 
ſchwarzes Regengewölk Bing Über dem Strom. Die Fluth 
war ſtark, ber Gegenwind friſch, fo daß die Igarite fih 
foum vorwärts arbeiten Tonnte. Endlich war Die Norbipige 
des Eilandes erreicht, fie wurde glücklich umſchifft und fo 
bann einer langen, weiter öftlich gelegenen Infel zugefteuert, 
deren Ufer mit dem ber vorigen parallel lief. 

Nach hartem Kampfe gegen Wind und Wellen gelangte 
die gebrechliche Igarité auch zu diefer zweiten Inſel hin⸗ 
über, wobei fie jedoch bis zum Südende derſelben ſtrom⸗ 
aufwärts verichlagen wurde. Wundervoll war der, viefes 
Eiland bedeckende Wald von achtzig Buß hohen Fächer: . 
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palmen, zwiſchen venen fich einige ſchlanke Riefenftämme 
über hundert Fuß erboben, während andere, ‚vom Winde 
umgeftärzte Palmen fich weithin über den Spiegel des 
Stromes ausftrediten, oder auch wohl, hie und da, nur 
noch mit ihren riefenhaften, aus ungeheuren Fächern ger 
bildeten Kronen infelartig hoch aus dem Waller empor- 
sagten. Damit aber auch dem Walde ber Reiz der Ab- 
wechſelung nicht fehle, nidten dann wieder Gruppen äthe⸗ 
riſcher Aſſais graziös zwiſchen den hohen Miriti⸗Säulen 
hervor, während hie und da bie hoch aus der Erbe auf⸗ 
fteigenden NRiejenzweige der Jupati fich in hohem Bogen 
auf den Strom herabbeugten. 
| Während man nun fo an viefer enblofen Snfel hin⸗ 
jtenerte, ihrem weftlihen Ufer mehrere Stunden folgend, 
wurde die tiefe Einſamkeit, welche die Fahrenven bisher 
umgeben hatte, auf einen Augenblid unterbrochen, indem 
eine leichte, an ihnen ftromaufwärts. vorüberjegelnde Canoa 
bie öde Waflerfläche des Tocantins einigermaßen belebte. 
Ein bramner Dann faß in dem Meinen Boote, veifen 
Ranfegel vor allem die Aufmerkſamkeit des Prinzen auf 
fih 309. Es ‚war von Palmftroh- Matten verfertigt und 
Tonnte, wie es ſchien, in große horizontale Kniffe gelegt 
werden, gerade wie die Segel, bie. man auf den Zeich- 
nungen ber chinefifchen Djunken fieht. 
Als die Norpfpige des Eilandes am jpäten Nachmit- 
tage endlich erreicht war, mußte man bei einer heftigen 
Regenböe abermals einen breiten Stromarm bis zu einer 





736 


andern, noch mehr nach dem rechten Ufer zu gelegenen Iniel 

durchſchneiden, — eine Harte Probe für die Igaritel — 

Dem Geftabe dieſer Yufel in norpnorpäftlicher Richtung ent- 

lang fegelnd, gelangte man zur Mündung des Anapı. Rod 

dor derfelben kamen unfre Reifenden zu einer, an einer Mb 
nen Bucht gelegenen Fazenda. Schöne Cocospalmen flanben 

daneben; an Früchten aller Art und an Geflügel war fein 

Mangel; auch die Neger fehlten nicht. Doch die Nähe 

der Menfchen und der vermehrte Anbau war es nid 

allein, was auffiel, - fondern auch der gänzlich verändert 

Charakter der Gegend. Die mit üppig wuchernden Waffer 

pflanzen vermifchte fehattige Mangle-Waldung, welde ihre 

weit vorgreifenden NRiefenwurzeln in hohen Bogen auf ben 
Spiegel des feichten Fluſſes herabſendete, verkündete, daß 

fich die Fahrenden bereits zwiſchen den ſumpfigen und 

ſchlammigen Inſeln nahe der Mandung des Anapı be⸗ 
fanden. 

Zum letzten Male im alten Jahre war die Sorne 
untergegangen und die Sylveſternacht jo eben angebrochen, 
ald die Igaritd in den genannten, wenige hundert Schrit 
breiten, von O. z. ©. oder O.⸗S.⸗O. kommenden Neben 
fluß des Tocantins einlief.” Das Feſtmahl war bereitel, 
e8 beitand aus mit Tapioca gemengter Chocolade und aus 
einer Speiſe von Tapioca mit Wein und Butter. And 
fehlte e8 nit an Punſch, das neue Jahr wärbig zu 
begrüßen. „Um 10 Uhr,” fagt Prinz Adalbert, „feierten 
wir mit unfern Lieben im Geiſte bie Mitternachtſlunde, bie 
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ihnen flug, um 12 Uhr aber begingen wir unfer neues 
Zahr in Amerika. | 

Range noch faß vie Geſellſchaft traufich | beifammen 
auf der Bedachung der Igarite und fah die hell und mild 
herniederfcheinenden Sterne in dem fchmalen, jebt kaum 
100 Schritt breiten, mäandrifh gewundenen Fluſſe fich 
fpiegeln, während bie farbigen Seeleute zum Takte ber 
Ruder ihre melanchelifche portugieſiſche Weiſe fangen, zu 
ver fie nicht müde wurden, immer neue’ Verſe zu im⸗ 
provifiren. | 

Am -1. Januar 184° zwifhen 4 und 5 Uhr befand 
man fih im Hyarape-mirim*), einem Nebenfluffe des 
Anapı. Die Vegetation an, feinen Ufern, von welcher der 


Prinz fo viel in dem Werle der Herren v. Spix und 


v. Martins gelefen, entiprach feinen zu hoch geſpannten 
Erwartungen nur in fehr geringem Maße. Nichts als 
niebere, mit einzelnen Palmen untermifchte Mangle- Büſche 
ziehen ſich zu beiden Seiten hin. Hie und da paſſirt man 
Fazendas mit Eocospalmen, und Roças von Reis, Man⸗ 
dioea und Arapu, einem rothen Farbekraute. 

„Es war noch früh am Tage, doch ſchien vie Sonne 


ſchon recht heiß, als linkerhand die Freguezia de Sta. Anna 


mit ihrer zweithürmigen Kirche, ihren Ziegeldächern und 
ihren geweißten Häuſern aus der umgebenden Capueira an 


den ſchmalen Ygarapé⸗mirim herantrat. ‘Dies waren bie 


*) Ygarape⸗mirim bedeutet: der kleine Canal. 
47 
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erſten Kirchthürme und der erſte civiliſirte Ort, die unfren 
Reiſenden ſeit Paraͤ wieder zu Geſicht kamen. Die ver- 
ſchiedenen farbigen Einwohner und die Neger verkündeten 
bereits durch ihren feſtlichen Anzug das neue Jahr. — 
Bald Hinter Sta. Anna, das 5— 600 Seelen zählt und 
als der Haupthandelsplatz der Gegend gilt, erreichte 
man ben Ganal, den Dom Bedro I. in ſechs Monaten 
von Bier bis in den nahen Mojü Hat führen lafjen. _Der- 
ſelbe macht durchaus nicht den Eindruck, als fei er durch 


Kunſt entftanden. Man würbe im Gegentheil ven Ueber- 


gang gar nicht bemerken, ‚wenn feine Ufer durch die aus- 
gegrabene und zur Seite geworfene Erde nicht etwas er⸗ 
höht wären. Uebrigens ſind dieſe Aufwürfe ſo ſtark über— 
wachſen, daß auch ſie eine ſolche Vermuthung kaum hervor⸗ 
rufen können. 
Die Fluth führte das Boot durch den kurzen und 

nur etwa 20 Schritt breiten Canal, der jo ſeicht iſt, daß 
man ihn nur bei Hochwaſſer befahren kann, bis zu ſeiner 


Einmündung in den Moin. Hier mußte man ftundenlang 


liegen bleiben, denn im Moju fluthete es. auch ſehr ftarf, 
Doh den vorwärts Segelnden entgegen. Erſt mit bem 
Anfange der noch reißenderen Ebbe konnte man. fi feinen 
breiten, gelbgrauen Wafjern überlaflen, melde die Saachl 
pfeilſchnell mit ſich fortriſſen. 
Mit dem Eintritt. in dieſen mächtigen Strom verän⸗ 


derte fih, wie mit einem Zauberſchlage, die ganze Bege- 
tation. Der prachtvollſte, viefige Urwald, der zugleich 
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alles Großartige und alles Liebliche vorführte, was unfre 
Reifenden nur immer in den Wäldern Brafiliens gejehen, 
ftieg an den Ufern auf, als wolle er ihnen ven Abſchied 
noch zu guter Lebt vecht ſchwer machen oder fie gar durch 
vie Entfaltung al’ der verführerifchen Reize der Tropen- 
natar an feine jtillen, zanberifchen Schatten bannen. Kolof- 
jale, majeſtätiſche Stämme mit leiten Lauhdächern, un- 
durchdringliche, wandartige Lianenmaſſen, mit ſchönen Blu— 
men beſtreut und mit allen erdenklichen Palmenarten unter⸗ 
miſcht, von denen immer eine bie andere an Schönheit 
und Grazie zu übertreffen fuchte, begleiteten das linke 
Ufer, dem man jest folgte. Aeußerſt maleriſch wußten 
die Balmen fi um die vielen Kleinen, fchattigen, nifchen- 
artigen Waldeinbuchtungen, um dieſe gbgeichloifenen Heilig- 
thümer zu gruppiren, in welchen die Strahlen der Abenp- | 
fonne fie faum zu erreichen vermochten, während fich hie 
und da. eine kühne Pafſiüba, die leichten Luftwurzeln mit 
einem Hänflein grüner Wafferpflanzen umgeben, auf einem 
von Ufer getrennten. Broden Landes, 10 bis 20 Schritt 
weit vom. feften Boden, gleihjam wie auf einem abgerif- 
‚ jenen Infelchen, fed und anmathig aus dem Fluſſe erhob, 
als wollte fie ſich rechi von alten Seiten bewundern laffen. 
Ueberhaupt fchienen bier, wie der Bring bemerft, vie vei- 
zenben, graziöſen Paſſiübas unter allen Balmenarten bie 
 vorherrfchenden zu fein, nächjt ihnen aber die Naja- und 
Baccabx » Palmen, während. die Miriti fih nur fpär- 


Lich zeigte. 
47% 
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Hatte fich geftern nur dann unb wann ein einzelues 
Haus am Waldrande gezeigt, jo ſah man bafür bei ver 
heutigen Fahrt (2. Januar) den Moju abwärts, befonders 
auf dem fih 30 bis 50 Fuß über ben Spiegel bed Stro⸗ 
mes erbebenten Plateau des rechten Ufers, die Fazendas 
immer mehr an Zahl und Größe zunehmen. So kündigte 
fih allmälig bie Nähe der Cidade an. Bor allem aber z0g 
bie bebeutenpfte unter dieſen Fazendas, die ſchöne Beſitzung 
des Oberften Bricio, Iacuarary, die Aufmerkſambkeit 
auf fih. Sie liegt an ber Mündung des breiten Acara, 
eines rechten Nebenfluffes. in den Moji. Das Wohnhaus, 
ein ftattliches Gebäude, ift von einem ſchönen Garten, von 
großen Zuderplantagen und ausgebehnten Weiden umgeben. 

Bor fih, nach der Mündung des Moju zu, auf wel- 
chem einzelne foloffale Baumftämme ſchwammen, hatten bie 
Fahrenden den gewohnten Anblid ver fih auf ven Spiegel 
des Stromes herabfenfenden Himmelstugel. Später hiel- 


ten fie linkerhand an dem Ufer der großen Ilha do Mojü, . 


wo die Igarite zwifchen den Luftwurzeln fchattiger Mangle 


feftgelegt wurde, um bier die Ebbe zu erwarten. Als dieſe 


am Nachmittage das Boot fehnell der Mündung zuführte, 
tauchte zuerft die Ida das Onças am Horizonte auf, und 
darauf, noch mehr links, in blauer Ferne, die Infel Ara- 
piranga, während an ben Ufern die Fazendas und Zuder- 
pflanzungen fich mit jedem Augenblicke mebrten und bie 
ganze Gegend ſich bald in einen einzigen Garten von ben 
präctigften Bäumen, Lianen und Blumen verwandelte. 
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Um 5 Uhr Nachmittags trat die Spige des Arfenals 
hinter den dunklen Wäldern des rechten Ufers hervor. — 
Da endlich erichien wiederum Para, das Langerfehnte 
PBard, mit feinen Thärmen und ftattlichen Gebäuden! 
Nicht Tange, fo zeigte fi auch der Growler auf ver 
Rhede. — Jetzt war an Bord ber Igarite Alles in Thö- 
tigkeit; fie wurde gewaſchen, gepußt und jo ſchön gemacht, 
als es die vorhandenen Mittel nur zuliegen. Dann ging 
die Gefellfhaft an ihre eigene Toilette. — Inzwifchen 
warb bie Doppelmündung bes Rio Moju und des Guamd 
durchfchnitten, obgleih Fluth und Wind fich Eräftig ent» 
gegenjtemmten. So war e8 denn bereits finftre Nacht ge- 
worben, als man die bunffe Maſſe des Growler neben 
-fih erblidte. „A hoat ahoil“ rief die Schildwacht der 
Igarite entgegen, bie gerade auf das Fallreep zuftenerte. 
„Ay, Ay!“*), gab man zur Antwort, in der Hoffnung, 
zu üÜberrafhen. Doch in demſelben Augenblid ftürzte 
Schon alles Volk in die Wandten, und ein freudiges „Three 
times three!‘ fchallte entgegen! Der erfte Lieutenant, 
Mr. Lodwick, empfing in Abwefenheit bes Capitain 


*) Auf den britifchen Kriegsfchifien ift es Sitte, auf das Anrufen 
ber Schildwacht, wenn gerabe Offiziere des Schiffes fidh in dem Boote 
Befinden, „Ay, Ay!“ zu antworten. Iſt ber Eapitain darin, jo wird 
Der Name des Schiffes genannt; ift es aber das Boot des Abmirale, 
fo Heißt die kurze Antwort: „Flag!“ Kommen jedoch Boote zurüd, in 
denen fich fein Offizier befindet, fo ruft man „No, Not‘ der Scild- 
wacht zu, damit fi) Niemand zum Empfange bemilht. 
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Bndle, welcher gerade am Lande war, den Prinzen an 
der Treppe. 

So war denn bie Flußerpepition unferer Geſellſchaft 
glüdlih beendet. Man kann fi denken, mit welcher 
Freude die Reifenden, nach ſechswöchentlicher Abweſenheit, 
das Verbed des Growler betraten, wo ihre guten Bekann— 
ten jie auf das herzlichite willkommen hießen. Auch die 
ganze Mannſchaft drängte ſich freudig heran, all’ die jel- 
tenen Dinge zu betrachten, die man mitgebracht hatte; vor 
alfem aber war ver Subel ver Schiffsjungen groß, als bie 
Boa» Haut auseinandergerofit wurde. Unterbeffen langte 
auch Capitain Budle an, mit dem ber. Prinz noch eine 
Stunde und mehr bei einer Taffe Thee in der comfor= 
tablen Eajüte am Spiegel verplauderte, während bie Neije- 
gefährten Seiner Königlichen Hoheit in ver „Gumroom“ 
den übrigen Offizieren noch lange von ihren Erlebniſſen 
erzählten. — 

Bereits am Aten Januar verließ unfre Geſellſchaft, 
gegen Morgen, die Rhede von Para, begrüßt von den 
bort anfernden franzöfilchen und brafilianiichen Kriegs» 
ſchiffen, und dampfie, nachdem man abermals die Bänke 
an der Mündung des Paraͤſtromes glüctich hinter ſich 
hatte, fröhlich dem Ocean zu. — 

Am 6ten, noch vor Sonnenuntergang, paſſirte nian die | 
Barre von ©. Luiz de Prarankio und warf den Anker 
vor der völlig europäiich ausfehenden Stadt, die, ähnlich 
wie Syracus, fih anf einem langen Höhenrücken hinzieht, 
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der als Landzunge weit in die nmgebende Bucht dorfpringt. 
Bei dem Anblid der kahlen, ſandigen Höhen ringsumber, 
auf denen Fein Wald, fondern nur wenig nieberes Ge⸗ 
ftrüpp zu entbeden war, hätte man fich leicht, wie mit 
einem Zauberſchlage, nach den heimiſchen Geſtaden verſetzt 
wähnen können, wenn nicht einzelne, Über die Dächer ber 
Cidade hervorragende prächtige Palmen eindringlich daran 
gemahnt ‚hätten, daß man fich nur ein paar Grade nom 
Aeguator befand. | 

Am ten Mittags verliehen umfre Reifenden S. Luiz, 
umſchifften am 13ten, während fich die ftarfe Strömung, 
mit der fie bisher gelämpft, in eine ihnen günftige ver- 
wandelte, um Mittag Cap Toira, bie eigentliche Oftfpige 
Eüpdamerifa’s, und vor Sonnenuntergang Cabo S. Rogue, 
“ die fich beide als waldbedeckte Dünenreihen varftellen, unb 
bereits am Abend des folgenden Tages ankerten fie auf 
der Rhede von Pernambuco, das, im Verein mit ven 
flachen, ih im ©. daran fchließenden Ilhas dos Coqueiros 
(Cocoanut-Islands) und dem reizenden, fih im N. mit 
feinen Kirchen und Kföftern auf einem fteilen, vorſpringen⸗ 
den Rande erhebenden Olinda, ein ebenſo ausgenehntes 
als eigenthümliches Panorama bildet. . 

Pernambucd, das durch feine Bauart noch Heute feinen 
holländiſchen Urſprung verkündet, befteht eigentlich aus drei, 
durch Brücken verbundenen Städten: aus der Hafenſtadt 
Recife, die am Südende einer am Fuße ber Höhe non 
Olinda beginnenden Nehrung gelegen ift, aus bein bie 
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Eocoswälder des Feftlandes ſäͤumenden Stadilheile Boa⸗ 
pifte, dem Sige des Präfipenten der Provinz, und aus ver 
zwifchen beiben liegenden Inſelſtadt €. Antonio. Bor 
Necife zieht fich -ein langes, ſchützendes Felſenriff Hin, 
gleichſam ein natürlicher Wellenbrecher, an dem die Wogen 
bes Oceans unausgelegt branden. Zwiſchen beiden liegt 
der ſchmale, aber ſichere Hafen, deſſen Eingang ſich an 
dem, durch einen hohen Leuchthurm und das Fort PBirao 
oder do Mar kenntlichen Norvende bes kaum über dem 
Meeresfpiegel bervorragenten Felſendammes befindet. Zwei 
anbere Forts, do Yrum und do Buräco, erheben fich etwa 
auf ter Mitte der fanvigen Zunge nah Olinda zu. 

Nah einem Aufenthalt von noch nicht 24 Stunden 
lichtete man am 15ten Januar um 2 Uhr Nachmittags 
die Anker, umfchiffte an demſelben Abende Cap ©. Agor 
flinho, und erreichte am 17ten Bahia, nachdem man zwi⸗ 
. Shen dem Leuchtthurme. von Cap S. Antonio — das ben 
nörblihen Winkel der Bucht vom Ocean ſcheidet und auf 
feiner innern Seite und feinem langen Rüden vie zweite 
Stadt des Reiches trägt — und der großen aber nicht 
hohen Infel Itaparica in die enorme Bahia de Todos 08 
Santos eingelaufen war. 

S. Salvador baut ſich ampbithentratifch wiſchen dem 
friſcheſten Grün den baumreichen Abhang hinan, krönt mit 
ſeinem ſchönſten Stadttheil den lieblichen Hügel, und ſetzt 
ſich oben durch die, aus den zahlreichen Landhäuſern der 
Conſuln und ver Kanffeute gebildete Vorſtadt Bictorig, an 
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weiche ſich Ber Ichattige Paſſeio publico anfchließt, fait "bie 
zu feinem fteilen Südende fort, zu deſſen Füßen ver hobe 
Faro auf ſandiger Spike gegen die Einfahrt vorjpringt. 
Auf der enigegengefeßten Seite der Stabt ſenlt ſich der 
bobe Rüden allmälig herab, bis er jich in ber Gegend ber 
zweithürmigen Kirche „Nofio Senhor to Bom Fim“ gänz- 


Lich verflacht, die fih im SHintergrunde an dem fernen 


Saume der Wälder des Peftlandes auf dem fanbigen 
Strande des Golfes erhebt. Bon bier an find bie Ufer 
kaum noch zu erkennen, indem nur die höheren Xheile ber- 
Küſte noch Infelartig Über dem Waflerfpiegel hervorragen. 

Bereits. am folgenden Zage ging der Hohe Reiſende 
som Growler wieder auf ven S. Michele Über, der, von 
Montevideo kommend, Seine Königliche Hoheit Hier er- 
wartete. Am 21ljten Nachmittags Tichtete bie Fregatte bie 
Anter und ging, den Landwind benntend, unter Segel, 
nachdem ver Prinz und feine Gefährten son ihrem treuen 
Keifegensffen, dem Conful Theremin, von Gapitain 
Budle, den übrigen Offizieren des Growler und Doltor 
Lippold Abſchied genommen hatten. — Erſt mit der unter⸗ 
ſinkenden Sonne entſchwanden die reizenden Geſtade Bra⸗ 
ſiliens völlig ihren Blicken. | 

Am Gten Februar wurde die Linie paffirt, und in 
der Nacht vom -Iten zum 10Oten leuchtete unfern Reiſenden 
zum lesten Male pas Süpfreuz. — Am 18ten fahen fie 
das erfte Seegras norübertreiben. Am Nachmtituge durch⸗ 
fhnitten fie den Wendekreis, und wenige Tage darauf, am 
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Ziften Februar verließ fie endlich ver Norboft«Baflat, nach- 
dem er einundzwanzig Tage hindurch geweht und bie Fre- 
gatte bis zum Meritian, welcher auf bem halben Wege 
swilchen ber Great Nemwfoundland- Bank und ber Outer⸗ 
Bank hindurch geht, nah W. verſchlagen hatte; dagegen 
blieb das Seegras bis zum 26ſten Februar ihr treuer Be⸗ 
gleiter. 

Am Aten März um 2 Uhr Nachmittags zeigten ſich 
bie geblichen, verbrannten Höhen von Cap Espichel, denen 
man jevod, da Wind und See entgegen waren, am Abend 
wieder den Rüden wendete. Die nämlichen Urfachen hiel⸗ 
ten den ©. Michele auch den Sten über von der Küfte 
Portugals entfernt. Am Morgen ves Sten aber befanden 
fih unſre Reiſenden auf der Höhe von Cap Roca, dem 
ſenkrechten Abſturz am Ende der letzten Ausläufer ber 
blauen Serra de Eintra, jenes ſcharfen, zadigen Grathes, 
der auf einer feiner Spiten die reizende Penha, das Luſt⸗ 
ſchloß des Königs, trägt. | - 

Im BVordergrunde dehnt fi, am Fuße jener Kette, 
eine braungelbliche Ebene aus, die gegen bie brandenne See 
abſtürzt und an vie fi die Veſte S. Juliao aufchließt. 
Es war windftill, doch erhob ſich bald: ans dvieſer, bald 
ans jener Himmelsgegend ein kaum merklicyes Lüftchen, 
was dem Offizier der Wache und der Mannſchaft nicht 
wenig zu fchaffen machte. Indeß vie ftolze Fregatte fich fo 
zwedios auf den Wellen fchaufelte, näherten fich ihr viele 
Fiſcherboote mit hoben Segeln, und in einen ähnlichen 
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Fahrzeuge der Lootſe. — Bald war er auf dem Verdeck. 
Ein hagerer Mann, in einer fahlgelben, ſonderbar ge⸗ 
ſchweiften Jacke, in hohen Reiterſtiefeln mit einem ſpa⸗ 
niſchen Hut auf dem Kopfe, hatte dieſe erſte europãiſche 
Erſcheinung etwas höchſt Sonderbares. Er ging ſogleich 
an's Werk, denn ein wenig Wind hatte ſich erhoben. 

In Folge der großen Sandbänke, des Cachopo do 
Norte und des Cachopo do Sul, iſt die Einfahrt in den 
Tajo gar nicht ſo leicht. Der Lootſe ſteuerte zwiſchen 
beiden hindurch, hielt ſich aber dabei zu weit ſüdlich. — 
Se mehr man ſich der Barre näherte, um fo mehr ver⸗ 
ſchwand der Lichte, blaugraue Höhenzug von Cap Espichel 
hinter dem abgerundeten Sandberge des linken Ufers, 
deſſen flacher, gegen die Einfahrt vorſpringender Fuß das 
Thurmfort Bugia und den Leuchtthurm trägt. Schon zeigte 
fih auf dem rechten Zajo-Ufer das meiße Rieſenſchloß von 
Ajuda; Thon fah man ven Thurm von Belem jih auf 
einer fendigen Zunge erheben und in ver Ferne die großs 
artige Stabt fich ven den Höhen herab gegen den Spiegel 
des Tajo fenten, auf dem fich fogar- die Kriegsſchiffe be- 
reits unterjcheiden ließen, zwifchen Denen unfre Neifenden 
in Gedanken ihren Ankerplag fuchten, — als plöglich das 
Raufchen der nahen Brandung allen dieſen lodenden Aus- 
fidten ein Ende machte: denn eben ftand die Fregatte im 
Begriff, von dem ftarf ausgehenden Strome getragen, 
gerade anf den Cachopo to Sul zu laufen! Der Wind 
war zwar günftig, doch fo ſchwach, daß alle Mittel, 
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das Schiff zum „Abfallen‘ zu bringen, fruchtlos blieben; 
. es mußte daher fchnell badgeprafit und der Anfer in 15 
Faden geworfen werben. Gleich darauf wurbe bie Bar- 
fafle ausgehißt und ein. Wurfanfer ausgebracdht, um bie 
Fregatte von dem gefährlichen Punkte zu entfernen. 

Damit war für heute das Tagewerk vollendet. Der 
Lootſe, deſſen fonderbares Aeußere an längft vergangene 
Zeiten mahnte, war der alleinige Urheber dieſer Verzöge⸗ 
rung. Er fühlte es auch, denn ben ganzen Abend über 
ging er in träber Stimmung in der matt erleuchteten Bat 
terie anf und ab; bafür brachte er jedoch bie Fregatte ben 
Tten glüdlih auf die Rhede, und um 1 Uhr Nachmittags 
ging der S. Michele daſelbſt vor Auker. 


Der Aufenthalt Seiner Königlichen Hoheit in dem 


fhönen Liffabon war kurz. — „Mit ſchwerem Herzen,” 
ſchreibt Prinz Adalbert am Schluß feines Tagebuches, 
„ſchied ich von meinen Freunden auf dem S. Michele, 
und lange noch. fuchten meine Augen, als wir auf dem 
„Montrofe” aus dem Tajo bampften, die ſchlanken Maften 
ber ftolzen Tregatte, welche vie Gnade Seiner Majeftät 
des Königs von Sardinien mir fo lange Zeit hindurch zur 
Verfügung geftellt und auf welcher ich fo glückliche Tage 
vertebt Hatte, als fie fchon längſt Hinter dem gelblichen 
©. Yuliad verfchmunden war. — Ich eilte über. England 
na) der Heimath, um der Königin Victoria perſönlich 
meinen Dan zu Füßen zu legen für die vielfache Auf 
merkſamkeit, vie mir von Seiten ber britiſchen Behörven, 
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und vor allem von ber Admiralität, zu Theil geworben 
| war, und langte am 27jten März Abende glücklich wieder 
in Berlin an, wo mir nicht allein die große Freude ward, 
meine Eltern wiederzuſehen, ſondern auch die in Berlin 
anwefenden lieber der Föniglichen Familie, die zufällig 
gerade bei ihnen verſammelt waren, durch meine Ankunft | 
zu überrafchen.“ 


! Drud von ©. Bernſtein in Berlin, Mauerfir. 53. 
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